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Taliejrandflcher Marmorkopf: Zeus Trophonios. — Vasenbüder des Berliner Museums; neuentdeckte: Triptolemos. — 

Nekrolog: W. Abeken. 
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über einen Marmorkopf des Fürsten 

Talleyrand. 

Vorgelesen zu Berlin am Winckelmannsfest 1842. 
(HiezQ die Abbildung Taf. I.) 

MPer Kopf^ dessen hiesigen Orts wenig bekannter 
Abgufs der geehrten Versammlung vor Augen ist, 
befand sich früher im Besitz des Fürsten Talleyrand^ 
wo er nicht weniger wie der eigne des Diplomaten 
durch die Originalität seiner Züge Bewunderung 
erregte. Während Künstler und Ailerthumsforscher 
der Trefflichkeit dieses Kunstwerks und dem ge- 
lungenen Bilde einer tiefsinnigen Individualität ein- 
stimmiges Lob spendelen, kostete es gröfsere Mühe 
über Sinn und Bedeutung desselben sich zu ver- 
ständigen. Ein französischer Archäologe welcher 
diesen Kopf zum Gegenstand einer besonderen Ab- 
handlung wählte ^)j glaubte bei der Erklärung die- 
ses Kunstwerkes von der metallenen Slirnkrone, 
die dem Kopfe zu höchst eigenlhümlichem Schmuck 
gereicht , ausgehen zu müssen , und weil er in den 
Verzierungen dieser Krone Bohnenblüthen entdeckte, 
so richtete sich seine Aufmerksamkeit auf jenen in 
Attika verehrten ,, Bohnengeber'' Kyamites, der an 
der heiligen Strafse von Athen nach Eleusis einen 
kleinen Tempel halte, und von dem Pausanias ') 
nicht bestimmt angeben kann, ob man ihn als Gott 
oder als Heros anrief; da aber Gesichtszüge und 
langer Bart dem Dionysos zu entsprechen schienen, 
80 entschlofs sich Herr Petit«Radel, gestützt auf das 
Zeugnils der Lexikographen 3), diesen Marmorkopf 

') PetU-Radel in der ^»Academie des Inscriptions*'. 

2) Paus. I, 37, 4. 

>) Hesycb. t. iiircc/i/ii;^. 



lieber auf den „Bohnenbacchus'', Bakchos Kyamites 
zu beziehen. 

Diese Ansicht fand lebhaften Widerspruch in 
dem Gefühl mehrerer Künstler, die hier den reinen 
Idealismus griechischer Götterwelt weniger wahr- 
nahmen und deshalb, ebenfalls von der Stirnkrone 
und der unter derselben befindlichen in zwei breiten 
Enden herabhängenden Binde ausgehend, es vorzo- 
gen, das Bild eines berühmten Königs des Alter- 
thums, Krösus, Polykrates, Porsenna, hier zu ver- 
muthen. 

Hinsichtlich des alterthümlichenStyls dieses Bild- 
werks kam man jedoch überein, dafs es nicht der 
ursprüngliche einer sich erst entwickelnden Kunslpe- 
riode sei, sondern daCs er einer Zeit angehöre, wo die 
Kunst bereits die Aufgabe der höchsten Schönheit 
und Grazie glücklich zu lösen wufsle: daher nur 
religiöse Gründe den Künstler bestimmen konnten, 
den Archaismus besonders in der Behandlung des 
Haupthaars und in dem keilarligen Bart ^) nachzu- 
bilden. Das Mifsverständnifs, welches lange Zeit 
jeden alterthümlichen Styl als etruskisch bezeichnete, 
trug dazu bei, dafs dieser Kopf noch jetzt in dem 
Verzeichnifs der verkäuflichen Gypse zu Paris den 
Titel yjRoi itrusque^^ führt: ein Umstand dem man 
es wohl zum Theil mitzuschreiben darf, dafs in 
Deutschland dieses Kimstwerk selbst in den reicheren 
und gewählteren Gypssammlungen noch jetzt ver- 
geblich gesucht wird. 

Sobald man nicht von den Äuüserlichkeiten die- 
ses Bildwerks ausgeht, sondern den Eindruck sich 
klar zu machen sucht, welchen bei sorgfälligerer 
Betrachtung der Kopf selbst hervorruft, so dürften 

*) Nach welchem man aof ein Original in Erz scblielsen 
sollte, wenn nicht dieselbe Eigenthamlichkeit bei dem schönen 
Pariskopf in Marmor, im Louvre, sich wiederholte. 



swei hervorsiechende Eigenschaften, die eines ern- 
sten Nachsinnens, und die einer wohlwollenden über 
das ganze Gesicht ausgegossenen Milde, den Haupt- 
charakter der für uns noch unbekannten Person 
offenbaren. Während die letztere Eigenschaft den 
Grundzug des besänftigenden Heilgotts Asklepios in 
der Kunst wie in der Religion bildet, lädst die 
erstere nur auf einen Erd- und Unterweltsgolt 
schliefsen. Allein so wenig dieser Kopf mit der 
bedeutenden Anzahl bisher bekannter Dionysosköpfe 
eine entschiedene Gesichtsähnlichkeit verräth, da er 
vielmehr an bärtige Hermesköpfe strengen alter- 
thümlichen Styls erinnert, so wenig lädst sich leugnen, 
dafs derselbe weit eher an einige edlere Asklepios- 
bilder sich anschliefst, die aus dem Alterthum uns 
erhalten sind, namentlich an den geschnittenen Stein 
mit dem Namen des Künstlers Aulos *). 

Dennoch ^vürde es eine weder durch die Phy- 
siognomie des Kopfes, noch durch die ihm beige- 
fugten Attribute hinlänglich motivirte Vermuthung 
sein, diese Antike geradezu als einen Kopf des As- 
klepios zu bezeichnen. 

Unter solchen Umständen bleibt uns nur übrig 
in der griechischen Religion nachzuforschen, ob es 
nicht eine Form gegeben hat, in der jener eben 
festgestellte, aus dem Kunstwerk hervorleuchtende, 
Doppelcharakter der Gottheit zu bestimmter Persön- 
lichkeit sich ausgebildet, so daCs der milde Zug des 
Heilgottes entschieden sich vorfindet, jedoch nicht 
wie bei Aeskulap ausschliefsend, sondern harmonisch 
verschmolzen mit dem Charakter eines Erd- und 
Unterweltsgottes, wie dies in Egypten bei dem Gott 
Serapis Statt fand. 



Dies war in Griechenland in der böotischen 
Stadt Lebadea der Fall, wo Pausanias «) ausdrück- 
lich bezeugt, dab Trophonios auch durch das schlan- 
genumwundene Scepter an das Bild des Asklepios 
erinnerte. Dieser Trophonios, den die mythische 
Heroenzeit mit seinem Bruder Agamedes nur als 
schlauen Baumeister unterirdischer Schatzhäuser, 
Palläste und Tempel kennt, erfreute sich in Leba- 
dea als Orakelgott einer durch Griechenland weit 
verbreiteten Verehrung. Mit Opfern und Gebeten ^) 
nahten die Gläubigen seinem Tempel und unterir- 
dischem Orakel "), bald als Zeus Trophonios *), bald 
als Zeus ^ ^) BasUeus „Zeus König'* ihn anrufend. 
Beide Benennungen sind für unsre Untersuchung 
von grofser Wichtigkeit: die des Zeus König wirft 
auf das vermuthlich goldgewebte Stirnband, ebenso 
sehr wie auf die metallene Stimkrone darüber, das 
nöthige Licht, insofern beide Attribute die unzwei- 
felhaftesten Insignien der Königswürde uns verge- 
genwärtigen ; die des Zeus Trophonios , auf einen 
Gott der Nahrung {TQoqyi^) und des Wachsthums ^ ' ) 
hinweisend, findet in den sogenannten Palmelten, 
wie in den dazwischen sichtbaren Blumen, sie mö- 
gen Granatblüthen > *) oder andre Erzeugnisse der 
Vegetation vorstellen, ihre vollständigste Begrün- 
dung. Dieselben Palmetten in Verbindung mit 
gleichen Blüthen schmücken auf Münzen von Argos, 
Elis, Knossos die breite Stimkrone der Juno, an 
deren Stelle Polyklet für die Stimkrone seiner thro- 
nenden Tempelstatue von Gold und Elfenbein, Gra- 
zien und Hören in Relief ^*) wählte als Symbole 
desselben Gedankens, obschon auch unabhängig da- 
von der Granatapfel, den seine Hera in der Hand 



*) ATAOT in einem Tor dem Kopf befindlichen Cartouche: 
berülimte Gemme des Blacas*8chen Moseums. 

•) PauÄ. IX, 39, 2. 

») Paus* IX, 37, 3; X, 6, 5; VIU, 10, 2; IX, 11, 1. 

8) Paas. IX, 39 und 40, 1} Doc de Laynes Annalea de 
rinttitot arch^l. Vol. I, p. 407, Tav. d'agg. 1829 H» J. 

*) Streb. IX, p. 414^ Aißaitta d* lorir, onov ^«oc Tqo- 
^uwiov (laifrilov t^^vrai^ ;|fao/iciixoc Imopcfiov uaraßaatif IJifov* 
nataßahu d' avxoq o XQV^V^^'^l^f^'^^^ Lin XLV, 27: 
Lebadtae quoque templam Jovis TrophonH adiit (Paulus Aemi- 
lio8 T. C. 685): ibi cum vidisaet os specus, per quod oracolo 
utentes sciscitatum Deos descendunt, sacrifido Joyi Hercynnae- 
que facto, quomm ibi templum eit, Chalddem descendit 



1 0) Diod. XV, 35. Boeckb Tlies. Inicr. I, 1602, p. 779. 
ScboK Pindar. Olymp. VII, 154. Boeckb Bxplic. ad Pindar. 
p. 176. 

11) Cic. de nat deor. III, 22: alter (sciU Mercurius) Va- 
lentis et Pboronidis (lies Coromidis) filiua: ia qui sub terria 
habetur, idem Trophonius. Bei Nicander (ap. Antonin. Lib. 
c 25) bezieht Creuzer (a. a. O. p. 607) schar£iinnig dt« tov« 
iq^V9tov% auf Trophonioa und Agamedes« 

K) Wie bei mehrfacher Erwähnung dieaea in Architektur 
und Plastik weit yerbreiteten altgriecbiachen Pflanzenachmuckee 
von mir angenommen ward. Vgl. meine Auserlesenen Vasen- 
bilder Th. II, S. 140. 150. JS. O. 

X s) Paus, n, 17, 4. 



hiell^ sie als Erdgölün und Geberin des Wachs- 
Üiums beseichnele. ^elleicht verdient noch zu 
Gunsten dieser eigenlhümlichen Bekränzung folgen- 
der Umstand einige Berücksichtigung. Um die Ge« 
müther der durch die Augurien in Furcht befangenen 
Krieger vor der Schlacht bei Leuktra soviel als 
möglich aufzurichten, bestimmte Epaminondas einen 
Thebaner zu versichern, er käme eben aus der Höhle 
des Trophonios herauf, und der Golt befehle ihnen, 
wenn sie bei Leuktra siegten, dem Zeus Basileus 
Wettspiele zu stiften, deren Preis in einem Kranz 
bestehen solle. Nachdem die Schlacht gewonnen, 
feierten die Böoter auch wirklich die Festversamm- 
lung in Lebadea glänzender als früher, indem sie 
besondre Wettkämpfe hinzufügten, die den Namen 
„Königsspiele*' BaaiXiia^ auch „Trophonios- 
spiele'' TQoq>iivM führten ^^). Sollten nicht die 
bei dieser Gelegenheit ausgetheilten Kränze mit der 
Blumenbekränzung uiisres Marmorkopfes in Ver- 
bindung stehen? 

Je seltner übrigens bei männlichen Götterbil- 
dern ein solcher Kopfschmuck uns entgegentritt, 
desto gröüsere Aufmerksamkeit erheischt im Götler- 
saal des K. Museums ein Marmorkopf no. 126, wel- 
cher, dem vorliegenden entsprechend, einen junoni- 
schen Stimschmuck und unter demselben eine Binde 
mit lang herabhängenden Bändern trägt ^ *). Sein 
Blick sowohl als das gescheitelte starke Haupthaar 
und der struppige Bart weisen unverkennbar auf 
Zeus als Herrscher der Unterwelt hin, wie man 
ihn unter dem Namen Zeus Basileus anrief, also 
gerade auf denselben Gott, dessen Bild in archai« 
schem Styl wir in dem Kopf der pariser Privat- 
Sammlung zu erkennen glauben. 

Von Trophonios zeigte man ein altes Schnitz- 
bild, welches dem Dädalos zugeschrieben ward ^ ') ; 
später gehörte zu den Merkwürdigkeiten im Hain 
des Trophonios eine Statue desselben, ebenfalls 
ähnlich den Aeskulapbildern, ein Werk des Praxite- 



les 1 *). Erwägt man, dalis bei vorhandenen alterlliüm- 
lichen Götterbildern der spätere Künstler die Ver- 
pflichtung hatte auf gewisse Weise alterlhümliche 
Zeit und Glauben zu reproduciren , dennoch aber 
die Eigenthümlichkeit einer freieren weiter vorge- 
schrittnen Kunst durchblicken zu lassen Gelegen- 
heit nahm, so erklärt sich das bei der ersten Be- 
schauung sich uns aufdrängende Gefühl, hier in 
demselben Kopf zugleich Alt und Neu und zwar 
zu einer harmonischen Einheit gepaart zu finden, 
auf ähnliche Weise, wie der Gegensatz zwischen 
Idealismus der Gölterwelt und Persönlichkeit des 
Heroenkreises die Erklärer bisher nach ganz ver- 
schiedenen Richtungen irre geleitet halte, weil sie 
dessen Ausgleichung in der Individualität des Tro- 
phonios nicht ahndeten. Die Blüthe des Praxiteles 
fällt in die hundert und vierte Olympiade ^ *), zehn 
Jahr nach der Schlacht bei Leuktra, abo grade in 
die Zeit, wo der Kultus des Zeus Trophonios durch 
Hinzufiigung der Wettspiele einen neuen Aufschwung 
gewann. Um diese Zeit konnte daher auch Praxi- 
teles seine Statue gearbeitet haben. Das tiefe Nach- 
sinnen, welches in dem Marmorkopfe sich ausspricht, 
charakterisirt vollkommen jenen Orakelgott, zu des- 
sen Befragung man in eine unterirdische Höhle hin- 
absteigen mufste und in dessen Tempelbezirk die 
Quellen der Vergessenheit, Lethe, und der Erinnerung, 
Mnemosyne, zum Gebrauch für die Rathsbedürftigen 
flössen >*). 

Welche Meinung man indeüs auch über die 
Bedeutung dieses Kopfes fassen mag, immer wird 
derselbe als Musler freier und geistreicher Repro- 
duction eines älteren Göttertypus den Kunst- und 
Alterthumsforschem zu der genaueren Prüfung 
sich empfehlen, zu welcher wir hiemit auffordern 
wollten. 

Th. Panopka. 



14) Polloc. I, 37; Sohol. Find. Ol. VII, 154; Boeckb Corp. 
Inscr. 1008. 1602. Bxplic. ad Pindar. p. 176« Diod. XV, 53 : 

1 *) Stepliane and Diadem. Vgl. Berlins antike Bildwerke 
I, S. 83. 371 f. £. O. 
1 •) Fans. IX, 39; 4. 



1 Y) Paas. IX, 39, 3. Sillig. Catal. artif. p. 387 8cliren>t 
fälschlich einen Aescnlap dem Praxiteles an, statt eines Tro- 
phonios laut Paosanias a. a. O. Denselben Fehler begebt Hill 
Gesch. der bildenden Künste der Alten S. 216. 

1 s) Sillig Catal. artif. p. 379. 

1») Fans. IX, 39, 4. 
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IL 
Griechische Yasenbilder. 

1. Im Königl. Museum zu Berlin. 

Die gemalten Thongefäfse, denen wir eine so 
ansehnliche BUdergallerie altgriechischer Kunst ver- 
danken, haben seit den zwei letzten Jahrzehenden, 
theils wegen ihrer tausendfaltigen Anzahl , theils 
wegen ihrer zerstreuten Ortsverhältnisse, alles Be- 
streben nach ihrer möglichst vollständigen Kennlnifs 
unzulänglich gemacht. Unzulänglich zumcil bleibt bis 
jetzt das Bemühen alle erheblichen Gefäfsbilder in 
einem einzigen Werk mäfsigen Aufwands zusam- 
menzustellen. Des Inghirami'schen Unternehmens 
zu geschweigen, das im Augenblick grofser Ent- 
deckungen mit einem Auszug aus früheren Vasen- 
werken sich begnügte '), vermag selbst die man- 
nigfach schätzbare Sammlung der Herren Lenor- 
mant und De Wüte den Plan eines allgemeinen 
Repertoriums der wichtigsten Vasenbilder*) gegen 
die Überzeugung nicht durchzuführen, dafs der ge- 
genwärtige Standpunkt der Vasenkunde statt einer 
Emeuung früherer Abbildungen hauptsächUch die 
Kenntnifs des neugewonnenen Vasenvorraths er- 
heischt. Diesem dringendsten Bedürfnifs können 
für jede gröfsere Denkmälerzahl zunächst nur ge- 
naue JSeschreibungen dienen, wie hauptsächlich Hr. 
De Witte in mehreren Werken ») sie geliefert hat ; 
dann aber kunstgerechte Abbildungen solcher Denk- 
mäler, die als Musierstücke für Styl und Darstellung 
oder als eigenthümliche Ausdrücke einer abweichenden 
Auffassung ihre anschauliche und kunstgerechte Dar- 
stellung erheischen. 

Eine solche Auswahl charakteristischer Vasen- 
bilder hat der Berichterstatter sich bemüht, vermit- 
telst farbigen Steindrucks auf 150 Tafeln einer Samm- 



lung in grofs Quartformat«) zu liefern, deren Ori- 
ginale den verschiedensten Sammlungen Europa's 
angehören. Die Abbildungen dieses Werks sind be- 
friedigender als frühere Vasenw^erke befunden wor- 
den; doch war theils bei Entfernung der Originale 
derjenige Grad der Treue nicht überall zu verbür- 
gen, den selbst wohl ausgeführte und wohl vergli- 
chene Zeichnungen erst im Augenblick letzter Aus- 
führung erhalten, theils war die, wenn auch mäfsige, 
Verkleinerung mancher Zeichnungen vorzüglichen 
Umfangs und Kunstwerths hie und da störend. Als 
demnach die vorzüglichsten Thongeflifse des Königl. 
Museums zu Berlin in würdiger Weise bekannt ge- 
macht werden sollten, schien es angemessen, die- 
selben bei ähnlicher farbiger Ausstattung nicht nur 
mit aller im Angesicht der Originale möglichen 
Treue, sondern auch unverkleinert herauszugeben. 
Dieses ist denn in drei Abtheilungen bezweckt, de- 
ren erste, im Jahr 1840 erschienene und mit be- 
sonderer Gunst aufgenommene, den Malereien grie- 
chischer Trinksdhalen gewidmet ist ^), während der 
Inhalt der beiden andern, Gefäfsbilder enthaltend, 
nach Mafsgabe des verschiedenen Styls der Vasen- 
bilder sich unterscheidet. 

Dieser Verschiedenheit zufolge beschränkt die 
als Fortsetzung der „Trinkschalen** so eben ans 
Licht getretene Auswahl „ Etruskischer und Kam- 
panischer Vasenbilder** *) sich zunächst auf Gefafse 
des älteren Vasenstyls, wie dieser nicht blofs in 
archaischen, schwarz oder bräunlich gefärbten, Fi- 
guren, sondern auch in röthlichen Bildern einer 
verhältnifsmäfsig strengen Zeichnung die Vasenfunde 
EtrurienSy Nola*8 und Siciliens von den grofsgrie- 
chischen zu unterscheiden pflegt. 

Unter den archaischen Malereien dieser ausge- 
wählten Reihe zeichnen durch besonders alterthüm- 



1) Inghirami Vasi fittili. Vol. 1 — 4. Fiesole 1836 m. 4. 
Nur ausnahmsweise sind diesem Werk des verdienten Heraus- 
gebers der „Monamenti etroschi" einige Inedita einverleibt 

«) Elite c^ramographiqne. Paris 1840 ss. gr. 4. Über die 
Inedita dieses rasch fortschreitenden Werks denken wir ein an- 
dermal Bericht zu erstatten* 

») Den Verzeichnissen der Sammlungen Durand, Canino, 
Magnonconr, Bengnot. Vgl. meine Auserlesenen VasenbÜder 
I, S. 221. 225. 



*) Gerhard: Auserlesene griechische Vasenbilder, haupt- 
sächlich etruskischen FundorU. Th. L Götterbilder. Th. 11. 
Heroenbilder. Berlin, Reimer. 1840, 1843. gr. 4. 

ft) Gerhard: Griechische und etniskiscbe Trinkscbalen 
des KgU Museums zu Berlin. Berlin 1840. fol. 

•) Gerhard: Etruskische und Kampanische Vasenbilder 
des Kgl. Museums zu Berlin. Berlin, Reimer 1843. fol. Ent- 
haltend 46 Seilen Text zu 30 Blatt farbiger Abbildungen und 
fQnf Tafeln in Umrissen. 
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liehen Styl und durch freie Wiederholung gleichen 
Urbilds zwei aus verschiedenen Gegenden Etruriens 
herrührende Amphorabilder der kalydonischen Jagd *) 
sich aus; in den übrigen macht bei mancher Ver- 
schiedenheit des durchgängig archaischen Styls haupt- 
sächlich die Reihenfolge seltner, meist mythologi- 
scher, Darstellungen sich bemerklich. Hievon gellen 
die beiden ersten den Siegespreisen und Kultusge- 
bräuchen der Panathenäen *), deren berühmtes, 
zwischen Polias und Parthenos fragliches, Idol eine 
neue Deutung erhalten hat *); sodann folgt der 
baccliische Zug einer prächtigen Hydria ^^)y die 
nach Anleitung der Inschrift {JSffjiaks) bisher als 
Rückführung Semele's aus der Unterwelt gedeutet 
wurde. Von heroischen Mythen haben besonders 
die oft wiederholten Brunnenscenen einer vom lauern- 
den Krieger bedrohten Frau neue Belege und neue 
Erörterungen erhalten ''); vielleicht dafs, statt auf 
Tydeus und Ismene ^*), alle ähnliche Darstellungen 
auf Achill und Polyxena ^') zu deuten sind, für 
deren Liebesverhältnifs die Vasen auch sonst manche 
überraschende Andeutung geben **). Der reiche 
Vorrath herakleischer Stoffe, zu dessen Darlegung 
sich neulich reichlicher Anlafs fand ^ *), ist auch in 
diesem neuesten Werk nicht leer ausgegangen; des 

f ) Tafel X. Das eine dieser Gefafse ist als no. 524 der 
Sainmlting früher beschrieben ; das andre ward durch Vennitte- 
hing des Heraasgebers neuerdings in Rom erworben. 

s) Taf. I — III. Vgl. des Herausgebers Beschreibung in 
„Berlins Antike Bildwerke.*' Vasen no. 649. 626* Hiezu eine 
Denkmalerschan panatbenäischer Preisgefaise auf der Erlau- 
ternngstafel A, B. 

*) Auf Seite 2 ff. der „Etruskischen Vasenbilder.*' 

1 0) Dorow'sches Gefafs: Taf. IV. V. Vgl. Berlins Bildwerke, 
Vasen no. 600. Vgl. Jahn: Telephos und Troilos. Kiel 1841. 

1 1) Tafel XI. XIV. S. 21 ff. 45 ff. nebst der Erlaoternngs- 
tafel Ey wo alle dem Heraasgeber bisher bekannte, edirte and 
unedirte, Vasenbilder jenes Gegenstands zusammengestellt sind. 

K) Taf. XI. Als neuer Erwerb des Herausgebers den ge- 
druckten Verzeichnissen noch mangelnd. 

iS) Tafel Xni, 4. XIV. XX. Im gedruckten Verzeiclinils 
no. 675. 1641. 1642. 

K4) Vgl Taf. XXn. S. 33 des Werks. 

1 •) Gerhard Auserlesene Vasenbilder Taf XCIII— CXLVII. 

!•) Taf. XII. Berlins Bildw. no. 651« 

IV) Vase des Grafen Tosi za Brescia, unter hundert archai- 
scbea Vasenbildem desselben Gegenstands das Torzaglichste : 
Brl. Tal D. 



häufigen LSwenkampfs zu geschweigen^ den hier 
Inschriften ^^) und ein verglichenes auswärtiges 
Kunstwerk ^^) auszeichnen, ist das Abenteuer mit 
den Kentauren *•), der Kampf mit Acheloos *•), 
die Besiegung des Triton *®)y der Amazonenkampf 
mit Andromache *'), endlich die Verklärung des 
Helden im Götterzug**) durch auserlesene und ei- 
genthümlich belehrende Darstellungen neu belegt 
und erläutert. Dem attischen Sagenkreis angehörig, 
dessen Verknüpfung mit Heniklesthaten öfters nach- 
weislich ist **), aber zugleich in den troischen spie- 
lend, ist die merkwürdige, vielleicht auf Achilles 
in Skyros bezügliche, Versammlung griechischer 
Helden, denen Menestheus beigesellt ist **); ferner 
Akamas und Demophon*'*); die etwa zum troischen 
Feldzug sich röstend gedacht sind. Troischen In* 
halts sind unter den obigen Bildern dieser Auswahl: 
der Zug zum Urlheil des Paris, angerührt von 
Hermes und Iris**); die üblichen Bretspieler, Achil- 
les und Ajax, wenn nicht Kriöger des attischen 
Skirafestes gemeint sind *^); eme mächtige geflü- 
gelte Heldengestalt, auf Achill V Schatten gedeutet * *) ; 
ferner zwei Scenen von Troja's Zerstörung, die eine 
im Styl**), die andre durch wichtige Inschriften *•) 
ausgezeichnet, denen als drittes Bild dieses Sagen- 

18) Taf. XUI, 1—3. Neaerworbene Denkmäler des KgL M. 
no. 1688. Mit den Kentaarennamen : IIvXatoQy lUrgaioq, AaßoXo^, 

I») In zwei Exem;Iaren: Taf. XV. XVI. Berlins Bildw. 
no. 661. 669. 

-0) Dorow'sche Hydria mit der aach sonst bestätigten In- 
schrift Tgnovpoq statt des gemeinhin yoraasgesetzten Nereus: 
Taf. XVI, 5. 6. Berlins Bildw. no 697. 

>i) Statt der gemeinhin voraasgesetzten Hippolyte: Taf* 
XVII, 3. 4. Berlins Bildw. no. 688. 
X) Tafel XVIII. Neaerworbene Denkm. no. 163. 

« s) Vgl. Taf. XII. XIII, 1—3. S. 15 fL des Werks» 

>4) Taf. Xnr, 2. Neaerworbene Denkm. no. 1588. Mit den 
Inschriften: AxtXtvq, dexK, /ZaT^oxAoc, Olvt€V, MtviUoq and 
Mtrea&evqt dieser letztere mit einem räthselhaften HOJI, oii> 

»«) Vormals Hrn. Kd. Magnus gehörig: Taf. XII. Berlins 
Bildw. no. 651. Mit Namensinschriften, aoch der Pferde (<l>a- 
i*oc, KaXiipoaa), und dem Namen des Künstlers im Trimeter : 
ExQtxw^ tf^u<p<n Kanotattftt 

«•) Taf, XIV. Nencrworbne Denkm. no. 1641. 

»») Taf. XIX. Neuerw. Denkm. no, 1631. 

S9) Taf. XVII, 1. 2. Berlins Bildw. no. 643. 

>•) Tafel XX. XXI. Berlins Bildw. no. 1642* 

t«) Taf. XXII. Neaerw. Denkm. no.l643. Mit den fnschrif- 
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kreises die Flucht des Aeneas '0 sich anchliebL 
Ab Gegenstück einer jener Zerslörungsscenen, etwa 
Kassandren und Ariadnen zusammenzusielleni findet 
ein Vasenbild des theseischen Siegs über Mino- 
tauros sich vor **), die bereits an anderem Orte 
aber in seltsam entstellter Zeichnung **), erschien. 
Endlich werden zwei Brunnenscenen i eine als Lie- 
besscene '*), die andre als Darstellung eines Frauen- 
bads '*), als Anhang jener meist mythologischen 
Darstellungen manchem Alterlhumsfreunde willkom- 
men sein, dem besonders das letztgedachle Gefals 
schon früher einen anziehenden Anblick gewährte. 
Dieser Mehrzahl archaischer Darstellungen, 
schwarze Figuren auf röthlichen Grund enthaltend, 
ist in demselben Werk eine kleine aber ausgewählte 
Zahl von Gefafsmalereien des freieren, durch röth- 
liche Figuren auf schwarzem Grund angedeuteten, 
Styls verknüpft Dahin gehört das grandiose Bild 
der von Theseus auf Athenens Befehl verlassenen, 
von Dionysos aber mit schwärmerischer Innigkeit 
umfaCsten, Ariadne auf Naxos'*); dahin die Gruppen 
des von Hermes im Kitharspiel unterwiesenen Si- 
lens Komos '^), und dahin Oriihyia's Raub durch 
Boreas *^), umgeben von attischem Königsge- 
schlecht '*} — , sämmtlich Gemälde, deren Ab- 
stammung von Meisterwerken der alten Kunst im 
Angesicht ihrer echt künstlerisch durchgeführten 
Nachbildungen gewifs keinem Zweifel unterliegt. 

Die Zahl der in diesem Werk somit enthalte- 
nen, in originaler GröCse und Färbung dargestellten, 
auserlesenen Gefafse des Königl. Museums beläuft 



12 

sich mit Ausschlufs der ihnen beigegebnen Erläu- 
terungstafehi «<») auf fünf und zwanzig, welche theils 
aus der Dorow^schen Sammlung «>), aus Hm. Bun* 
8en*s Erwerbungen ^*) und au3 mancher andern 
Quelle ^*), theils auch aus Ankäufen herrühren, 
welche der Herausgeber in den verwichenen Jahren 
in Italien zu machen Gelegenheit hatte ^^}. Andre 
noch neuere Erwerbungen, welche die KonigL Yasen- 
sammlung der Gnade S. M. des Königs verdankt, 
kamen zu spät an, um für dieses seil dem Jahr 1840 
vorbereitete Werk benutzt zu werden; nur eines 
der dahüi gehörigen PrachtgefiUse hat, bevor es 
dem Museum anheimgefallen war, in einer der vor- 
liegenden Erläuterungstafeln ^*) bereits seine Stelle 
gefunden : wir meinen die bei anderem AnlaCs näher 
zu erörternde Kadmosvase. 



2. Neuentdeckte VasefMlder. 

In der Absicht, die fortschreitende Bereicherung 
unsres Vorrathes griechischer Vasenbilder in einer 
Reihe gedrängter Notizen zu rascherer Kenntnifs 
zu bringen, wählen wir diesmal Gefdlsmalereien des 
vollendeten Styls mit röthlichen Figuren 
aus, wie solcher hauptsächlich aus Etrurien, Sicilien 
und Kampanien zum Vorschein zu kommen pflegt^ 
und benutzen dazu die im napolitanischen BuUettino 
neuerdings gegebenen Notiz zwei auserlesener Tri- 
ptolemosbilder. 

1. Triptolemos; Kelebe aus Agrigent, gegen- 
wärtig im Museum zu Palermo, nebst vier andern 



len: Ka%tt9i(ga), A&i9€ua, ylavx^ (neben der Eule), JloXv» 
X0i9t, At&iXoxo^i JSua/iaviQoipiXoi. 

si) Taf. XXV. Nenerw. Denkin. no. 1644. 

SS) Taf. XXIII. Nenerw. Denkm. no. 1643: 6Mtv^, AQiaypM. 

SS) Mit Aaslassang des von Ariadne gehaltenen Granat- 
apfels: Stephan! Kampf des Theseas mit Minotaaros Taf» L 

S4) Taf. XXX, 1. 2. Berlins Bildw. no. 682. 

Sft) Taf. XXX, 3. 4. Berlins Bildw. no. 671. 

s«) Dorow'tfchesGefäfs: Taf. VI. VII. Berlins Bildw. no. 844. 

3 7) Taf. VIII. IX. Nenerw. Denkm. no. 1601. Mit den In- 
schriften : O^tiftoxxoq, OQoxagri^. Durch Hrn. Bansen erworben. 

s«) TaL XXIV. no. 1007. Ebendaher. 

s*) Nach den Inschriften eines iibrigens minder aosge- 
fShrten Exemplars (De Witte Cabinet ^trnsqae no. 105) t JS^at, 



4 0) Enthaltend aniser Torztiglichen Henklet- und Kadmos- 
kämpfen (Anm. 17. 49), eine Reihe grölstentheils nnedirter 
panatheniiacher PreisgeiaiM anf (Anm. 8), und anf eine Zu- 
ammensteUnng der ebenftdls oben beriihrten (Anm. 11) Bron- 
nensoenen. 

41) Taf. I— VII. XV— XVII. XXX, 3.4. 

4») Taf. VIII. IX. XXIV— XXIX. 

4S) Aus der Kollerschen und Bartholdy*schen Sammlang, 
femer aas Priyatbesitz des Hrn. E. Magnus: Taf. XXX, 1. 2. 
Xin, 4, 7. XII. 

4 4) Tat X. XI. XIV. XVIII— XXIII. XXV. Vgl. Neuer- 
worbene Denkmaler des Kgl Masenms. Heft 1« 2. Berlin 1836. 
1840. & 

4 s) Erlauteningstafel C. S. 44 £!• 
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Gefalsen bekannt geoiachl von Poliii '). Unter 
den lahlreichen und grSfstentheils dem vollendeten 
Yasenstyi angehörigen Geiaüsbildern des Triptolemos- 
mythos verdient das in Rede stehende neben der Po- 
mato\vski*8chen Amphora *), der Cucuzza'schen Kal- 
pis *) und einem allzuwenig bekannten Krater des 
Neapler Museums ^) eine der ersten Stellen. Auf 
geflügeltem Wagen, den Schlangen ziehen, sitzt der 
von Demeter so eben ausgestattete Triptolemos 
{TQimoltfAog). in seiner Linken hält er an Seep- 
ters Statt einen Stab, den vier Ähren bekrönen, in 
seiner Rechten aber, der eleusinischen Göttin ent- 
gegen, eine Schale. Demeter (Ji/atiQ), in der 
Linken mit einem Ahrenbäschel versehen, hält mit 
der Rechten einen Krug zur Spende für ihren Schütz- 
ling bereit Hinter ihr steht, in einen Mantel gehüllt 
und bekränzt, des Triptolemos Vater Keleos, Kileo(g) 
überschrieben, in der Linken ein Scepter haltend, 
die Rechte aber im Ausdruck des Staunens erhe- 
bend. Dem Wagen folgt eine mit Schale und 
Ährenbüschel versehene Frau, die in ähnlichen Bil- 
dern schon früher als Kora sich nachwies und in 
entsprechender aber wiederum eigenthümlicher Weise 
auch hier benannt ist, nämlich als Taubengöttin Phe- 
rephatta: ^cQKpaaa. Eine ganz neue Erklärung 
aber, die ohne inschriftliche Hülfe nicht möglich 
war, wird, dem vorgedachten Keleos entsprechend, 
einer zweiten Priestergestalt, die in ihren Mantel 
gehüllt durch Bekränzung und Scepter ausgezeich- 

1) In der sicilianiicbeii Z«ittchrift Conconfm II, 14. Einen 
AaizQg der dort gegebenen Beschreibung giebt 6. Minerrini 
im Bnlletüno archeol. Neapolitano no. 2. p. 13 ts. 

t) MUtin Gall. LH, 219. Weicker Zeitscbrift S. 105 f. 
Gerhard Anaerl. Vatenb. I, S. 218 z. 

S) Mon. d. Inst I, 3. Aoserl. Vasenb. I, 218 ». 

4) Aas Armentam: Neapels Bildw. S. 294 £ Aoserl. Va- 
senb. I, 218 y. 

«) NamenUich für das Prachtgefals im Loayre: Millingen 
Uiied. I, 24 ff. Gerhard Auserl. Vasenb. (I. 217 w. Vgl.Miner- 
vini BolL Napol. p. 15^ not 1. In meiner Zusammenstellung 
sammtlicher Triptolemosbilder (Auserl. Vasenb. I, S. 216 ff.) 
worden ähnliche Figuren vorläufig nur Ton der Annahme eines 
Dionysos befreit und mit der allgemeinen Benennung Ton Prie- 
stern bezeichnet Vgl* ebd. S. 217, u. v. w* 

•) Minerrini BulL Napol. p. 15 f. 

V) Als Soha Poseidon*8 und Alope's der Tochter des Ker* 
kyon: Harpocr. t. *JlXo*n. Paus. I, 5, 13. VIII, 6, 3. Hygin. 
Fab. 252. 



net ist, hier und zugleich für verwandte Triptole- 
mosbilder *X durch den ebenfalls beigeschriebenen 
Namen Hippothoon, Hmno&op, zugewandt. Dieser 
von Minervini *) wohl erläuterte Name ist als 
Nachkomme des Kerkyon '')y als Eleusisbeherr- 
scher ') und als Gastgeber der eleusinischen Göt- 
tin *) nicht minder als Keleos bezeugt; überdies 
ist sein Yerhältnifs zur attischen Ceresfeier auch 
dadurch gefeiert, dafs die von Hippothoon benannte 
Phyle gerade zur eleusinischen Festzeit die Ehre 
der Prytanie genossen zu haben scheint ^®). Der 
tiefere Grund dieser in Mythos und Kultus darge- 
legten Verherrlichung läfst auf etymologischem Wege 
sich leicht erkennen : wie Keleos die Erdgöttin von 
Eleusis seinem Namen nach als ein Mann des Feuers 
begleitet ^ ^ ), bekundet Hippothoon den mit einer 
,,Getreidefrau" Alope ^*) verbundenen Elementar- 
geist des feuchten Elements ^ ' ), durch Erinnerung 
an des cerelischen Dämons feuchten Ursprung ^^) 
und an die Roüsgestalt, in welcher der mit ihm ver- 
wandte Poseidon die Göttin von Thelpusa gewonnen 
haben sollte * *). 

Anziehend und nicht sehr gewöhnlich ist auch 
das Gegenbild dieses vortrefflichen Gefdlses. Dem 
thronenden Zeus, durch Inschrift QZivg^^ Scepter 
und Blitz bezeichnet, nahen sich eilend einerseits 
Thetis (6*Titf), andrerseits Eos (Hiog)] ohne Zwei- 
fel in Bezug auf den vielgefeierten *•) Kampf des 
Eossohns Memnon mit Achill, für welchen sich 

8) Nicand. Alex 131. Vgl. Hygin. Fah. 187. 
•) 8chol. Nicand. Alex. 131. Schol. Kur. Or. 964. 

><^) Wenn anders Dodwell's Berechnung diese Prytanie zwi- 
schen Boedromion and Mämakterion richtig yertheilt (Minervini 
BolL Napol. p. 16) und das elensinische Fest Tom 13(en bis 
23(en Boedromion dauerte. 

1^) KiX§6q mit «ci«, uaUt und dem messenischen Kavuuv 
(Paus. V, 1, 4) verwandt: Weicker ZeiUchrift S» 127. 

IS) Alope, Hippothoon's Mutter (Anm. 16) oder Geliebte 
(Schol. Aristoph. Av. 560) ist vom Auskörnen des Getreides 
benannt. Vgl. Weicker ZeiUchrift S. 132. „Tennensclilagerin" 
wo aufser der Wurzel ükmq auch nulm zur Ableitung dient. 

» ») '/»no^o«r, Rofstummler (wie JWvo/^ooc), oder lieber 
Rolsnahrer {yr'ie Aao^ofi, Kalki&oti) : Weicker ZeiUchr. S. 131. 

1«) So hiels Triptolemos aach des Okeanos Kind: Paus. I, 
14, 2. 

1 «) Pausan. VIII, 25, 4 

1 •) M&IIer Handb. S. 657. 
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TheÜs verwendet — , obwohl der napolilanische 
Erklärer ^^) an den homerischen Besuch darum sich 
lieber erinnerte, weil Thetis in der Frühe des Mor- 
gens bei Zeus war ■^). 

2. Triptolbmos; Krater aus Kumü, gegen- 
wärtig im Museum zu Neapel '). Obwohl minder 
reiclilialtig und eigenthümlich als das eben beschrie- 
bene Bild, gehört doch auch diese Darstellung den 
vorzüglichsten Gefäfsmalereien des gedachten Gegen- 
stands an. Eigenlhünilich ist Demeters Bewegung; 
durch verhüUles und bekränztes Haupt ausgezeichnet, 
hält sie mit beiden Händen den in die Erde gedrängten 
Pflug* gefüfsl. Mit ähnlichem aber reicherem Haar- 
pulz, überdies mit Lorbeer (oder Myrten?) bekränzt, 

IV) Minervini Bali. NapoL p. 16. 
i») Hom. II. I, 497: v^/ij d*aWi?»j. 



Nekrolog. 

Das Alterthum heischt «eine Todtenopfer und fordert 
sie allzuoft aus leheDskräitigen Mitarbeitern der archäolo- 
gischen Forschung. Am 28. Januar d. J. verstarb zu Mün- 
chen, wo er zur Veröffentiiciiung eines gröfseren Werkes 
verweilte, von Italien anerkannt und von zahlreichen deut- 
schen Freunden betrauert, Wilhelm Abeken, einer 
der Sekretare des archäologischen Instituts und Mitglied 
der herkulanischen Akademie, im 29. Jahr seines Alters, 
(lebürtig aus Osnabrück und einer Familie angehörig, in 
welcher die Neigung lür Kunst und Alterthum ihm ange- 
boren und anerzogen war, erhielt er seine wissenschaltli- 
che Ausbildung erst unter den Augen des dortigen Gym- 
nasialdirektors, seines Vaters, dann in den Jahren 1833 
bis 1836 auf der Hochschule zu Berlin und bewarb sich 
sodann auf seiner vaterländischen Universität Göttingen 
um die Doktorwürde. Eine bei diesem Anlafs gedruckte 
und den Berliner Freunden Gerhard und Parthey zugeeig- 
nete Abhandlung über den ßegrilF der Nachahmung bei 
Flato und Aristoteles war kaum beseitigt, als er im Herbst 
1836 seine Reise nach Rom antrat. Ungewöhnlich schnell 
sahen wir im seltensten und anregendsten Personal ihn dort 
eingebürgert. Wohlwollend und anerkennend empfingen 
ihn ßunsen und Kestner, deren gastlichem Heerd deutsche 
Bestrebungen Viel verdanken, Heinrich Abeken sein naher 
Verwandter und Emil Vollard, der Deutschen in Rom seit 
zwanzig Jahren getreuester Beistand, von andern trefflichen 
Männern Maler, Platner und Papencordt, dazu die jüngeren 
Kapitolsbewohner jener Zeit, Emil Braun, Johannes Franz, 
Olaus Kellermann, Richard Lepsius, Karl Meyer und Lud- 
wig Urlichs — , ein Freundeskreis »treliender Männer, dem 
auch Thorwaldsen nicht fern stand und treffliche Britten, 
wie William Mure, sich beigesellten. Mittelpunkt ihres, 
in den folgenden Jahren vielfach geschmälerten aber auch 
mannigfach neu belebten, Zusammenwirkens war das In- 



geht Kora voran, in der liakea Hand eine erhobne, 
in der Rechten eine gesenkte Fackel haltend , den 
Blick gegen Triptolemos gewandt. Dieser hält in 
der Linken ein Scepter, in der Rechten die Ähren; 
mit dem linken Fufs besteigt er den vor ilim ste- 
henden zierlichen Wagen, während sein Blick gegen 
Kora umgewandt ist. Die Räder des gedachten Wa- 
gens sind geflügelt; die Deichsel desselben endet 
bedeutsam in einen Schlangenkopf , eine Darstel- 
lungsweise von älterer Art als das Schlangenge- 
spann des unmittelbar vorher beschriebenen Bildes. 
Übrigens spricht die Rückseite dieses schönen Ge- 
fäfses durch die Darstellung dreier Epheben dessen 

Bestimmimg zu einer palästrischen Gabe aus. 

E. G. 

1) Beschrieben von H. W. Schulz im Buüetdno dell' In- 
stitute 1842 p. 9. Minenrini im Ball. Napol. p. 6. 



ititut für archäologische Korrespoodeuz. Für die Zwecke 
dieser Anstalt bereits in Deutschland erwärmt und vor- 
bereitet, schlofs er derselben mit wärmstem Eifer alsbald 
sich an: in begeisterter Dichterstimme bald nach seiner 
Ankunft zu Rom beim Winckelmannsfest ia Villa Albani, 
aber auch in der rüstigen Thätigkeit, die er als Biblio- 
thekar, als Docent und seit R. Lepsius* Abgang als zweiter 
Redaktionssekretar dem Institut widmete. Der damit ver- 
knüpfte weitschichtige Briefwechsel, dem er zugleich mit 
gefälligster Sorgl'alt für reisende Alterthumsfreunde ge- 
wissenhait oblag, hielt ihn nicht ab im Zusammenhang 
planmäfsiger Anschauung zahlreiche Untersuchungen so- 
wohl architektonischen und topographischen als auch 
kunstgeschichtlichen und mythologischen Inhalts zu ver- 
folgen. Hievon liegen hinlängliche Proben in den zum 
Theil längeren Aufsätzen vor, die über altitaiische Tem- 
pel, über den Zeus Urios, das Gorgoneion, wie auch über 
mehrere Vaseobilder, in den Werken des archäologischen 
Instituts sich befinden; das gesammte Ergebnifs jedoch 
seiner zerstreuten Forschungen sollte ein umfassendes 
Werk über die Vorzeit Mittelitaliens sein. Dieses Werk, 
für welches der Titel einer Kunstgeschichte Etruriens und 
Latiums zu eng befunden ward, schien im Frühjahr 1842 
ihm hinlänglich vorgerückt, um zu dessen Bekanntmachung 
nach Deutschland zurückzukehren. Die Handschrii't des- 
selben ist vollendet, der Druck begonnen, der Dank aller 
Alterthumsfreunde dem wohlvorbereiteten Verfasser mehr 
oder minder gewifs; er selbst aber ist den Anstrengungen 
der Arbeit und dem für ihn feindlich gewordenen Klima 
in eben der Art unterlegen, wie in Griechenland Ottfried 
Müller, in Italien Gaye und Kellermann, nach ihrer Heim« 
kehr Hotfmann und Papencordt, in wissenschaftlichea 
Zwecken das Ziel ihrer VVünsche, den Lohn ihrer Reisen» 
aber auch das verborgene Gilt einer bald unerkannten 
bald müüsig beneideten Mühsal fanden. 

£. G. 
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I. 

Das Monomentum Ancyranum. 

■S a ist bekannt 9 dals eine Abschrift des vom Kai- 
ser Äugustus hinterlassenen Verzeichnisses seiner 
Thaten (ßueion. vii. Aug. extr.), welches in Rom 
auf zwei Erztafehi eingegraben war, in die diesem 
Kaiser errichteten Hißaania (Augusied) in Klein- 
asien übergegangen ist. Eine solche Abschrift wurde 
bereits im Jahre 1554 in Ancyra in Galatien ent- 
deckt (Monume^iium Ancyranum) und Chishull hat 
sie in seinen asiatischen Alterthümern am vollstän- 
digsten behandelt. Die Wichtigkeit dieser Denk- 
schrift des ersten Kaisers der römischen Welt ist 
anerkannt und wird dadurch erhöhet, dab die alten 
Geschichlschreiber, deren Werke auf uns gekommen 
sind, dieselbe entweder nicht oder sehr oberflächlich 
benutzt zu haben scheinen. Um so mehr zu be- 
klagen ist es, dafs dieses Denkmal durch die Zeit 
und die Unsitte der Barbaren vielfach verstümmelt 
worden ist. Von einer neuen Copie dürfte wenig 
Hülfe zu hoffen sein, da die Mauern der Anten des 
Tempels, auf welchen die Inschrift eingegraben ist, 
seit 1700 noch gröbere Verletzungen erlitten haben. 
Eine Wiederherstellung des Textes kann nur durch 
Auffindung der griechischen Übersetzung möglich 
werden, dergleichen in den asiatischen Provinzen 
beigefügt zu werden pflegte. 

Pococke hat in Ancyra zwei kleine verstüm- 
melte Fragmente eüier solchen Übersetzung gefun- 
^^ywy xul dunav&v dtov Stßaatov^ wv unoiuliv xtAi\{kmtv^ i[* %(v\¥ int ['P](i[fi]^S hxtx^Qu[yfAtvwv] ;|faXxarc 

Die letzten fünf Columnen sind im Ganzen gut kommen befriedigendem Zusammenhange. Auch 
erhalten und geben den Inhalt des lateinischen CoL IIL läfst sich Einiges im lateinischen Texte be- 
Textes (lab. V. vs. 24 sqq. und tab. VI.) in voll- richtigen. Die zwei ersten Columnen dagegen, von 



den (InncripU ani. c. IL s. 1. p. 6. 7.)^ welche mit 
wenig Glück behandelt worden sind von St Croix 
Magaz. encyd. 1795. T. IV. p. 92 sqq. und von 
Oberlin zu Tacit T. IL P. IL p. 850. Überreste 
einer griechischen Übersetzung desselben Denkmals 
aus ApoUonia in Pisidien sind in dem Monatsbericht 
der K. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 
Juni 1839, mitgetheiit worden. Zur Wiederher- 
stellung des lateinischen Textes haben diese einzel- 
nen Fragmente wenig beigetragen. Daher kann 
man es dem Hrn. W. J. Hamilton zum Verdienst 
anrechnen, dab er in Ancyra, die Pococke^sche Spur 
verfolgend, nicht ohne Aufwand und Mühe ein grö- 
fseres Stück der griechischen Übersetzung zu Tage 
forderte (^Research, in As. min. T. II. no. 102. cf. 
T. L p. 420 sq.). Er entdeckte auf der äubern 
Mauer der Celle desselben Tempels, in dessen Ve- 
stibulum der lateinische Text steht, acht Colunmen, 
jede zu 24 ZeUen, welche den Schlub des Monu- 
mentes enthalten. Darunter befinden sich auch die 
von Pococke mangelhaft mitgetheilten Fragmente. 
Die diesen vorausgehenden sieben Columnen sind 
wahrscheinlich noch durch Gebäude verdeckt, so 
wie der gröbere Theil der drei eraten von Herrn 
Hamilton gegebenen. Zwischen der zweiten und 
dritten sind auf gleiche Weise zwei andere Colum- 
nen unsichtbar geblieben. Über diese Columnen 
zieht sich eine Zeile mit gröfseren und weit ausein- 
anderslehenden Buchstaben hin, welche nach den 
noch sichtbaren Überresten etwa folgendes enthalten 
haben mag: 
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denen nur die Anfangszeilen übrig sind, lassen sich 
aus dem laleinischen Texte wicderherslellen. Der 
Werlh dieser Entdeckung im Einzelnen wird sich 
erst bei der nächstens erseheinenden neuen Bear- 
beitung des MonumcntumMcyranum herausstellen. 
Einstweilen begnügen wir uns, die fünf letzten Co- 
lumnen der griechischen ÜberseUung in Minuskch 
milzulheilen und darauf den entsprechenden lateini- 
schen Text mit den Ergänzungen folgen zu lassen. 

Col. IV. 
A'iyvnTOv df]fiov f Pjw/iai'wy ^yiftov/a n(>oa/^jyxa. 

tog ivwd^evog Inag/Jav nottjaui fiuXXov ißov- 
Xr^^Hv xa%ä tu Haxfp]!« fj^dv i&tj ßaoiXtiav Tiygd' 

* ^n "AQTlaov-jdadov vlw, vttovtp di Tiygdvov ßaai- 
Xiwg, Ö[ovvai] iiä Tißfglov mQwiv]oc, og tot' Ifiov 
nQoyovog tjv, xai 10 uvxo \jt^]¥og d(piajdfiivo> xul 
avanoXtfiOvv Safiaa&iv Ino ra'tov tov vlot 
fiov ßaoiXn !^Qioßag^vfi, ßuaiXiwg M^dwp jigja- 
10 ßd^av vi(üj naQiöwxa^ xoi ^ttd roy Ixthov ^anx- 
Tov %(f v\^ avTOv *AQTaovu[a]dfi' ov uvuiQi^htog 
Tiygdvtjy, og ^v ix yirovg "Aq^nviov ßuaiXixov, tig 
T^ ßaaiXdav inffiy/u. ^Enagxt^ag undaag, oaui 
nigav %ov Ehvlov xoXnov diujtivovai ngog ayo- 
« joXäg xai KvQi^vrjv ix fitit/ovog /uigovg vno ßaai-' 
Xiwv xajiaxfjiiiiyag xai i^ngoad^iv ^ixtXiav xai Sag^ 
iw ngoxatuXfi^ivag noXi^ao SovXixw dviXaßoy. 

Unoixlag iv Aißiji^ StxiX/a, Maxtiovia^ iy ixaii- 
ga Tf 'lanavitt, Uyata, 'Aala, Svgia, FaXailu jfj ni^ 
20 gl Ndgßwvay Iltatdiu, orgujKOT&y xar^yayov. Ixa^ 
Xla 8i Hxoai ojctö) anoixlag V^h in ifiov xaraxd^ii" 
aag^ aV ifiov mgi6vTog [nX]ri[d]ov[a]ai irvyxavop. 

Sfjfiiag ajgnTitüxtxag [noXXäg vn^ä aXXüiy ^yi/aS- 
viav anoßtßXtifAlviag xazd Tov]g noXifiovg 

CoL V. 

uniXaßov l^ ^lanavlag xai raXatlag xai nagä 
AaXfiatüiV, Hdg&ovg tgioiv OTgaTiv/adiuiv T'oi/ia/- 
wv oxvXa xai üfifiiag dnoSovvai tfiol Ixirag Ji q>t^ 
Xfav ifiiiov ^PwfAalwv d^iioaai ^vdyxaoa. ravtag 
• Ji tag atiidag iv %(^ j^giwg tov *Afivy%ogog vaov a- 

ivx(if am&ifAiiy, 
üayyoviwy i^vtj^ olg ngd i/dov ^yifiovog arganV'' 
fia ^Fwfiattov ovx ijyytaiv^ ^aafj^iwja vni Ttßiglov 
Nigtavog^ og %6if iixov r^y ngofovdg xai ngtaßkvt^g^ 
w fjyifiovla i^fiov 'P(Of*a{m vnhaia. to t« 'IXXvgi-- 
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xoS Sgta fify,gt ^Tatgav noiafiov ngoi^yufoy ov /n/- 
ruSi ddxiay Staßäaa noXXij ivyafiig ifioTg [a/a/oi]c 
olcjyoTg xujixonfi xai vaiigoy finax&iy %i ifioy argd" 
tivfia nigay *JaTgov tu /Idxioy t&yfi ngogjdyfiaTu 
15 iviixov 'Pwfiaifov vnofiiyuy rjydyxaoiy, 

Ilgdg ifii j| *Iyiiag ßaaiXttay ngtaßitai noXXdxtg cItti- 
atdXfjaay oidinoti ngo toviov [lot;] xQ^^ov of&Haai 
nagd 'Pwfiatwv t^y^fLoyi. r^y f^fAixlgay (ftXiav ^^iwauy 
itd ngiaßiwy Baaiagyat xai Sxv&ai xai Sag/Au^ 
^ twy Ol initttSi Syjig rov TaydiSog noxafjiov xai 
0! nigay Si ßaaiXtig xai jiXßaywy ii xai 'Ißt^gwy 
xai Mi^Stay ßaaiXt[i]g. 

Ilgog ifii ixlxai xaxiqivyoy ßaoiXvtgj üdg^oty fiiv 
TugtSdir^g xai fiixinuxa Ogadxtig ßaüiXiwg 

Col. VI. 

Oga[d%ov vlig^ Mr^Swy f]i jigxa - — 

Bgtxav]yütv A{a\fi\ywv^ Bi\XXavy6g [xi 

xai T[l(i , Kl^lßgltaly [M]aA(tfy, Magxo- 

^id[y(av Sovtißiay . ngo\g ifii [ß]aoltX]ili]g 

5 ndg^my Oga[dxfjg] t;io[c ^Sigdtov t]ovc {vloig vi]ai- 
yovg TC ndyrag fnifA^[iy'] ilg *IxaXlay o[v no']Xif4ip 
y]ixfj&ilg dXXä x^v i7fi[<T]/|pay (piXlav ul^iüfy inl xi^ 
xytay iyix^gotg. TiXuatd x% aXXa i^tj n^gay «t^o- 
ßiv ifjfiov ^Pwfxatüfy nlaxHog in ifiov fJYtfi6v[p]g, 

10 oTg xd ngly oviiftia ^ ngdg iijfioy 'P(Ofiai(oy ngta- 
ßu&y xai (piXiag xoiytayla, 
Hag* ifiov f9yti üdg&iay xai Mtjiaty iiA ngiaßimv {x(S\y 
nag avxoig ngwxwy ßaoiXitg ahtjadftiyoi VXaßloy 
ndgd'oi Ovovwyijy ßaatXiwg Ogdxov vioV, ßaaiX[j((ag 

15 *Sig(iiov vlwvovj MfjSoi Agioßag^dyijy ß{aaiX]i(a[g 
Agxaßdfyv vUv, ßaoiXitog Agioßagl^dy\ovg vlmlviy. 
^By vnaxila Vxxjj xai i[fi]i[<i]ftfl /m[ov SX']ovg ivqw^ 
Xtlovg [&]ßia[ag noXifi']ovg lxa]xa tele i^X^Q »wy ^- 
fi&y noXi[ix]wy iytfigaxl^g ytyoftiyog ndytonf %&y 

20 ngayiidxfay ix x^g ififjg lil^ovalag dg x^y %ijg avy- 
xXi^xov xai xov irniov x&y 'Pwfiaiofy fiixtjytyxa 
xvglitjay. [i^] ^g alxlag ioyfAUU avyxXrixov Sißaaxog 
ngolgijyogtvd^rj']v xai Sdtfvaig itifioala xd ng6nv^ 
Xd lAOv igtifd-f)'] 8 x€ dgviyog oxiq>avog 6 iiSofiiyog 

CoL VII. 

inl awxtigia xtäy noXux&y vnig [avx&y xai ngli rot 
nvX&yog xtig ifATJg olxlag dvexld^rj' olnX]oy x€ x^^ 
aovy iv Xfp ßo[vX]fvitigiw dvaxt[&f]v vno xt xijg 
avvxXi^iov xai xov ii^ftov x&v ^P(a[^at]tay Stu xr^g 
5 intygaqifjg dgix^v xai intlxuav xai [Silxaioavvtiv 
xai iiaißaav ifi[o]l ftagtvgtT^ [wg] dit(u[pia]xi ndvx(o% 
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difjvk[y]xaj ll^avaia^ ii ovilv u nXitoy Jcr/ov 

TgigxaidtxttTtiv vnuTklav uyovxog fiov tj n avv- 
xo XX17TOC ical TO InmHOv layfia n avvnag i^fiog [ijdiv 
^Püffialwv nQogi^yoQivai fni nattga narglSog xal Tovro 
in) Tov TtQonvXov t^c o/x/oc f^ov xai ^v to/ ßovXivxij^ 
qI(o xoi iv T^? ayop« i,^ Stßaaxfi vno jtp agfiauy [S] fto[t 
doyfiau awxXtfiov avttid-Tj, iniyQa<p^yui i\pf]q>iaa~ 
15 TO. Szf ^V^aqpo)' TavTa, 17/ov Ito^ ißdo^i^Koaxov 

SvyKUfaXttliaaig tfQid'firifiivov xgi^fiaxog ilg to a/^a* 
^lov ^ dg TOP irifiov twv^Plwfta{üf]v ^ dg xovg anoXi- 
Xv^^vot;^ arpoTicüTac ?S ^vQiaiig fAvgiddwv. 
2()*jB^yo xttiyä lytvixo in a[t;]Tot;' vao[i] ^iv^Aptiog, ^log 
ß^vtrialov xal %ifonaioqf[p]QOV, [II]uvdg^ 'AnoXko)-^ 
voc, &tov *lovXloVf KvQitvoVj *^[9'^]väg, "^Hqag ßaatXi- 
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Sog, Jtog *EXiv&fQ{ov, ^Q(ü[(av, »£&v n]atQlwv^ Nio^ 
T17TOC, Mr^XQig &iwv' [xo ßovXivxi^Qiov] avv XaXxi^ 

Col. VIII. 

StKui, uyogä Stßaaxti, &iaxgov MagxiXllov^ ßaai- 
XiKTi VovXita], üXaog Katougafv, axoai iv IlaXlaxiw, 
axoä iv innoägofiio OXu^ivt((i. 'Eniax[ivda&fj xo Äa- 
mxtiXtov^ vaot 6yd[o]^xovxa Svo, &i[axQo]v üol]^" 
5 nr[tov, odog 0Xafiivia, dywyol v6dxw[v. Jan\dva\i 
dg ^/ac i«ai fiovofidxovg xal d&Xfix[ag xoi] vavfxa- 
/Jav xal &t}gofia/Jay' öwgtal [xai]g anoixlmg, noXtaiv 
iv ^IxaXla^ noXiaiv iv inagx^^atjg anafiip xal ivitv- 
gtoftoig mnovfixviatg, ij xax ävSga q^tXoig x[ai\ aw- 
10 xXrixtxotg^ wv xag xeifir^attg ngogi^inXr^gtoaev, «- 
nugov nXij&og. 



Tab. V. 

AEG]YP[T]VM . [POPVLI . RO]MA[NI] . AD[IECI . IMPERIO . ARME]NIAM . [MAJIOREM . INTER 

» FECTO . REGE . EIVS . ARTAX[IA . CV]M . POSSE[M . PROVINCUM . FACERE] . MA[LVI . MAIORVM 

NOSTRORVM . EX|äMPLO . REG[NV]M . [AJD . [TIGRANEM . ARTAYASDIS . FILIVM. NEPO 
TEM . TIGRANIS . REGIS . PER. [TI] . N[E]RO[NEM . QVI. TVM . ERAT . PRIVIGNVS . MEVS . TRANSFERRB 
EA]N[DE1M . GENTEM . POSTEA . I[NSVR]GENTEM . ET . REBELLANTEM . D[OMITAM] . PER . CA 
IVM . FILIVM . MEVM . REGI . ARI[OBARZANI . REGIS . MEDORYM . ARTABAZI . FILIO . REGEN 

30 DAM . TRADIDI . ET . POST . E[IVS] . M[ORT]EM . FILIO . EIVS . ARTAVASDI . QVO . pNTERFECTO . TIGRA 

NE[M] . QVI . ERAT . EX . REGIO . GENERE . ARMENIORVM . ORIVNDVS . IN . ID . REG[NVM . MISI7 [PRO 
VINCIAS . OMNIS . QVAE . TRANS . HADRIANVM . MARE . VERGVNT . [AD . ORIENTEM . CYRE 
NASQVE . lAM . EX . PARTE . MAGNA . RBGIBVS . EAS . POSSIDENTIBVS . [ET . ANTEA . SICILIAM . ET 
SARDINIAM . OCCVPATAS . BELLO . SERVILI . RECIPERAVI7 

3* COLONIAS . IN . AFRICA . SICILIA . [MACEJDONIA . VTRAaVE . HISPANIA . [ACHAIA . ASIA . SYRU 
GALLIA . NARBONENSI . P[ISI]DIA . MILITVM . DEDVXI7 ITALIA . AV[TEM . COLONI 
AS . aVAE . VIVO . ME . CELEBERRIMAE . ET . FREQVENTISSIMAE . FVERVNT . [XXIIX 
DEDVCTAS . HABET7 
SIGNA . MILITARIA . COMPLVRA . [PER . ALIOS . DVC]ES . AMISSA . DEVICTIS . [GENTIBVS 

40 EX . mSPANIA . ET . G[ALLIA .ET . A . DELM]ATEIS7 PARTHOS . TRIVM . EXKRCITVVM . 

RVM . SPOLIA . ET . SIGNA . [RESTITVERE] . MIHI . SVPPLICESaVE . AMICITUM . POPVLI 



. RECEPI 

ROMANO 

ROMANI 



PETERE . COEGI . EA . AVTEM . SIGNA . IN . PENBTRALI . OVOD . EST . IN . TEMPLO . MARTIS . VL 

TORIS . REPOSVI7 

PANNONIORVM . GENTES . QVAS . ANTE . ME . PRINCIPEM . POPVLI . ROMANI . EXRRCITVS . NVN 

«5 aVAM . ADIT . DEVICTAS . PER . TI . NERONEM . QVI . TVM . ERAT . PRIVIGNVS . MEVS . [ET . LEGATVS 

IMPERIO . POPVLI . ROMANI . SVBIECI . PROTVLIQVE . FINES . [ILLYRICI . AD . ISTRI] . FLVMINIS 

RIPAM.CIS] . QVOD . [DlA[COR]V[M . MAGN]VS . EXERCITVS . [M]EIS . [AV]SP[ICIIS . CJApSSYS . EST .EXERCI 

TVSQVE . [MEVS] . POS[TEA . D]VC[T]VS . [TRANS.ISTRVM.FLVMEN.DACORVM 

GENTES . [IMPERIA . POPVLI . ROMANI . PERFERRE . COEGIT7 

w AD . ME . EX . IND[U . REGVM . LEGATIONES . SAEPE . MISSAE . SVNT . NVNQVAM . ANTEA . VISAE 

APVD . [PRINCIPEM . R0MANV]M7 NOSTRAM . [AMICITIAM . PETIERVNT . GENTES 

PER . LEGA[TOS] . BASTARNARVM . [ET . SCYTHARVM] . ET . SAR[MATARVM . [QVI . CIS . .TANAIM . COLVNT 

TANAIMQVE . VLTRA . RE[GES . ALBANO]RVMQ[VB] . REX . ET . HIBER[ORVM . ET . MEDORYM . REGES7 

AD . ME . SVPPLICE8 . CONFVGE[RVNT] . REGES . PARTHORVM . TIRIDA[TES . ET . POSTEA . PHRATBS 
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Tab. VL 

REGIS . PHRATIS . [FILIVS] . MEDORVM . ARTA 

REGJES • BRITANNLORVM] . DAMNO . BELLA[VNy8QVE] . BT . TIM . • . [CIMBRJORVM 

MABLO . MAR[C10MAN0RVM . 8VEB0 . P [AD . MB . RBX] • PARTHORVM 

PHRATES . ORODIS . FILIVS . FILIOS . SVOS . NBPO[TESaVB . OMNIS . MISIT] . IN . ITALUM • NON 
« BBLLO . SVPRRATVS . SED . AMICITIAM . NOSTRAM . PER • [HABC] . SVORYM . PI6N0RA 

PBTEN8 . PLVRnfAEQVE . ALIAB . GENTES . BXPE[RTAB . SVNT . POPVLI . ROMANI] . FIDBM . MB . PRIN 
CIPE . QVIBVS • ANTBA . CVM . POPVLO . ROMANO . [NVLLVM . PVBRAT . L]EGATIONVM 
ET • AMICITIAB . C0MMBRCiyM7 
A . ME . GENTES . PARTHORVM . BT . MEDORVM . [PETIBRVNT . PER] . PRINCIPB8 . BARVM . GENT! 

^" VM . REGESQVE . PER . EOS . ACCBPERVNT . PA[RTHI • VONONEM . REGIS . PHRAJTIS . FILIVM 

REGIS . ORODIS . NEPOTBM . MBDI . A[RIOBARZANEM] . REGIS • ARTAVASDIS . FI 

LIVM . REGIS . ARIOBARZANIS * NEP[0TBM7 

IN. C0N8VLATV . SBXTO . ET . SBPTIMO • [POSTaVAM .BELLA . CIVILIA . OMNI]A . BXTINXBRAM 

PER . CONSBNSVM . VNIVERSORVM .[MBORVM. CIVJIVM . REMPVBLICAM . [MIHI .TRADITAM 

" EX . MBA . POTESTATE . IN • SENATV8 . [POPVLIQVB . ROMANI . A]RBITRIVM • TRÄNST VLI 

QVO . PRO . MBRITO . MRO . 8ENA[TV8 . MB • APPEL]L[AVIT . AVGVSJTVM . BT • LAV REIS 
POSTBS . ABDIVM • MEARVM . V[INXIT . POSITA . CORONA ♦ C]IVICA . SV[PE]R . [BAS . ADQVB . ANTE 
lANVAM • MEAM . BT . UVA . [EJST . [ADITVS . IN . CV]RI[AM . I]VLLi[M] . POS[THAC .A .SENATV . CI 
VlB]VSaVE . M[IHI . PER . lN]SCtRIPTIONElM • [TBSTIS] . VIRTVTIS . CLE[MEN 

^ TIAB .IVSTITIAB . PIBTATIS] .EST.P[OSIT]VS.CLVPB[VS.AVRBVS.QVOD 

AVCTORITATB . VNVS . OMNIVM].POST.[HOMINyM .MBMORIAM. EXCELLE 
REM . POTESTATEM . AVTEM . NIH]ILO . AMPLIO[RBM . HABBREM 
QVAM] . CON[L]E[GAB . MEI7] 
TEJRTIVM . DB[CI]MVM . CONSVLATV . 8[VSCEPT0 • SENATVS . BT . BQVBSjTBR . ORDO 

^* POPVLVS[QVE] . ROMANVS . VNIVKRSVS . [ME . APPBLLAVIT . PATREM . PAT]RIAE . IDQVB 

IN . VESTIBVL[0 . A]EDIVM . MEARVM . II]NSCRIBBN[DVM.CENSVIT . ET . IN. CVRIA . BT] . IN. FORO . AVG[V8 

TO . SVB] . QVADR[IGIS].QVAB.MIHI . [EX] . S.C . P0S[1TAB .SVNT . SCRIP]SI . HAEC. [CVM 

AN]NVM . AGE[BA]M . SEPTVAGENS[IMVM . 8EXTVM7 

SVMMA . PECVNIAE . QVAM . DBDIIT . IN . ABRARIVM . VEL . POPVLO . ROMANO . VEL . DI 

^ [MISJSIS . MILITIBVS . [S]E[STERT]IVM . [VICIENS . QVATER . MILLIENS . CENT . MIL . FVIT7 

OPERA . FECIT . NOVA . AEDBM . MA[RTIS . lOVIS . T0NANTI8 . ET . FERETRI . APOLLINIS 
DIVI.IVLI.aVIRINI. MINERVA[B . IVNONIS . RRGINAB .lOVlS.LIBERATORIS 
LARVM • DEVM . PBNATIVM . IVV[ENTATIS . MATRIS . DEVM . LVPERCAL . PORTICVM 
AD . CIRCVM . CVRIAM . CVM . C[HALCIDICO . FORVM . AVGVSTVM . BASILICAM 

^ IVLIAM . [TH]EATRVM .M.MARCELLI. [PORTICVS . IN. PALATIO. NEMVS 

CAESABVM7 
REFECIT . CAPITO[LIVM . TEMPLA]QVB . [DEORVM . OCTOGINTA . DVO . THBATRJVM . POM 
PEI.AaV[AM] . MA[RCIAM . VIAM. F]LA[MINIAM7 LVDOS . EDIDIT . COMPLVRES . 8VIS 
IMPENSIS . B[ESTIARVM . VENATIONES . NAVMACHIAM . MVNERA] . GLADIATORVM7 

«> [DONA VIT . COLONIS . ITALIAE . ET . PROVINCIARVM . OPPIDIS. TERJRAE.MOT V.INCENDIOQ VE.C0N8VM[PTIS.VEL A 
MICIS . SINGVLIS . SENATORIB ] VSQVE . QVORVM . CENSVS . EXPLEVIT . [ INGENTEM . VIM . PEC VNIAE7 
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Die Verstümmelung der Übersetzung Col. VI 
und des lateinischen Textes tab. VI. Afg. fallt son- 
derbarer Weise zusammen. Daselbst ist Z. 1. ein 

König der Meder Arla genannt; darauf 

folgen drei Könige von Britannien, wovon der erste 
Damno, der zweite Bellaunus heifst Der Name 

des dritten, Tim , ist verstümmelt. Es folgt 

ein König, wie es scheint, der Cimbrer, Maelo und 
ein anderer der Markomanen, Suebo • 

Dafs die Übersetzung sich nicht überall genau 
an den Text hält, ist nicht schwer nachzuweisen. 
Dies seheint auch CoL VIL Z. 2 ff. der Fall zu 
sein, wo im Griechischen iv rä ßovXtvtfiQua steht. 
Im Lateinischen war die Ortsbezeichnung offenbar 
genauer, und sie scheint in diesem Zusammenhange 
für die von Herrn Dr. Bunsen im Jahre 1836 der 
Curia Julia angewiesene Stelle gewissermalsen zu 
sprechen. Col. IV. Z. 3. ist in der Übersetzung 
der Name 'A^a^ia ausgelassen. In dem epitoma- 
torischen Zusatz ist es bemerkens werth , dafs der 
Übersetzer bei Aufzählung der einzelnen Gebäude 
eine andere Ordnung befolgt, als die im lateinischen 
Texte gegebene. Hier finden wir CoL VIL einen 
Tempel Jioq '£kiv&iQiov verzeichnet, wofür im 
Texte des Augustus tab. IV. lOVIS. LIBERTATIS 
IN. AVENTINO steht Nimmt man dazu, dals 
der Tempel Libertatis in Aventino von dem Vater 
des TL Gracchus erbaut worden ist (Liv. XXIV. 
16. extr.), so liegt es nahe, LIBERTATIS im Texte 
des Augustus für ein Kind der Abschreiber zu hal- 
ten und es in LIBERATORIS zu verwandehi. Auch 

die Verbindungsart im Texte (AEDES ET 

ET — ) scheint eine solche Veränderung zu fordern. 
Man erwartet nämlich AEDEM. LIBERTATIS 
IN. AVENTINO. Augustus nennt hier gewifs nur 
drei Tempel: Minervae ei Junonis Reginae ci JovU 
Ldberaioris in AvetUino* Der Epitomator hat unter 
den Werken des Augustus das pulvinar ad Circum 
Maximum (tab. IV.) nicht besonders erwähnt Über 
das Verhältnifs der griechischen Übersetzung von 
Ancyra und von Apollonia zu einander läüst sich 
nichts bestimmen. Denn die in Apollonia gefunde- 
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nen Fragmente gehören der ersten Hälfte des Monu* 
menium Aneyrauum an , und gerade dasjenige Stück, 
welches einige Worte aus dem Anfang der zweiten 
Hälfte wiedergiebt (tab. IV. 21—26.) ist auf Col. IL 
der Hamilton'schen Entdeckung unsichtbar geblieben. 
So spielt der Zufall mit dem, was wir gern wissen 
möchten. Indeb scheint der übrige Theil der Über« 
setzung in Ancyra noch nicht ganz untergegangen 
zu sein. Hr. Hamilton hat sich die Eriaubnifs er- 
kauft, eine Mauer niederreifsen zu dürfen, welche 
den gröfsem Theil der griechischen Inschrift ver- 
deckte. Vielleicht gelingt es einem spätem Rei- 
senden auf ähnliche Weise zum Besitze des Übrigen 
zu gelangen. 

J. Franz. 



IL 

Griechische Yasenbilder. 

3. Kadmos im Drachenkampf. Wir fahren 
fort ')y neuentdeckte griechische Vasenbilder des 
vollendeten Styls mit rötlüichen Figuren zusammen- 
zustellen, bei welchem Ausdruck wir sowohl die 
durch schwarze Figuren beim ersten Blick unter« 
schiedenen archaischen Dar^stellungen, als auch die 
reich gruppirten des späteren, bald verfeinerten 
bald verfallenden , Styls der unteritalischen GefäÜBC 
gesondert voraussetzen dürfen. Das hienächst zu 
erwähnende Gefafs gehört dem Übergang zu solcher 
späteren Gruppirung und Zeichnung an, und darf 
unter den Kunstwerken dieser Art für ein Werk 
ersten Ranges gelten. Es ist die Rede von einer 
volcentischen Kalpis mit Inschriften, herrührend aus 
den letzten Ausgrabungen Lucian Bonaparte's ') 
und erst ganz kürzlich für das Königl. Museum zu 
Berlin erworben. Der Kampf des thebanischen He- 
ros ist von acht Gottheiten der eben zu gründenden 
Stadt umgeben denen die Ortsgottheiten, Theba 
und Ismenos beigesellt sind, während als zwölfte 



1) Vgl. oben S. 12—16. 

*) Bald nach der Bntdeekang beschrieben Ton H. W. Schulz 



im BuUeltino delt' fnetituto 1840 p.49ff. Vgl Feiierbach ebd. 
p. 127. 
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Figur Harmonia zugleich den Preis des Kampfes 
und den Anlafs bezeichnet, dem jenes Prachtgefafs 
etwa als Hochzeitsgeschenk gewidmet sein mochte. 
Eine nähere Erörterung dieses so schönen als reich- 
haltigen Bildes ist in gelehrten Berichten ') und 
in erwähltem Zuhörerkreis ^) schon mehr denn ein^ 
mal erfolgt; aber auch dem gröCseren Publikum ist 
80 eben eine Abbildung desselben mit einem erläu- 
terndem Text übergeben worden *), der weiteren Aus- 
führungen manchen Spielraum zurückläfst. So ist 
das mythologische Faktum einer thebanischen Göt- 
terachtzahl, wie auch Aeschylos *) sie bestätigt, 
aller Beachtung werth ^); so das gewichtige Ansehn 
Poseidon's in dieser Versammlung, der Erdgötlin 
Demeter gegenüber, an einer Stelle in der man 
den Zeus oder Dionysos vergebens sucht, bis man 
des arkadischen Pferdegotls ^) oder des alllhebi- 
schen Slierposeidon *) sich erinnert; so ferner die 
reichliche Anwendung des über die Scene verbrei- 



teten und nächst Kadmos und ApoU auch den Po- 
seidon und Ismenos schmückenden, an thebanische 
Daphnephorien erinnernden ^®), Lorbeers; so endlich 
auch der neben Ismenos aufgestellte runde Gegen- 
stand, unsres Erachtens kein Trochos ^') oder son- 
stiges Spielgeräth, sondern ein Schild vielmehr, wel- 
cher in Kadmos' und Ismenos' Nähe der „goldbe- 
schildeten Theba'* pindarischen Zeugnisses ^*) wohl 
entspricht. 

Auch die zahlreichen Inschriften gewähren die- 
sem Gefafsbilde ersten Ranges einen eigenthümlich 
belehrenden Reiz; besonders beachtens werth ist der 
in grobgriechischen Vasen nicht unerhörte ^'}, in 
Vasen etruskischen Fundorts aber bei freiem Style 
der Zeichnung minder häufige, Dorismus, der in den 
Namen IltHfi^ap, AmXXiov, AQTafA$Q, Biißa sich 
kund giebt, woneben allerdings auch A&ifva und 
Nutfi sich finden. 

E. 6. 



s) Schulz im Buüettino d. Inst. 1840 p. 49 ff. Weicker 
ebd. 1841 p. 178. 

4) Von Weicker za Rom am Winckelmannsfest (9. Dec. 
1841), Yom Verfasser gegenwärtigen Berichtet in der hiesigen 
archäologiBchen Gesellschaft am 9. Janaar 1843. 

s) Als Erlauterangstafel C meiner „Btmskischen nnd Kam* 
pananiscben Vasenbilder des Kgl. Museums zu Berlin." 

«) Aescbyl. Sept. c. Th. 118 if. 

V) Mehr hierüber im zweiten Bande des neuen Rheinischen 
Museums. 

•) Demeters Buhle: Paus. VIH, 25, 4. 42, 2. 



*) Hesiod* Seut 104: Tat>(ioc *iSfroo^a»oc, 5c Biißn^ 

^0) Wie Hr. Böckb mündlich bemerkte. Den Daphnephorien 
entsprechen die anfgestellten Dreifufse. 

1 ^) Welcker*s Annahme, durch Bezug auf des Flusses Wogen 
unterstützt: Bull. d. Inst 1841 p. 183. 

i>) Pindar. Isthm, I, 1: jr^voaoff* Or^ßa. Mit Schildern bis 
an die Brust bedeckt war das thebanische Götterbild der De- 
meter Thesmophoros (Paus. IX, 16, 3). 

IS) Kramer Über bemalte Thongefafse S. 179 ff. 183. 



Arch&ologische Gesellschaften. 



Neapel. Die ehren?oIle Stellung, welche Neapel in 
der Geschichte der archäologischen Forschung durch Samm« 
jungen der seltensten Art und durch Gründung der bald 
hundertjährigen herkulanischen Akademie einnimmt, 
wird mit gesteigertem Erfolg behauptet, seit Hr. Santan- 
gelo, den Kunst- und Alterthumsfreunden seit langer Zeit 
angehörig, das Königl. Ministerium des Innern leitet, und 
seit Hr. AvMno sowohl der herkulanischen Akademie als 
auch den Sammlungen und Ausgrabungen des Königreichs 
Torsteht. Vom neuen Aufschwung, den die Alterthums- 



forsckung Neapels diesem trefflichen Archäologen verdankt, 
legen die mit neuer Ordnung und Planmäfsigkeit geleite- 
ten Ausgrabungen Pompeji's, die neuen Erwerbe des 
Museo Borbonico, die seit dem November ▼. J. in Art des 
romischen Bullettino erscheinenden archäologischen Mo*^ 
natsberichte >), in Bezug auf die Akademie aber, deren 
beständiger Sekretär Hr. Arellino ist, schon seit Jahren 
die Jahresberichte derselben und als neuer Beweis eine 
Preisfrage Zeugnifs ab, die Torztigliche Anerkennung rer- 
dient. Die herkulanische Akademie verlangt eine archäo- 



1) Bullettino archeologico Napoletano. Seit November 1842 monatlich ein Bogen in Quartformat. 
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JogischeBetchreibung irgend einer Provinz des 
Königreichs, mit genauer Angabe der alten und neuen 
Strafsen- und Städlespuren, der sichtlich gebliebenen oder 
verwischten Spuren alter Bevölkerung, der unternommenen 
oder zu wünschenden Ausgrabungen und der hie und da 
zerstreuten bildlichen oder inschriftlichen Denkmäler des 
klassischen Alterthums. 

Wenige Arlieiten dieser Art sind bis jetzt versucht. 
Lombardi*s Abhandlung über Basilicata, im römischen 
BuUettino von 1830 und ausgeführter in den „Memorie" 
des archäologisdien Instituts abgedruckt ^ stand bisher 
ganz vereinzelt da. Dieses Sachverhältnifs ist jedoch kei- 
neswegs aus dem Mangel eifriger und befähigter Alter- 
thumsfreunde abzuleiten , sondern theils aus der Scheu 
vor kostspieligen Besichtigungsreisen, denen jetzt ein Preis 
von 300 Silberdukaten zu Hülfe kommt , theils aus der 
oft feindlich empfundenen Mifsgunst unwissender Verwal- 
tungsbehörden , denen nun gegenwärtig der ministerielle 
Schutz entgegentritt, unter welchen die gedachte Preis- 
aufgabe gestellt ist. Die Wahl derselben ist demnach 
in hohem Grade zu loben: theils weil sie zur Erweiterung 
archäologischer Kenntnisse alle Aussicht gewährt^ theils 
weil sie den Freunden antiquarischer Forschung im Ko* 
nigreidi grofsere Anerkennung sichert, endlich auch darum^ 
weil sie auf Feststellung faktbcher Ergebnisse statt auf 
Untersuchungen hinweist, denen die Alterthomsfreunde 
des Landes aufserhalb der herkulanischen Akademie nicht 
gewachsen sein würden. 

Rom. Das archäologische Institut hat am 
1 1. November seine wöchentlichen Zusammenkünfte wieder- 
eroffnet Die Ergebnisse reicher Anschauung, welche seit 
Einsetzung dieser Versammlungen bei dem Reichthnm 
römischer Denkmäler und Entdeckungen und bei dem 
steten Ztisammenflufs reisender Alterthumsfreunde nie 
fehlen können^ machen die daraus hervorgehenden Tage- 
bücher zu einer archäologischen Quellensammlung, deren 
Bekanntmachung deshalb schon öfters gewünscht worden 
ist. In der Tliat ward auch von Seiten des Instituts selbst 
zu verschiedenen Zeiten der wesentlichste Inhalt seiner 
Sitzungen im Auszuge mitgetheilt, andremal aber bei 
geringer Werthschätzung solcher Mittlieilungen die Be- 
kanntmachang derselben inhaltreicheren Aufsätzen nach- 
gesetzt. So geschah es, dalSs in den letzten Jahren eine 
römische Zeitschrift („U Tiberino") .die Protokolle ent- 
hielt , die man von dem Institut selbst nicht mehr erwar- 
ten durfte, und dafs erst ganz neuerdings wieder bei neu 
gesteigertem Interesse der Sitzungen regelmälsige Berichte 
über deren Inhalt erschienen sind. 



Aus diesen durch letzte Decembersendung des Bul- 
letino uns vorliegenden Protokollen, in deren Abfassung 
wir die kundige Hand unsrer Freunde EmU Braun und 
Forfunato Lanci erkennen, entnehmen wir die nachfolgende 
Inhaltsangabe der seit November v. J. gehaltenen Sitzun- 
gen in der sichern Voraussetzung, daCi sie auch deut- 
schen Lesern willkommen sein werde. 

In der Sitzung vom 11. November gab der Verwal- 
tungssekretar des Instituts Dr. Braun eine inhaltreiclie 
Übersicht über die neuesten archäologischen Entdeckun- 
gen und des Instituts Beziehungen zu denselben (Bull, 
p. 161 — 169). 

Am 18. November wurden Zeichnungen der Ruinen 
des Berges Ocha auf Euboa vorgelegt, welche Hr. Vlrich$ 
aus Athen mit seinen Erklärungen eingesandt hatte. Hr. 
WtMBer bestätigte mündlich die aus neulicher Anschauung 
entnommene Ansicht, dafs jene uralten Ruinen einem Tem- 
pel angehörten, welcher für älter als alle sonst bekannten 
Tempeltrümmer Grriechenlands und Kleinasiens zu halten 
sei. Auf Überemstimmungen des Tempels von Ocha mit 
den Ruinen von Cefalu wies Hr. Blesalg hin. 

Hierauf wurden verschiedene Denkmäler alter Kunst 
in den zur Stelle gebrachten Originalen besichtigt. Zu- 
vorderst ward der vortreffliche Marmorkopf einer Pallas 
betrachtet, den der Bildhauer Wolff neuerdings zu Neapel 
erwarb; es ward derjenige Typus in ihr erkannt, der in 
den Statuen der sogenannten Minerva Alea (Gerhard 
Bildw. Taf. VIII) häufig wiederkeht. Femer ein Cammeo 
schönster Arl>eit mit der Darstellung eines ruhenden Her* 
kules, bisher bei dem Kunsthändler Capraiiest und ver- 
schiedene Intagli der Kesiner^ichen Sammlung (Bull, 
p. 170); endlich das Lekythosbild eines von Pallas getödte« 
ten Hektor's mit Inschriften („^xiXcvc, EkS-wq" soT) 
im Besitz des Hrn. James T%om9on (p. 170). Sodann 
sprach Hr. Braun über die von Hm. Campana bei Tu- 
sculum entdeckte altromi«che Inschrift der Familie Furia 
(p. 171). Neue Werke der Herren Campana und Politi 
wurden ebenfalls vorgelegt. 

In der Sitzung vom 25. November ward ein behelmter 
Kopf von Bronze besichtigt, welchen seitdem Hr. Waagen 
für das Berliner Museum erworben hat; Erörterungen 
darüber gaben die Herren Braun und Rofs (p. 171 f.). — 
Hr. Welcher sprach über einen bei Hrn. v. Sartiges zu 
Athen von ihm entdeckten Euripi de skopf, welcher den 
Boden einer Schale von rothlicher Erde verzierte, in 
Gemäfsheit einer auch sonst nachweislichen Sitte, Trink- 
schalen mit Bildnilskopfen zu schmücken (p. 172). — 
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Hr. Bramn legte die Zeichnung eines trots seiner Inschrif- 
ten sehr räthselhaften neoentdeckten clasinisdien Spiegels, 
Minenren und zwei Kinder darstellend (Bull. p. 173), Tor.— 
Hr. Ao/s sprach über eine dem Institut ron Graf dgakt 
aus Thera eingesandte uralte Inschrift, deren griechische 
Schriftzüge hie und da an phonicische Schrift erinnern 
(p. 173). — Ferner erläuterte derselbe die von ihm bei- 
gebrachte Zeichnung eines mit fierecktem Gehege umgeb- 
nen Befestigungsthunnes auf Naxos (p. 174), und forderte 
überdies zu kunstgescluchtlicher Würdigung zwei in ver- 
schiedenem Besitz zu Athen befindlicher Marmorgruppen 
auf, beide das Bild eines Knaben wiederholend, der eine 
Gans oder andres Geflügel hftlt. 

Von gelehrten Arbeiten wurden Hr. fislli's schätz- 
bares Yerzeichnifs seiner Sammlung antiker Marmorarten 
(p. 174) und der Anfang des napoletanischen BuUettino 
besonderer Anerkennung empfohlen. 

In der Sitzung vom 2. Decemlier berichtete Dr. Braun 
über neuere Ausgrabungen zu Aquileja, Stagno, Piacenza, 
Fontanelletto und Parma; ferner über die unterhalb Cor- 
tona*s ohnweit Camuccia erfolgte Entdeckung eines etrus- 
kischen Grabes, und über die von der Kgl. Commission zu 
Palermo angeordneten Grabungen zu Aderno (Adranum) am 
Fufse des Aetna. Hr. Saverio Cavullario, der jene Aus- 
grabungen veranlafst hat, berichtete über die durch An- 
feuchtung rasch verflüchtigten Farben der dort gefundenen 
Gefäfse, welche übrigens an grofsgriechische Tedmik 
erinnern. Femer zeigte Hr. Braun ein Marmorgefäfs mit 
Reliefs, in deren regelmäfsigen Abtheilungen Ganjmedes 
mit dem Adler, Merkur, Mars und ein Blitz ab Über- 
rest einer Jnpitersfigur dargestellt sind; der Verdacht 
neuen Ursprungs ward durch Vergleichung des Modius 
einer Serapisfigur abgelehnt (Bull. p. 176). — Von Hr. 
Wagner ward der Marmorfuls einer Amazone vorgewiesen, 
welche gegen alle bekannte Sitte Spuren eines Steigbü- 
gels zeigt. — Marchese Melchiarri legte eine Zeichnung 
der neuerdings in Terracina ausgegrabnen Mosaiken und 
Inschriften vor; ferner das neuaufgefundene, dem kapito- 
linischen Museum einverleibte Fragment einer mannigfach 
wichtigen Inschrift (Bull. p. 177) der Fratres Arvales, 
welche sich auf Gelül>de für die Adoption des Kaisers 
P^ero durch Claudius bezieht. — Hr, Kestner zeigte zwei 



feine geschnittene Steine mit den Vorstellungen eines 
trunkenen Herkules und eines rasenden Lykurgus. 

Unter gedruckten Neuigkeiten ward Hr. Cavedont* 
langst gewünschtes Verzeichuifs der Antiken von Cattaio 
vorgelegt. 

Die am GeburUtage Wiuckelmann's gehaltne Fest- 
setzung vom 9. December ward durch Hrn. Kühner als 
Stellvertreter des Generalsekretars erofinet. Der Sekretär 
Dr. Braun legte die för die „Monnmenti** des Institute 
von 1842 bestimmten und bereits ausgeführten Abbildungen 
vor und verbreitete sich sodann über den im Jahr 1838 
auf der Hohe des toskaniscben Apennins bei Faltern na 
am kleinen See Ciliegeto erfolgten Fund antiker Bronzen, 
deren ganzer vom Berichterstatter neuerdings erkaufter 
Vorrath zur Stelle war. Aufser den schonen und merk- 
würdigen bildlichen Darstellungen desselben erregten die 
zahlreichen menschlichen Glieder und mit ihnen zugleich 
der Fund schwer wiegenden rohen Erzes Aufmerksamkeit 
und berechtigten auf vormalige Votivbestimmung jenes 
ganzen Erzvorraths zu schliefsen. Diese Bestimmung er- 
klärte Hr. Braun scharfsinnig aus vormaligen medicini- 
schen Kräften des neben dem Fundort gelegenen See's 
und bewährte seine Vorausisetzung durch den Umstand, 
dafs auf dem Boden desseU>en statt andern verhoff- 
ten Fundes eine Masse grofser und ausgetrockneter 
Baumstämme sich vorfand, deren Harz, in ähnlicher Welse 
wie das Holz der Chinarinde, Heilkräfte gezeigt und den 
gedachten See zum Sammelplatz heilbedürftiger Kranken 
gemacht haben mag (Bull. p. 181). 

Aufserdem zeigte Hr. Capranesi mehrere unedtrte 
Münzen. Hr. W^dser sprach über Darstellungen des he- 
rakleischen Kampfs mit der Hydra zu Erläuterung eines 
dahin einschlagenden sehr alterthümlichen athenischen Ge- 
fafsbilds. Das günstige Geschick, diesen hochverehrten^deut- 
schen Forscher zum zweitenmal einem römischen Winckel- 
mannsfest beiwohnen zu sehn, ward von der Versammlung 
nicht geringer geschätzt als die anregende Bedeutung des 
Festes selbst, welches zur Verherrlichung von Kunst- und 
Alterthumsfreunden an jenem Tage bereits zum vierzehn- 
tenmal im kapitolinischen Wohnsitz archäologischer For- 
schung gefeiert wurde. 



Biezu die Abbildung Taf. II: Sogenanntes Monument des Sesosiris bei Smyma. 
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Das sogenannte Monument des Sesostris 

bei Smyrna. 

(HiezQ die AbbÜdang Taf. If. und III.) 

Oerodoios berichiet bekanntlich nach den Erzäh- 
lungen Ägyptischer Priester von den Kriegszügen 
des SesostriSy dafs derselbe ganz Vorderasien bis 
nach Thrakien siegreich durchzogen und in den 
Ländern der unterworfenen Völker Denkmäler mit 
seinem Bildnisse und Beischriften, die seinen Na- 
men, Vaterland und das Factum der Eroberung an- 
gaben i hinterlassen habe; so wie daCs von diesen 
Monumenten einzelne noch zu seiner Zeit existirteni 
wie in Thrakien , und, wo er selbst sie gesehen 
habe, in Syria Palästina und zwei in lonien, am 
Wege vom Ephesischen Gebiet nach Phokaea 
mid von Sardis nach Smyrna, welche er auch aus- 
führlicher beschreibt ^). Natürüch mufste diese Er- 
zählung des Geschichtschreibers, bei aller Glaub- 
würdigkeit, die man ihm in neuester Zeit verdien- 
termalsen mehr zuerkannt hat, eine viel stärkere 
Autorität erhalten, wenn die von ihm erwähnten 



Denkmäler, oder wenigstens einzelne derselben als 
noch existirend wieder aufgefunden werden konnten 
und man dadurch, bei der in unsrer Zeit so weit 
vorgeschrittenen Kenntnifs ägyptischer Monumente, 
in den Stand gesetzt wurde, über die Authenticität 
ihres ägyptischen Ursprungs ein Urlheil zu fällen. 
Bekanntlich glaubt man diejenigen, welche Herodotos 
in Syrien erwähnt, in den Felsenreliefs an der an- 
tiken Strafse im Defiie an der Mündung des Nahr- 
el-Kelb (oder Lykos der Alten) bei Beirut aufge- 
funden zu haben, welche schon vor vielen Jahren 
entdeckt, aber erst vor nicht langer Zeit nach Zeich- 
nungen des Grafen v. Bertou von Lepsius bekannt 
gemacht worden sind ') und wovon sechs Persisch, 
drei andre aber entschieden Ägyptischen Ursprungs 
sind, in deren Hieroglyphen -Cartouchen, trotz der 
sehr starken Beschädigung der ganzen Sculpturen, 
auch Lepsius zweimal Namen und Titel des Ramses- 
Sesostris aufgefunden hat, obgleich er selbst aus 
gewichtigen Gründen *) an ihrer Identität mit den 
von Herodoios erwähnten Denkmälern zweifelt. Dals 
indessen Äg}rptische Könige zu verschiedenen Zeilen 
in Syrien Eroberungen gemacht haben, ist sowohl 



J) Herod. I, 10211.— cp. 106: iM 6k nal ntqi 7«Wi|y dvo 

njy. lua^iqm^t 61 uwi^q iy/fyXvfnm$, fifyu&oq n/fAnt^Q ctn^a- 

f*V^i ''S f*^^ ''»^9 X^9^ iC^^ '^hft^^p Vi ^^ iQ*9tiqtj To£o, Mai 
%il9 älXfiv auivri9 maaiftm^' nal fuq Al/vntiri9 mülI Al&tonl6a 
Ijr«*' '« 6h tov äfMV Ic %6r hiqov tifAOP 6ta ttip a%ti&4nt9 T^ifA- 
fimxa iqa Alywnun 6ifinn iptwolafUfUim y UfOPra %a6$' „if^t 
T^y^« TJ^v X^^^n^ miMMH TO*a* ifioiah itniiou/ifiv" oct«c 6i «cU 
6M6&iP inlf h&ttvta fUp ev ^lol, hi^m&i #i d«^^X«Kc. 

1) Annali MV ImtiMo di Corretp. Arekeol Vol. X, 1838, 
p. 12 tr. Vgl. die daaelbst Ton Leptim dtirten frubem No- 
tizen mehrerer gelehrten Reisenden aber diese Monumente* 



s) Nämlich TorzügUch, weil Herodoios^ wenn er diese Bild- 
werke gesehen hätte, von den Persischen Scalptoren, die, we- 
nigstens zum Theil von Kambyses als Eroberer Ägyptens her- 
rührend, zu seiner Zeit gewiis schon vorhanden waren, nicht 
gänzlich wnrde geschwiegen haben; und weil der Ausdruck 
des Geschichtschreibers: oniAa« ^tna, ot^Xmq iviatti^ or^itu 
üta&iioai ^a/rofTTo*, nur Ton freistehenden Steinpfeilern 
erklärt werden kann, wonach es dann freilich erklärlicher 
wird, was Herodofos angiebt, dais schon zu seiner Zeit viele 
dieser Stelen nicht mehr exutirten, also auch nicht befrem- 
den könnte, wenn die, welche er in Syrien selbst gesehen zu 
haben Tersichert^ jetzt verschwunden waren; Reliefs aber, die 
in natürlichen Felsen gehauen sind , sind viel weniger der 
Zerstörung ausgesetzt 
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wegen der Nähe und der Wichtigkeit dieser Gegend 
für Ägypten ab Vormauer gegen Eroberungen vom 
innern Asien her sehr natürlich, als auch für spä- 
tere Zeiten historisch bezeugt ^) ; viel interessanter 
war es zu wissen, ob in den entfernteren nördlicheren 
Gegenden Denkmale ägyptischen Ursprungs, die den 
von HerodoioB genannten entsprächen, die Glaub- 
würdigkeit seiner Geschichtserzählung bestätigen 
würden. Überraschend war daher die Entdeckung 
eines solchen Denkmals, das 7 Stunden östlich von 
Smyma in der Nähe des Ortes Nymphi, kaum eine 
halbe Stunde zur Seite des Weges nach Sardis ge- 
legen, sowohl der Lokalität, als seiner Form nach 
dem einen der von Herodoios in lonien genannten 
Bilder fast ganz entspricht *). Zuerst sollen es 
schon vor vielen Jahren, die Engländer Burgon und 
Retiouard aufgefunden haben, ohne aber eine No- 
tiz darüber bekannt zu machen; ohne davon zu 
wissen fand es später 6. v. Ecietibrecher, seit meh- 
reren Jahren im Orient reisend, wieder *), und es 
ist seitdem in Smyma mehr bekannt und von meh- 
reren wissenschaftlichen Reisenden, wie Barrett in 
Smyma, Charles Texter, Lefhormmidj de Witte 
imd andern besucht, jedoch trotz des grolsen In- 
teresses der Sache bis jetzt eben so wenig publicirt 
worden, wie eine Zeichnung davon, welche Herr 

*) Daher manche anch eben diese Denkmäler auf Necho 
oder Amaiif haben beziehen woUen. 

^) Durch einen GedachtnUf fehler wohl nur bezieht Herr 
Prof. WtliJfer in seiner Nodz über dieses Denkmal (Nene 
Rhein. Mas. Th. II, S. 430 ff. n. Sollet dell' Inst, di Corri- 
spondenza Archeol. 1842, p. 185) auf dasselbe BerodoioM Lokal- 
angabe des andern Bildwerks in lonien: „am Wege ans dem 
Ephesischen Gebiete (jx t^$ 'f^ca/i}«) nach Phokaea/* eine 
Angabe, die, so onbestimmt sie ist, doch auf keine Welse auf 
das Monument bei Nymphi bezogen werden kann, selbst wenn 
man auch für jene Zeit schon eine Ausdehnung des Bphesi« 
sehen Gebiets bis ins obere Kaystros-Thal annimmt. Der ge- 
rade Landweg nach Phokaea würde von hier aus sowohl, wie 
Ton Ephesos selbst, immer über Smyma fuhren, und es ist um 
so auffallender, dais HerodofoM diese Stadt nicht yielmehr zur 
genauem Lokalangabe nennt, die, wenn auch Ton den Lydera 
erobert und thellweise zerstört, keineswegs als Stadt zu exi- 
stiren aufhörte, ehe Alexandres die neue Smyrna erbaute. 
Weder zwischen Smyrna und Phokaea, noch zwischen Smyrna 
und Ephesos, in Gegenden die von Tiel besuchten Straften 
durchschnitten werden, ist his jetzt ein solches Denkmal ge- 
funden worden, noch bei der Beschaffenheit dieser ausgehrei- 



A. V. Humboldt vor mehreren Jahren von A. de 
Herriai m Smyrna erhielt, und welche Lepsiun der 
hiesigen Akademie der Wissenschaften vorgelegt 
und erläutert und das Denkmal für acht ägyptisch, 
dem Ramses^Sesostris angehörig erklärt hat *). Es 
schien mir daher nicht überflüssig, bei meinem Auf- 
enthalt in Smyma im Juni voriges Jahres, das Denk- 
mal von neuem su besuchen, zu messen und zu 
zeichnen, was ich in Gesellschaft des Hm. Prof. 
Welcher ausführte, den ich die Ehre hatte auf einer 
Excursion von Smyma über Ephesos nach Trallis 
und zurück über Tyrrha zu begleiten. 

Die Lokalität, zu deren Veranschaulichung die 
beiliegende Kartenskizze, Taf. III, dienen wird, ist 
folgende. Die groCse Strabe von Smyrna nach 
Sardis fuhrt heut, wie in alter Zeit, zuerst durch 
die mit Oliven- und Granatwäldera angefüllte kleine 
Thalebene, welche den Hintergrund des Golfs von 
Smyma bildet, zwischen den hohen Bergmassen des 
Sipylos oder Ma nisa-Dagh im Norden und der Ma« 
stusia oder Tachtalu-Dagh (Bretterberg) im Süden, 
längs dem Fulse der Abhänge des letztem 3 Stun« 
den weit sehr allmählig hinauf, fibersteigt dann 
einen niedrigen, beide Gebirge verbindenden, die 
Thalspalte quer durchsetzenden Rücken und folgt 
nun der andern Thalebene, die sich nach Ost und 

teten Ebenen denkbar, dafii an diesen Orten ein solches existire« 
Entweder miJüste man also annehmen, dafs HerodoioM eine noch 
nähere Stralse ?on Ephesos ans westlich ?on der iiber Smyma, 
darch die Berglandschaft des Korax meine, auf der man so- 
dann zur Abkiireung des Weges, nm nach Phokaea zu gelangen, 
über den nicht breiten Smyrnaischen Golf übergesetzt habe, 
(dann wäre nur wieder auffallend, dais Herod. nicht Ü *£ipiaov 
statt i* T^q *E^tatfiq gesagt habe), oder wenn man den obem 
Theil des Ephesischen Gebiets als Ausgangspunkt annehmen will, 
an eine Straise etwa von Tireh, dem alten Tyrrha, aus durch 
die SQdabhange des Nif Dagh und TachtaluDagh beim heutigen 
Smyma Torbei nach Phokaea denken; wodurch man eine dem 
Monument von Nymphi nahe benachbarte Lokalidit erhielte, — 
beide bezeichnete Gegenden sind bis jetzt von enropaischen 
Reuenden noch gar nicht untersucht, (wahrscheinlich weil sie 
in neuester Zeit durch RSuber unsicher waren, was auch mich 
von dieser Untersuchung abhielt) ahio die kCnftige Auffindung 
eines ähnlichen Denkmals daselbst gar nicht unmöglich. 

•) So erzählte man in Smyrna, s. Welcher a. a. O. Vgl. 
(ie Wiiie im Bullet, de TAcad. Aoy. de Bruzelles, T. IX no. 1. 

'') Seine Beschreibung und Brklarang, s. im Monatsbericht 
der Kgl. Akademie zu Berlin, 1840, S. 39 ff. 
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Nordost sehr sanft zur Hermosebene abdacht und 
von einem Nebenflub des Hermos, (vielleicht dem 
Kryos des Plinius ) durchströmt wird, der seine 
Hauptzuflüsse aus den sudlichen Gebirgen und den 
Namen Nif Tschai (so wie das Gebirge den Namen 
Nif Dagh), von einem Orte erhält, der auf dem Nord« 
fufse dieser Berge über der Ebene, unter einem 
alten gröfstentheils byzantinischen Kastelle, zwischen 
reichen Weinbergen und Obstwäldern gelegen, den 
aus dem ßiv/itpalop der Byzantiner verdorbenen Na- 
men Nymphi (?lvfiq>i6) bei den Griechen, Nif bei 
den Türken fuhrt Die grofse Strafse nach Sar£s 
fuhrt jetzt noch mehr in der Ebene, eine Viertel- 
stunde nördlich von Nymphi vorbei; eine halbe 
Stunde, aber östlich von diesem Orte öffnet sich 
ein Nebenthal, aus dem ein Zuflufs des Nif Tschai 
kömmt, gegen Süd, zwischen Nif Dagh und Mah- 
mud Dagh (dem Anfang der lang gegen Osten ge- 
dehnten Tmolos -Kette, vielleicht dem Drakon des 
Pünius) eine tiefe Einsenkung lassend, durch welche 
der bequemste und nächste Weg von Ma'nisa (Ma- 
gnesia Sipylu nach dem Kaystrosthaie führt und 
ohne Zweifel auch schon vor Alters führte *). Folgt 
man diesem Wege gegen SO. und SSO., nachdem 
man 25 Minuten von Nymphi über das Flüfschen 
gekommen ist, so läfst man zunächst das tiefe Thal, 
durch welches dasselbe von den Ostabhängen des 
hohen Nif Dagh oder des lydischen Olympos her- 
abkommt rechts in SSW, umgeben von sonderbar 
geformten isolirten Felsmassen, von denen eine der 
höchsten ein byzantinisches Schlofs, Afsar-KaPessi 
trägt; bald darauf tritt man zwischen niedrige be- 
waldete Hügel ein, passirt 20 Minuten weiter einen 



kleinem dem erwähnten Flüfschen nach Nord zu- 
fliefsenden Bach, und folgt demselben nun, sich ge- 
rade südlich wendend, das flach aufsteigende, dicht 
mit Gebüsch durchwachsene Thai hinauf, das sich 
nach 10 Minuten mehr verengt, indem sich rechts 
und links senkrechte, über 100 Fufs hohe Feisen- 
massen aus grauem Kalkstein bestehend, erheben; 
diese Stelle oder der ganze Pafs, heilst Karabel 
(schwarze Lende) •). Nach etwa 5 Minuten, nach- 
dem man bei den ersten Felsen vorbeigekommen 
ist, tritt auf d^ linken oder östlichen Seite eine 
hohe Felsenwand weit hervor, die den Namen Tasch- 
tepe (Steingipfel) fuhrt; in ihrer gegen Süden se* 
henden Seite ist hoch oben, wie es uns schien 100 
bis 120 Fufs über der Sohle des Thaies > •) und 
von dem obern ziemlich horizontal abgeschnittenen 
Rande des Felsens nur 7—8 Fufs abstehend, die 
viereckige Tafel ausgehauen , in der das Relief sich 
befindet, zu dem man längs der Südseite des Fel- 
sens auf ziemlich steilen und mit dichtem Gestrauch 
bewachsenen Abhang hinaufsteigen, und um das Bild 
in gröister Nähe zu untersuchen, leicht in die Ver- 
tiefung hineintreten kann, die an der rechten Ecke 
nur etwa 2| Fufs über dem Erdboden ist ^^). Die 
ganze Höhe dieser vertieften Tafel beträgt 7^ Par. 
oder 2 . » Mitres, (nur 1 — H^^ mehr als die Höhe 
der ganzen Figur; in den Ecken etwas weniger, in- 
dem die obere Linie ein wenig concav ist), die 
Breite unten 6' 8'' (1.««») oben 4' 7^' (1.»«), die 
Tiefe oder der Abstand der vertikalen Grundfläche, 
auf welcher das Relief gearbeitet ist, von der na- 
türlichen Fläche des Felsens, unten V 3^^' (O.*"«!) 
oben nur etwa V, wegen der nach oben etwas zu- 



s) Wir wollten yon Tireh (Tyrrha) im Kayitrostbale aas 
dieten Weg nehmen, der diclit unter dem Monamente yorbei- 
fahrt, mafsten aber, da er durch Raaber nnsieher war, einen 
bedeutend östlicheren Umweg machen, aberstiegen also den 
Tmolos gerade nordlich bis Parsa nnd wandten nns dann ge- 
gen West längs dem Fulse der Gebirge, so dafs wir schon 
eine halbe Stande diesseit Nymphi (rgl. Welcher a. a. O.) 
bei dem Thal, in dem das Monament sich befindet, Torbei- 
kamen. 

*) Kein Dorf fahrt diesen Namen, der deshalb nar in der 
nächsten Nachbarschaft bekannt ist, nnd wir konnten daher 
nicht eher als bis wir nach N-nnphi gelangt waren, die Lo* 
fcalität erfragen, die man nns in Smyrna falscblioh als „bei 



dem Dorfe Karayalla" gelegen angegeben hatte, weshalb ioh 
sie in obigem am so weitlanftiger beschrieben habe, so dafs 
sie danach leicht anfzafinden sein wird. Aach seheint das 
Denkmal, wohl seines versteckten Platzes wegen, wenig be- 
kannt zu sein, selbst in Nymphi, nnd der tirkische FShrer, 
den wir yon da aas mitnahmen and der doch schon mehrere 
Reisende dahin geführt zn haben yersicberte, brachte ans zwar 
in die NShe des Platzes, konnte aber das Denkmal selbst nicht 
anffinden, bis Hr. Prof. Wekker es znCSIlig entdeckte. 

10) Le^mi giebt nach seinen Nachrichten die Höh» des 
Felsens auf STOFofs an, was, von Höhe aber dem Meere Ter- 
standen, ganz richtig za sein scheint 

11) S. die beUiegende Abbüdong Taf. U. und UI. 
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rückweichenden Richtung der Feisenwand ^*). Die 
Figur selbst ist wenig, im Durchschnitt etwa 2 Zoll 
über der Grundfläche erhoben und (mit unbedeutenden 
Ausnahmen, besonders im Gesicht,) gans flach ge- 
arbeitet, so dab dadurch die Contouren stärker her- 
vortreten, die gleichwohl durch die lange Verwitte- 
rung zum Theil sehr verwischt sind, was auch die 
ganze Oberfläche sehr uneben gemacht hat, so dab, 
wie Hr. ProL Welcher (a. a. 0. S. 412) sehr richüg 
bemerkt, jede Zeichnung immer viel zu bestimmt 
ausfallen wird, indem sie, um verständlich zu sein, 
auch das angeben mufs, was sich nur durch wie- 
derholte genaueste Beschauung in grö&ter Nähe 
ergiebt, und beim Zurücktreten in eine Entfernung, 
aus der sich das Ganze übersehen läüst, fast un- 
sichtbar wird. In der beiliegenden Abbildung, wenn 
dieser VorMOirf sie freilich auch tri&l, ist versucht 
worden, ein möglichst treues Bild zu geben, und 
wenigstens nichts darin zugesetzt, oder angedeutet, 
was sich nicht bei genauester Untersuchung als 
sicher ergab. Wie sie zeigt, stellt das Relief einen 
mit dem linken Fulse vorschreitenden Krieger dar, 
der in der linken Hand eine Lanze hält, in der 
rechten einen Bogen, dessen Sehne zum Theil 
durch den Arm verdeckt wird ^ ')• Die Bekleidung, 
soviel man davon sehen kann, (denn von einem 
Oberkleide namentlich ist keine Spur sichtbar, als 
ein unter dem linken Arm, wie es scheint, zusam- 
mengeknüpfter Knoten, der auch einen Gürtel an- 
gehören könnte), besteht aus kurzen Hosen und 
Stiefeln oder Schuhen mit langen hochübergekrümm- 
ten Spitzen, wie sie auch jetzt noch im Orient ge- 
bräuchlich sind ; den Kopf bedeckt eine hohe Mütze, 

1^) Nach der Herriat*»dben Zeichnang sind bei Leptins die 
Masse dorchgehend etwas zu grofii angegeben, die Höhe auf 
2"«, die Breite unten auf 2« oben !»>•. Meine Detailmes- 
snngen der einzelnen Theile der Figur einzeln anzugeben, 
halte ich für Qberflussig, da die Zeichnung, um nicht durch 
eine perspektivische Ansicht ein falsches Bild der Yerhaltnuse 
zu geben, sorgfaltig danach construirt ist; und ich bemerke 
nur, dafs der Maafistab, in ^ der wahren GrÖ(se, yon der Fi- 
gur selbst gilt, also natürlich nicht für den vordem Rand der 
▼ertieften TafeL 

1 >) Der Bogen ist, wo er über den Oberkörper hängt, 
nur durch eine sehr geringe Krhöhnng, und die Sehne auch 
nur durch die Erhöhung über die Grundflache nach aulsen zu 
im Relief angedeutet, daher so undeutlich, dals wir den obem 



an deren Vordertbeil unten eine Art homförmiger 
Schild (genaueres la(st sich wegen staiier Beschädi- 
gung dieser Stelle nicht erkennen) angebracht zu sein 
seheint Die kleinen rundenVertiefungenauf derMütze 
sollen vielleicht, (ähnUch wie dies auf Vasenbildem 
durch farbige Punkte angedeutet ist) den Stoff als 
Wolle oder Filz bezeichnen, wie denn auch noch heut 
zu Tage Perser und türkische Derwische Mutzen von 
diesem Stoff genau von derselben Form, wie die hier 
vorgestellte, tragen. Die Brust, die Hände und der hin- 
tere Theil des Gesichts sind stark beschädigt, am mei- 
sten aber die Cartouche vor dem Gesichte, deren Rand 
sich durch eine Erhöhung des ganzen Täfelchens von 
nur i Zoll über der Grundfläche sehr wenig aus- 
zeichnet, und deren oberer Theil,, worin sich nur 
drei grade und ein schräger Strich, etwas erhöht, 
unterscheiden lassen, fast ganz verwischt ist; deut- 
licher ist der Vogel darunter, aber nicht so, dals 
eine der in Ägyptischen Hieroglyphen vorkommen- 
den Vogelgestaiten mit Sicherheit daraus zu erkennen 
wäre»*). 

Dals nun das hier beschriebene Denkmal mit 
dem von Herodoios genannten identisch sei, dafür 
spricht aulser der Lage, welche von der Strafse von 
Smyrna nach Sardis höchstens eine halbe Stunde 
seitwärts entfernt liegt, und der Bezeichnung als 
Tvnog ipUKolafi/uvog^ auch seine Beschreibung, die 
nut dem was unser Relief zeigt ganz übereinstimmt, 
bis auf die Verwechselung der rechten und linken 
Hand, em Irrthum, der, weil die beiden Seiten dem 
Beschauer umgekehrt erscheinen, so leicht erklär- 
lich ist und so häufig vorkommt, dafs er allein kei- 
nen Zweifel veranlassen könnte. Von einer Inschrift 

Theil anfanglich für ein in der Hand gehaltenes Schwert, und 
den untern für die Scheide, die Sehne aber lur den Rand 
einet über den Racken gerade herabhängenden Mantels an- 
sahen, und uns erst nach genauerer Untersuchung von dem 
wirklichen Bogen überzeugten; wie auch Wehhtr a. a. O« 
S. 431 richtig bemerkt (wo nur durch Versehen der Bogen 
und die Sehne verwechselt sind). 

14) Lep$iu$ a. a. O. S. 41: „Aus den Strichen vor dem 
Kopfe, welche Reste einer Inschrift zu sein scheinen« ist in 
der Zeichnung nichts herzustellen; der Vogel, der deutUck 
scheint, könnte der Sperber vor dem Standarten -Namen des 
Königs sein, doch wurde man ihn dann umgekehrt erwarten. 
Audi durften in irgend einer Inschrift die beiden Schildnamen 
des Königs nicht fehlen.'* 
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auf der Bnut, wovon Herodotos spricht, oder etwa 
einem Halsbande , das er, wie Leprius annimmt, 
etwa für eine Inschrift könnte milsverstanden ha- 
ben, ist allerdings keine Spur xu sehen, was aber 
auch bei der starken Beschädigung der Oberfläche 
nicht eben befremden darf. Am meisten aber ent- 
scheidet für die Identität die Übereinstimmung der 
Maabe, indem Herodotos die Grö&e der Figur auf 
A\ ägyptische Ellen, oder vier Ellen und eine Spanne 
{an$&afAii) nämlich lange Ellen zu 7 Palmen * '), an- 
giebt, welche T 4" Par- (2.» s » i «), also nur 4" Diffe- 
renz von meiner Messung des Reliefs ergeben ' *)• 

Eine andere Frage aber ist, ob Herodotos An- 
nahme vom ägyptischen Ursprünge dieses Denkmals 
auf einem bestimmten historischen Grunde, oder nur 
auf Volkssage oder Vermuthung beruhe. Dals er 
nun darin nicht den Berichten der ägyptischen Prie- 
ster, als den einzigen, die eine beglaubigte histori- 
sche Nachricht darüber haben konnten, folgt, geht 
daraus hervor, dafs diese nur von Stelen gesprochen 
hatten, wogegen er die Erwähnung dieser rvnoi * *) 
ihrem Bericht nur am Ende gelegentlich anknüpft; 
da er indessen hinzufugt, dals eim'ge den Memnon 
hier vorgestellt geglaubt hätten, (was er aber sehr 
bestimmt verwirft), so scheint es, daCs man damals 
und noch mehr später, wenn auch nicht über den 
dargestellten König, so doch über den Ägyptischen 
Ursprung einig war. Wahrscheinlich vermuthete 
man dies wegen der ygafi/Aata Ifc Aiyvmia, die sich 
auf der Brust finden sollten; aber theils waren wohl 

' s) Dafs diese , nicht karze Ellen Ton 6 Palmen, gemeint 
tindy xeigt die Vergleicbung mit Euiehimi (bei Synkelloa p. 60 
ed. Par. p. 112 ed. Bonn.) der die Gro&e des Sesostris, des 
lebenden aus Mifsverstandnils, statt des abgebildeten, auf 4 
Ellen 3 Palmen 2 Finger (niixfv (f nolut^mp y daxvvlmp //) 
angiebt« Dagegen giebt DiodaroM^ yon demselben Bildirerke 
sprechend, 4 Ellen nnd 4 Palmen, also 2 Finger zayiel an. 
(11) 55: ip irioiq Ji t6iio»c ual t^v lavrov uaxtaMtvaatv fixovo 
iMwf^w, Tof a Mai Xoyx^9 l^^oi/aav %m fuyi^n rhraqat ^roloioralc 
fu(^9a %m9 tmagmp ntixiv, ^Xmoc mv nal avroc Irv/j^avir« 
[Nach Lep&ius: Monatsbericht d. Akademie 1840 S. 41.] 

'*} Möglich auch, dals diese, da sie aas mehreren Detail- 
maassen zusammengesetzt ist, ein wenig zo kniz ist, oder dals 
HerodoioM Elle nicht genaa mit derjenigen am Nilmesser zu 
Blephantine von 0.>»527 iibereinstimmte, wonach obiges Re- 
sultat berechnet ist. 

19) DiodoroM macht denselben Unterschied : or^Xa» und cMy. 



schwerlich Griechen im Stande über die Äuthenticität 
einer ägyptischen Inschrift zu urtheilen, theils ist we- 
der Ort noch Inhalt dieser vorgeblichen Inschrift, wie 
Lepsius richtig bemerkt, ägyptischer Weise gemäfs, 
indem auch darin der Name des Königs nicht hätte 
fehlen dürfen ^*). Ebenso wenig entsprechen der 
ganze Habitus und das CostQm der Figur (nament- 
lich die Mütze, die von dem ägyptischen doppelten 
Pschent sehr verschieden ist, und die Schnabel- 
schuhe) ^*) und die Plumpheit und Rohheit der 
Verhältnisse und der ganzen Ausführung, andern 
bekannten Monumenten aus der Zeit des Ramses- 
Sesostris, und ägyptischer Kunst überhaupt, so dals 
auf den einzigen Umstand wohl nicht viel Gewicht 
zu legen ist, der für ägyptischen Ursprung ange- 
führt werden könnte, nämlich die Cartouche, welche 
Form freilich bis jetzt auf andern als ägyptischen 
Monumenten nicht beobachtet worden ist^®). 

Wenn wir nun aber den ägyptischen Ursprung 
auf der Autorität der Griechen und des Herodotos 
beruhen lassen, also sehr stark bezweifeln müssen, 
so scheint es eben so wenig möglich an einen per- 
sischen zu denken, da sowohl unter den erhaltenen 
Persischen Büdwerken sich nichts findet, was sich 
mit diesen vergleichen liefse, als auch die Persische 
Eroberung des Landes in eine so späte Zeit fällt, 
daCs Herodotos, der kaum ein Jahrhundert später 
seine Geschichte schrieb und die dort wohnenden 
Griechen nolhwendig es hätten vrissen müssen, wenn 
das BUdwerk ein Persisches war, und es nicht 

1 9) Vielleicht konnte die Entdeckung des andern der beiden 
Denkmaler in lonien diesen Zweifel anfkISren, da aof demsel- 
ben nach Herodotos dieselbe Inschrift mit Angabe des Namens 
nnd Vaterlandes wiederholt war. 

1 *) Dies scheint auch Herodotos^ der ägyptische Monumente 
genng gesehen hatte, nm darüber ein Urtheil za haben, za 
bemerken, da er von theils agyptisclier, tlieils Stliiopischer Klei- 
dang spridit [Anders Lepaius a. tu O.: ,,Die Zeichnung lalst 
die Sgyptische Kleidung deutlich erkennen. Die Kopfbedeckung 
ist das doppelte oder obere Pschent; der gefältelte Schurz, mit 
dem Knoten nach yorn, der gewöhnliche; die Sandalen nrit 
langen ubergekrnmmten Spitzen."] 

20) Da auch Herodotos Ton der Cartouche gar nichts er- 
wähnt, so konnte man fast auf die Vermuthung kommen, sie 
sei erst in spaterer Zeit in Nachahmung ägyptischer DenkmsUer 
hinzugefügt« [Man ?ergleiche die Nachschrift« B. O,] 
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hätten dem Sesosiris, oder wie andere vor Hero* 
doioSj gar dem Memnon zuschreiben können. 

Es bleibl also nichts übrig, als das Werk einem 
andern in Kleinasien einheimischen oder herrschen- 
den Volk zuzuschreiben, und dazu bieten sich zur Ver- 
gleichung andre in Kleinasien selbst aufgefundenen 
Bildwerke dar, welche eine auffallende Ähnlichkeit 
im Costüm mit dem in Rede stehenden zeigen. Es 
sind dies die von Textet* zuerst entdeckten und pu- 
blicirten Felsenreliefs *^), die sich an einem Orte 
Jasilikaja (d. i. beschriebener Fels) unweit der Rui- 
nen einer bedeutenden, antiken Stadt, die sich auch 
durch das, so viel bis jetzt bekannt, östlichste Vor- 
kommen des sogenannten kyklopischen Mauerbau- 
styls auszeichnen, östlich vom Halys oder Kisil 
Irmak finden. Texier hat diese Stadt als das von 
Herodotos (I, 76.) genannte Pteria im Gebiet der 
Leukosyrer, wo die entscheidende Schlacht zwischen 
Krösos und Kyros vorfiel, bezeichnet; über dessen 
Lage uns der Geschichtschreiber freiUch keine ge- 
nauere Nachricht giebt, als dafs sie jenseit des Ha- 
lys xara Äw«i?v noUv fiaX$atd Ttrf Hege, (was 
eher gegen als für seine Meinung ist), aber Hamlion, 
der die Ruinen später besuchte, hat unwidersprech- 
lich bewiesen« dafs sie der Galatisehen Stadt Tavia 
angehören*»), die freilich, wie die Bildwerke, be- 
deutend älter als die Galaüsche Einwanderung in 
Kleinasien, und in früherer Zeit im Gebiet der Leu- 
kosyrer oder Kappadoken einbegriffen sein mufste. 
Diese Reliefs zeigen Stellung und Costüm der Fi- 
guren (nur mit schlankeren und richtigem Verhält- 
nbsen, daher sie wohl einer schon ausgebildeteren 
Kunst zugeschrieben werden müssen), fast genau 
ebenso, wie das Relief von Nymphi, namentlich die 

11) Chnrle» Texier ^ Deseripiion de VAeie Mmeure, pl. 72, 
75—79: Ui Sacaeet, BitsreHefe ttnlie» dime 7« roc, * PtMum. 
Die zur Yergleichang passendsten Figuren daraus sind, da das 
Textcr'sche Werk nicht jedem Leser zugänglich sein durfte, auf 
Taf. III. in ümrifs gegeben worden. Fig. 1 und 2 sind Ton 
Te^'er's planche 76, 3 von pl. 78. 

*«) Hamilton Reeearcheg in Am Minor, Vol. I, p. 391 ff. 
und Jotim. of the Oeogr. Society, Vol. Vil. p. 74 ff. VergL 
BtdlettiftQ delT Inst, di Corr. Arch, 1836, p. 8, p. 17. 

IS) HamUlon möchte ein Biindnils zweier Könige mit ihren 
Völkern darin dargestellt sehen und erinnert an das B&ndnifs 
zwischen Lydern und Medem, Herod. I, 74. Die phrygische 
Mütze, die er zur Bestätigung anfuhrt > ist aber von der hier 



hohe spitze Mütxe und die langen Sehnabelschuhc, 
dagegen als Bewaffnung statt Bogen und Lanze, 
Keulen und Doppeläxte. Andre langbekleidete, wie 
es scheint, weibliche Figuren in denselben Reliefs, 
«eigen dagegen ein Costüm, und sind in Verbindung 
mit Thiorfiguren, wie sie in Persischen Bildwerken 
oft vorkommen, daher Texier und Hamilton Perser 
oder Meder in ihnen zu erkennen glaubten * *), was 
um so wahrscheinlicher ist, da nach Herod. I, 72, 
diese Gegend vor der Persischen Herrschaft schon 
den Medem unterworfen war. Die andern Figuren 
mit den spitzen Mützen dagegen mit Hamilton für 
Lyder oderPhryger zu erklären, erlaubt das nicht, 
was wir von der Bekleidung und Bewaffnung die- 
ser Völker wissen, die nach Herodotos VU^ 74 so- 
gar der hellenischen am ähnlidisten war; man 
könnte sie für Leukosyrer oder für Assyrer halten, 
die vor den Medem Kleinasien beherrscht haben 
sollen, und somit auch das Monument bei Nymphi 
in Lydien für ein Denkmal assyrischer Herrschaft * ^ ) 
halten, aber freilich finden sich von der von Hcro-' 
dotoB (VII, 63) den Assyriern als eigenthümlich zu- 
geschriebenen Bewaifnung nur die Keulen {^onuXa) 
auf den tavianischen ReUefs, nichts was im übrigen 
übereinstimmte. Daher wird die spätere Annahme 
Texier'*^ am wahrscheinlichsten gefunden werden, 
der (in den Unterschriften der angeführten ReUefs) 
diese halbnackten und auf barbarische Art bewaff- 
neten Kriegerfiguren für Saker oder Skythen er- 
klärt. Dafür spricht Herodotos Beschreibung der 
Bekleidung und Bewaffnung der „Skythen, welche 
die Perser Saker nennen'', denen er hohe spitz zu- 
laufende aufrecht stehende Mützen, kurze Hosen, 
Bogen und doppelte Äxte beilegt * *)• Alles dies 

dargestellten sehr yersehieden. Sonst lieise sich auf diese Art 
onser Relief in Lydien freilieh leicht erklären. 

S4) Denn wenn man auch KfestW Krsablung (bei Diodor. 
II, 2) Ton der Ausdehnung des Reichs des Ninos bis nach Ly- 
dien nicht für historisch nehmen will^ so hat doch schon Ai>- 
htihr (in der Abh. iiber den histor. Gewinn ans der armen. 
Übers, der Chronik des Eusehiue) bewiesen, da(s wir in der 
sogenannten Herakliden - Dynastie , welche in Lydien die ein- 
heimischen atyadischen Könige yerdrüngte und bis auf Gyges 
herrschte, und deren Geschlecht Herodotos (I, 7) Ton Ninos, 
dem Sohn des Belos, herleitet, eine assyrische Dynastie zu er- 
kennen haben. 

Sft) VII. 64: fff^i Ti^oi »c^alfja* uv^ßaaUiq U S^v uM^ffiira^ 
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findet sich auf dem Relief von Nymphi^ bis auf die 
Axt, statt deren eine Lanze erscheint, wogegen auf 
den tavianischen ReCefs Doppeläxte häufig, dagegen 
keine Bogen vorkommen« So könnte man aller- 
dings beide Werke für Denkmäler der Herrschaft 
der Kimmerischen Skythen in Asien, bis auf die 
Könige Alyaltes von Lydien und Kyaxares von Me- 
dien halten, und durch die Annahme, dals das Bild- 
werk von Nymphi von Skythen selbst ausgeführt 
sei, die Rohheit der Arbeit, welche man Assjrrem, 
Medern oder Lydem kaum zuschreiben kann, er- 
klären; wenn man nicht an einen noch älteren sky- 
thischen Eroberungszug denken will ^*). Welcher 
Ansicht man aber auch folgen mag, so viel scheint 
mit Sicherheit behauptet werden zu können, dafs 
man sich auf unser Denkmal nicht mehr als auf ein 
historisches Zeugnifs berufen könne, um die Glaub- 
würdigkeit der Sagen von ägyptischen Kriegszügen 
in Kleinasien zn beweisen. H. Kiepert. 

NacAscArifi des Herausgebers. 

Wie unleugbar der Anblick stylloser Rohheit, 
den unsre Zeichnung gewährt, den von Herodot aus- 
gesprochenen Glauben an ägyptische Abkunft dieses 
ehrwürdigen Bildwerks entkräfte, bezeugt überdies 
auch Professor RoselUniy dem ich einen Probedruck 
von Herrn Kieperfs Zeichnung mitgetheilt hatte. 
In einem aus Pisa vom 12. Februar d. J. an 
mich gerichteten Schreiben äufsert dieser berühmte 
Kenner des ägyptischen Alterthums seine Ansicht 
über die dargestellte Figur dahin, dafs sie eher für 
persisch oder indisch als für ägyptisch, oder, wenn 
Freunde altasiatischer Kunst jenen Ausdruck mit 
Recht abweisen sollten, am liebsten für styllos und 

> *) Vergl. Uerod. I, 6. und fiahrs Annu zn dieier Stelle. 



deshalb unbestimmbar, für ägyptisch gewifs in kei- 
nem Falle zu halten sei *^). Der Uräus freilich, 
fahrt Hr. Roselüni fort, und die Cartouche bekun- 
den die Absicht des Bildners seiner Figur das An- 
sehn eines Pharaonenbildes zu geben; doch zeuge 
die Ausführung der Cartouche von seiner völligen 
Unkenntnils ägyptischer Schreibart Theils mangle 
die horizontale Linie, die allen dergleichen könig- 
lichen Namensringen durchgängig zur Unterlage 
dient; theUs sei der abgebildete Vogel der ägypti- 
schen Hieroglyphik fremd, und überdies sei derselbe 
gegen alle hieroglyphische Regel in andrer Rieh- 
tung geführt als die dazu gehörige Figur: an Ähn- 
lichkeit mit den allbekannten Namensringen des 
Ramses-Sesostris sei vollends nicht zu denken* Hr. 
Roselüni schliefst mit der Anfrage, ob etwa gar 
an römischen Ursprung, an ein durch HerodoVs 
Zeugnifs veranlafstes Bildwerk zu denken sei: ein 
Gedanke^ der bei der Zwecklosigkeit eines übrigens 
so gewalligen Werks schwerlich Eingang finden dürfte, 
wie denn auch aus gleichem Grund schwer zu erra- 
thenden Zweckes die oben (Anm. 20) geäulserte Ver- 
muthung, als könne der Namensring ein späterer Zu* 
satz sein, viel Widerspruch finden wird. Was am 
Schlufs der bis hieher geführten Untersuchung un- 
zweifelhaftbleibt, ist die mehr asiatische als ägyptische 
Tracht und der unlesbare Hieroglyphenring einer 
vom sichern Styl ägyptischer Zeichnung unbetheiligt 
gebliebenen Figur; nur die Annäherung an ägypti- 
schen Kopfputz, verbunden mit der aufserhalb Agyp« 
tens noch nicht bekannten Sitte des Namenrings, 
reden als Zeugnifs eines mehr ägyptisirenden als 
ägyptischen Monuments der herodotischen Ansicht 
über dasselbe noeh einigermafsen das Wort. 

*7) Rosellini a. a.O.: „ntJ^a ha dt comune colT arte degli 
B^tiimi m qiuilunque epoca n voglia prendert'"' 



DcuTSCHUiNO. Wenn man in den Terflossenen Jah- 
ren Ton Vereinen für Älterthumskunde in Deutschland 
sprach, so pflegten gesellige Demuhungen um mittelalter- 
liche und nordische Alterthümer darunter verstanden zu 
sein; über die Kunstdenkmäler des klassischen Alterthums 
in gemeinsamer Bestrebung ausschlielsl.'ch und regelmUTsig 
sich auszusprechen, ward erst ganz kurzlich Tom neu gegrün- 



Archäologische Gesellschaften. 

deten Verein rheinischer Alterthumsfreunde Tersucht. Dafs 
zu Berlin in den Jahren 1833 bis 1836 aufserordentliche 
Versammlungen solcher Art zur Vorlegung archäologischer 
Inedita oder zur Feier ron Roms Geburtstag stattfandeui 
hatte für ein gewünschtes geregeltes Zusammenwirken deut- 
scher Kunst- und Alterthumsfreunde nicht mehr Erfolg 
als die gesellige Feier, die Ton altmärkischen Vaterlands- 
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freanden dem Andenken Winckelmann*! an dessen 
Geburtstag schon seit dem Jahr 1829 durch ein Festmahl 
bereitet zu werden pflegte. 

Das Verdienst, nach dem Vorgang des römischen archäo- 
logischen Instituts jenen Gedächtnifstag Wtnckelmann's zu- 
erst auch in Deutschland zu einem Fest ütterarischerFor- 
scliung umgewandelt zu haben, dürfen die Kieler Archäo- 
logen Forcfchammsr und Jahn sich zueignen, deren im Jahr 
1840 gefeiertes Winckelmannsfest den theikiehmenden 
I&ochgebildeten Zuhörerkreis zur Gründung einer Samm- 
lung Ton Gypsabgüssen aus eigenen Mitteki bewog. Diesem 
Beispiel yertrauend glaubten beharrliche Fürsprecher ar- 
chäologischer Forschung auch das in Berlin übliche Win- 
ckelmannsfest litterarisch begehen zu dürfen; wie solches 
zuerst im Jahre 1841 durch ein Programm >) und durch 
Aufforderung zu einem Denkmale AYinckelmann's versucht 
und im Jahr 1842 mit bestem Erfolg ausgeführt worden 
ist. Eingeladen durch einen der Gründer des romischen 
archäologischen Instituts, versammelten sich die in Berlin 
anwesenden Mitglieder desselben zugleich mit andern 
Kunst- und Alterthumsfreunden zur Beschauung neuer- 
schienener archäologischer Werke und neuentdeckter Ine- 
dita. Das bei diesem Anlafs gedruckte Programm handelt 
nach Anleitung eines Vasenbilds über des Phrixos Ver- 
liältnifs zum Hermes *) ; aulserdem las Hr. Panoßa über 
einen Marmorkopf des Trophonios '), Hr. Waagen über 
neuerworbne Sculpturen des Kgl. Museums, Hr. ff. W.ScMz 
aus Dresden über die archäologische Ausbeute seines neun- 
jährigen Aufenthalts in Italien, endlich Hr. OirÜus über Erfolg 
und Hoffnung griechischer Ausgrabungen. Aus gleicher An- 
regung Ton Seiten des archäologischen Instituts sind an glei- 
chem Tag auch in Bonn und in Breslau archäologische Feste 
zum Andenken Winckelmano's gefeiert worden. In Bonn 
war es der rheinische Alterthumsverein , der jene Feier 
veranlalste ^), und Hr. v. SMegel , welcher durch eine 
Rede sie unterstützte; in Breslau war es Professor 
Amhrosäi, dessen Aufforderung die zerstreuten dortigen 
Freunde der Kunst- und Alterthumsforschung durch Win- 
ckelmann*s gefeierten Namen versammelte. Über eine 
gleichzeitige Feier in Kiel ist nichU kund geworden; wohl 

1) Festgedanken an Winckelmann von E. Oerhard^ Berlin 
1841. 4. Nebst zwei Denkmälertofeln konstgeschichtlichen In- 
halU. Berlin J841. 4. (Zorn Beaten des altmärkischen Winckel- 
manns« Denkmals). 

*) Phrixos der Herold. Programm zum Berliner Winckel- 
mannsfest. Von E. Oerhard. Bertin 1842. 4. Nebst Abbildung. 

S) Abgedruckt oben S. 1 — 6. 

*) Worüber in den „Jahrbüchern des Vereins'* 8. 152 Ton 
Dr. ürlichi berichtet ist 



aber hielt Professor Pdferasii zu Hamburg, ebenfalls am 
Gedächtnifstag Winckehnann*s , eine seitdem gedruckte 
Redel<) zu festlicher Eroflbung dortiger archäologischer 
Vorlesungen. 

Es ist selbst in Blättern einer keineswegs antiquari- 
schen Tendenz mit eindringlicher Wärme und fast in der 
Form eines Aufrufs *) dargelegt worden, urie sehr diese 
Feste an der Zeit sind. Statt dem ubermälsigen Drang 
des Zeitalters nach ehrwürdigen Anlässen eines geselli- 
gen Behagens zu huldigen, sdieinen die Winckelmanns- 
feste bestimmt, der in Deutschland im Ganzen hintan- 
gesetzten und durch die Interessen der Gegenwart stets 
von neuem zurückgedrängten Liebe zu Kunst und Alter- 
thum einen Weg regelmälsiger Ansprache zu sichern. 
Diese Ansicht fand sich bestätigt, als bei dem neulichen 
Berliner Winckelmannsfest der Wunsch laut ward, ähn- 
liche Anlässe archäologischer Belehrung häufiger als jähr- 
lich einmal herbeigeführt zu sehen, wonach denn sofort 
monatliche Zusammenkünfte für archäologische und kunst- 
geschichtlicher Mittheilungen für jeden neunten der vier 
folgenden Wintermonate anberaumt wurden. 

Auf Einladung der HH. Gerhard und Panoßa ward 
die erste dieser archäologischen Gesellschaften am 9. Ja- 
nuar gehalten. Vor einem auserwählten Zuhörerkreis der 
Kunst und Alterthumsfreunde Berlins sprach Hr. Gerlkard 
über die für das Kgl. Museum neuerdings erworbene Kad- 
mosvase; genügende Abbildungen derselben lagen vor. Hr. 
Panofka las über die sogenannte Hermaphroditenschmük- 
kung eines pompejanischen Wandgemäldes, in welchem 
der Erklärer das mehrbezeugte Idol einer bärtigen Venus 
nachwies; eine farbige Abbildung jenes merkwürdigen 
Kunstwerks ward von Hrn. Zahn Torgelegt, sonstiger zur An- 
sicht gebrachter neuer archäologischer Werke zu geschwei- 
gen. *— Am 9. Februar sprach Hr. G&rhard über mytlii- 
sehe Brunnenscenen und andre Darstellungen seiner eben 
erschienenen „Yasenbilder des Kgl. Museums zu Berlin ;'* 
Hr. Waagen über Nanrsche Reliefs und andre neueste 
Sculpturankäufe des Kgl. Mnseums; Hr. Panofka über 
die Sage vom Tod des Ajax durch Paris, nach Anleitung 
eines durch Politi bekannten Yasenbilds. 

<) Chr. Peter$en : Krinnemng an J. J. Winckelmann's Bin- 
flafe auf Litteratnr, Wissenschaft und Kunst Hamburg 1842. 8. 
Dem zeitgemäfsen pnd lebendig verknü^ilten Inhalt dieser Rede 
ist manche eigentliümliche Bemerkung verwebt ; z. B. über 
Winckelmann*8 Verhaltniüi za Lessing und znr deutschen Lit- 
teratar (S. 8 f.) 

*) Namentlich in einem „von der Ostsee*' datirten Artikel 
der „Allgemeinen Zeitung" 1842 no. 115. S. 916. 
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Das Harpjienmonument von Xanthos. — Griechische VaseDbilder (Kephalos, Käneus, Bacchisches, Amyoione, Peleus, 

Nereus). — KunstTereine (Berlio). 



I. 

Das Harpyien- Monument von Xanthos, 

gegenwärtig im brittischen Museum*). 

Unter den zahlreichen und werlhvoUen Kunsl- 
schätzen, welche Hr. FeUows von seinen Reisen in 
Lycien zum Vortheil des briltischen Museums nach 
London entführt^ nimmt das Harpyienmonument von 
Xanthos *) eme der ersten Stellen ein. Es besitzt 
fast alle Eigenschaften ^ welche man von den vor- 
züglichsten Denkmälern alter Kunst erwartet: Si- 
cherheit und Merkwürdigkeit des Fundorts, Werth 
des Materials in dem es gearbeitet, Charakter des 
Kunststyb, Bedeutsamkeit der dargestellten Gegen- 
stände. Nur eine fehlt ihm, Inschriften, die uns 
einerseits über Namen und Charakter der einzelnen 
Figuren und andrerseits über Zeit und Bestimmung 
des ganzen Monuments Aufschluls zu geben ver- 
möchten. Der Mangel der Inschriften hat zur noth- 
wendigen Folge, dafs an die Stelle einer sicheren 
Erklärung nur ein motivirter Erklärungsversuch zu 
geneigter Prüfung vorgelegt werden kann, der auf 
Nachsicht um so gröfseren Anspruch macht, je 
wichtiger das Denkmai an und für sich ist, dessen 
Einzelheiten den Gegenstand dieser Untersuchung 

*) Vorgelesen in der archbologischen Gesellschaft am 
9. Mine 1843. 

') Zuerst in kleinerem Mafsstab und ungenauer publicirt 
in Am Journai wrUten during an excurHon in Ana Minor hy 
Ch. Fettows 183a London 1839. p. 231, 232 Beschreibung des 
Grabes nah beim Theater yon Xanthus. Nach dieser Zeich- 
nung konnte man auf der Platte links auf der Ostseite bei 
einer bartigen Mantelfigur an den Diebstahl des goldenen 
Hnndes, des Wächters von Kreta, durch Pandareos denken; 
die Mittelplatte der Nordseite zeigte eine weibliche Figur mit 
Helm nnd Schild, bei welcher der Gedanke an Athene am 



bilden, und je weniger bisher genügendes zur Be- 
leuchtung desselben von andern beigebracht wor- 
den ist 

Das Denkmal, ein Monolith aus grauem. Kalk- 
stein der Gegend, von Gewicht 80 englische Tonnen, 
1 Tonne = 2000 Pfund, wird fälschlich bei Fellows 
und neuerdings in der Beilage "zur Allg. Ztg. vom 
2. Febr. 1843 als Obelisk bezeichnet. Obelisken 
begegnen uns in der griechischen Kunst nur in d^ln 
Bild des Apollo Agyieus 2), welches Münzen von 
Ambrakia, Apollonia und anderen Städten uns deut- 
lich vergegenwärtigen. Eine andere nicht eckige 
Form erscheint auf einem unterhalb mit bacchi- 
schen Tänzen, oberhalb mit einem Kranz und Bin- 
den in Relief geschmückten Marmordenkmal der 
Villa Albani ') und ganz übereinstimmend auf meh- 
reren Reliefs, als Bezeichnung des Ziels in der 
Rennbahn sowohl bei Griechen als bei Römern. 
Mit keiner von beiden Formen hat das Harpyien- 
denkmai das Geringste gemein, vielmehr erhebt es 
sich über einer 6' hohen Basis oder Plinthe in 
Form eines 17' hohen Pilasters (ari^Jl)?), und zeigt 
etwa 20' über dem Boden auf jeder der vier Seiten 
einen Fries von drei in die genau abgemessene Ver- 
tiefung des Steines eingefügten 9'' dicken und 3' 5'' 
hohen Platten von weifsem Marmor, deren Figuren 

naclisten lag. ~ In gröfserem Mafsstab und offenbar treuerer 
Zeichnung in einer Doppelplatte S. 140 eines zweiten M'erkes, 
An Account of digcovericM in Ljfcia heing a Journal l-ept 
during a second excursion in Aiia Minor, hy Charles Fellows 
1840. London (Morray) 1841. — Nach diesem Stich ist die 
yerkleinerte Zeichnung unsrer Platte ausgeführt worden. 

s) Mionn. Rec. d. PP. LXXI, 6. Combe Mus. Hunt. T. 6, 
Vli Mionn. Suppl. III, p. 320, n. 64 sqq. Millingen Anc. coins 
of gr. cit. PI. III, 19, 20. Panofka Abb. d. K. Akad. d. Wiss. 
1840. Taf. III, 9* 

s ) Zoega Bassiril. d. Villa Albani VoU I, Tay. XXXIV. 
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etwa 3 Fuls hoch in wenig erhabenem Relief ge- 
arbeilet sind und an mehreren Stellen Spuren blauer 
und roiher Färbung noch jetzt bewahren; sänunt- 
liche drei Reliefplatten der Ost* und Westseite be- 
tragen jede Seite 8^ 4^'^ Länge, die 3 Platten der 
beiden schmaleren Süd- und Nordseite nur 7^ 6'', 
Unmittelbar über diesen Reliefs befindet sich eine 
stark auslaufende Corniche und der Abacus darauf, 
aus demselben Kalksteine, wie das ganze Monu- 
ment *). Auf der Westseite des Denkmals über- 
rascht in der mittleren Marmorplatte an der Stelle 
des Pilasters, auf welchem die kalbsäugende Kuh 
sich befindet, eine groCse Oeffnung, entsprechend 
einem im Monument selbst befindlichen Loch« Die 
aufgestellte Vermuthung, dals hier am Kranze des 
Denkmals bei so bedeutender Höhe eine Thüre an- 
gebracht gewesen, hineinführend in eine Art Zimmer, 
dessen Höhe 7^ 6'' gleich seiner Breite angegeben 
wird *), scheint mir um so bedenklicher, als man 
in diesem Falle nur mit einer Leiter und Lebens- 
gefahr in das Innere hinein steigen konnte; gewöhn- 
lich aber in Griechenland wie in Rom die Thür bei 
Monumenten dieser Form, welche vorzugsweise eine 
sepudrale Bestimmung hatten, an der einen Seite 
der Basis des Denkmals zu bequemerem Eintritt in 
die Grabkammer und zu frommer Spende auf die 
Ära desTodten*) einluden. Das ausgehauene Stück 
Marmorplatte kann daher nur einem christlichen 
Einsiedler als Thür zu der von ihm zum Asyl ein- 
gerichteten Kammer gedient haben. 

Hinsicht der Erklärung der zwölf Vorstellungen 
glaubte man mit der bekannten Stelle aus dem 
zwanzigsten Buch der Odyssee *) die Auslegung der 
einzelnen Figuren ziemlich vollständig erschöpft zu 
haben, weshalb es nicht umpassend erscheinen wird. 



diese Verse hier in der Vossischen Übersetzung mit- 
zutheilen: Penelope wünscht sich aus der Welt, 

„So wie PandareoB Töchter Yordem aafhnben die Stürme. 
„Ihrer Brzeager beraubt von den Ewigen, blieben sie holfloa 
„Und Terwaia't im Pallaste ; da pflegte sie Aphrodite 
„Mitsuisschmeckender Milch nnd würzigem Honig und Weintrunk. 
„Here sodann gab ihnen Tor allen sterblichen Weibern, 
„Schönheit nnd klugen Verstand und die heilige Artemis Hoheit, 
„Aber Athene die Kunst, gepriesene Werke zu wirken. 
„Als Aphrodite nunmehr aufstieg zum hohen Olyropos, 
„Da(s sie den Madchen erflehte den Tag der holden Vermählung, 
„Zum hochdonnernden Zeus; denn wohl durchschauet er Alles, 
„Gutes und bÖses Geschick der sterblichen Brdebewohner; 
„Hatten indess ihr die Madchen hinweg die Harpyien geraubet 
„Und sie geschenkt den TerhalstenRrinnyenlMenste zu fröhnen.** 

Mit Hülfe dieser Verse glaubte man nicht nur 
die drei Platten der Südseite erklären zu können, 
sondern deutete in engem Zusammenhange mit die- 
sem Mythos die Frau mit einem Speer und Jagd- 
hund auf der äulsersten Platte der Ostseite auf 
Artemis als Beschütserin derselben Töchter des Pan- 
dareos. Desgleichen erkannte man in den beiden 
thronenden weibUchen Göttinnen der Westseite Hera 
und Athene, ohne zu erwägen, dals auf unserem 
Monument keine dieser drei Göttinnen mit jenen ge- 
raubten Töchtern in einer unmittelbaren, künstlerisch 
doch nothwendig anzudeutenden, Verbindung steht. 

Ehe wir die Erklärung der einzelnen Vorstellun- 
gen beginnen, halten wir es für nöthig, daran zu 
erinnnem, daCi das Monument der lycischen Stadt 
Xanthos angehört, deren Mamen Stephanus von 
Byzanz *) von einem Kreter Xanthos als Grün- 
der herleitet, während andere historische Zeug- 
nisse die kretische Colonisation der Stadt auf Sar- 
pedon, der im Zwist mit Minos aus Kreta nach 
Lycien flüchtete *) und später in Xanthos in einem 
eigenen Tempel Sarpedonion Verehrung genofs i«). 



^) YerlLleinerte Ansicht desselben in Fellows erstem Werk. 

«) Rapport im Londoner Architektenyerein. (The Civil 
Engineer and Architects Journal 1843 p. 67.) 

*) Vgl. die Basis des Amykläischen ApoU, als Grabmal des 
Hyakinti)os (Paos. IH, 10, 3). 

V) Hom. Od. XX, 66 n. ff. 
X^^o^ olmoxov. 



•) Paus. VII, 3, 4: Avitlmv ftkp natu avyyhttaw tifp K^ff' 
%t»p (*al yuq of Aimtot %o uqx^^ *^^^ i» ^9n^^f eS 2«cf]ci|- 
dopt hftov r^v/oy). Nach ApoUodor. III, 1, 2 gerietb er mit 
Minos wegen des schönen Knaben Miletos, der ihn Tonog, in 
Streit. 

1 0) Appian. B. Cir. IV, 78; anders MOUer Dorier I, 8. 216, 
der diesen Tempel dem jüngeren homerischen Sarpedon ge- 
weiht ghiubt, dessen Stammgott (II. XVI, 666) an Tergleichen 
mit dem sarpedonischen Apoll, der auch nach Kilikien verpflanst 
war (Zosimos I^ 57). 
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xurückbeziehen. Dalii Xanihos eine kretische Nie- 
deriassimg isl, deren alten Ruhm und beispiellosen 
Heldenmuth Hekatäus von Ulilet * ^) und Herodot ^ *) 
bezeugen, ist eine Thatsache, welche (ür die Erklä- 
gung der dargestellten Mythen keinesweges gleich- 
gültig ist Ich beginne nun diese selbst und zwar 
auf der Ostseiie des Denkmals die Hauptvorstellung 
in der mittleren Platte ins Auge fassend. Einem 
langbekleideten bärtigen Manne, den Thron, Fufs- 
schemel und Scepter in der Linken als Herscher 
charakterisiren , befindet sich gegenüber ein Knabe 
in weitem Ärmel -Chiton, in beiden vorgestreckten 
Händen einen Hahn haltend, während der gegen- 
übersitzende Herscher in der erhobenen Rechten 
einen Vogel hält, dessen Gattung wir nach dieser 
Zeichnung nicht näher zu bestimmen wagen. Be- 
fände sich diese Vorstellung vereinzelt als Schmuck 
auf einem gemalten Gefäis, so läge der Gedanke 
nahe: der Knabe reiche einen Hahn dem sitzenden 
Gotte Asklepios dar. Denn aus den lezten Worten 
des Sokrates ^') ist allbekannt, dals dem Asklepios 
vorzugsweise dieser Vogel geopfert wurde, und hie- 
mit in Übereinstimmung steht auf den Silbermünzen 
von Selinus, welche Otfr. Müller ^^) mit Recht auf 
die Abwehrung der Pest daselbst bezog, ein Hahn, 
bbweilen auch eine Schlange vor dem Altar des 
Heilgottes. 

Die Schwierigkeit einen Sterblichen, gegenüber 
der Gottheit, ohne besondere künstlerische Unter- 
scheidung entgegentreten zu sehen liefse sich viel- 
leicht beseitigen durch die Vermuthung, dals in dem 
Knaben mit dem Hahn jener zu der Familie des 
Asklepios als drittes Glied gehörende Telesphoros 
gemeint sei, dessen Statue wie die eines Gottes in 
dem Aesculaptempel in Titane unter dem Namen 
Cuamerion mit besonderen Opfern ausgezeichnet 
ward (**) und für den der Hahn als Verkünder des 
Tages sich vorzugswebe eignen dürfte. Dieser Eua- 
merion, versichert Pausanias >*), ist derselbe den die 
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Pergamener Telesphoros, die Epidaurier Akesios 
(Heilgott) nennen. Der Vogel in der Rechten des 
Asklepios dürfte in diesem Fall als Krähe auf die 
Mutter des Asklepios, die Koronis, die in demselben 
Aesculaptempel zu Titane Verehrung genofs ^'')y 
anspielen. 

Diese Erklärung aber, welche zu Gunsten der- 
selben Scene auf einem Vasenbild sich mit Wahr- 
8cheinli(;^keit vorschlagen liefse, ist in Bezug auf 
unser Harpyiendenkmal unhaltbar wegen des inneren 
Zusammenhangs, der die einzelnen Vorstellungen der 
vier Seiten dieses Denkmals verbindet Um daher 
die uns beschäftigende Scene der Ostseite richtig 
zu verstehen, bedarf es eines Vergleiches derselben 
mit den Scenen auf der mittleren Platte der Süd- 
seite und auf derselben der Nordseite. 

Zwar erblicken wir auf jeder dieser drei Platten 
einen langbekleideten mit einem Scepter versehenen 
Herscher; allein die Verschiedenheit des offenbar in 
Metall gearbeitet zu denkenden Stuhles dieser drei 
Fürsten, der Vorzug des Fufsschemels und der 
Thronlehne, welchen der auf der Ostseite vor den 
beiden andern voraus hat, die der Richtung der 
zwei anderen entgegengesetzte Sitzweise des Her- 
schers auf der Nordseite, endlich die Verschieden- 
heit der drei Köpfe und ihres Bartes überzeugen uns, 
dais auf diesen drei Platten nicht dieselbe Persön- 
lichkeit sich wiederholt, sondern bei scheinbarer 
Ähnlichkeit eine Dreiheit von Götterformen sich uns 
hier offenbart, wie sie auch sonst schon Zeugnisse 
griechischer Religion und Kunst uns kennen gelehrt. 

Wenngleich die Dreiheit des Zeus in dem merk- 
würdigen dreiäugigen Schnitzbild sich versinnlicht, 
das Sthenelos auf die Hochburg von Argos, Larissa, 
aus Troja heimbrachte, insofern das Auge mitten 
auf der Stirn den Zeus in der Höhe, die beiden 
andern den im Wasser und den in der Unterwelt 
symbolisiren '"), so läfslsich doch von diesem Idol 
so wenig als von einem VasenbUd des Xenokles ^ *), 



II) Hecat ap« Steph. Byz« ▼. JSÜv&o^, 
1 >) Herod. I, 170* Maller Dorer I, S. 216. 
t s) PUt Pbaed. p. US. 

> «} Ann. de llnstitut arch. Vol. VII, p. 267. Combe Mas« 
Baal. Tab. 48, XXIV, XXV. 



^ ») Pauf. n. 11, 7. 
1«) Paus. 1. c. 
IV) Paas. I. c 
i •) Paoi. II, 24, 5. 
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die drei Zeus darstellend, für unser Monument der 
gewünschte Vorlheil ziehen, weil in der Mittelplatte 
der Südseite kein Poseidon sich vorfindet Dagegen 
leisten die drei Statuen des Zeus, welche Pausa- 
nias '^) in Korinth gesehen, den Bildern unsrer 
Reliefs um so wesentlichere Dienste. Die eine, sagt 
der gelehrte Reisende, hatte keinen Beinamen, die 
andere hiefs Chthonios (Erdzeus) und die dritte 
Hypsistos (der Höchste). Derjenige, der keinen 
Beinamen hatte, war offenbar Dis; der mittlere, 
Chthonios der Erdzeus als Geber der Fruchtbar- 
keit, an der Stelle des gewöhnlichen Poseidon, dem 
man als Phytalmios denselben Charakter eines Be- 
fruchters der Pflanzenwelt zuerkannte, entspricht 
dem Gott auf unserer Südseite, welcher zwei ver- 
schiedene Früchte in seinen Händen hält Der höchste 
Gott hat mit Recht auf unserm Monument die Aus- 
zeichnung eines Fufsschemels und als Symbol der 
Luftregion, in der er herscht, einen Vogel in der 
Hand. Wer ist aber dem Zeus gegenüber jener 
Knabe mit dem Hahn? offenbar kein anderer 
als sein Liebling Ganymed« Dafür zeugt ein 
merkwürdiges Vasenbild ^ ^ ), wo Zeus mit dem Sce- 
pter als Erasl dem jugendlichen Ganymed nacheilt, 
der in der rechten Hand einen Reifen und ein Stäb- 
chen, in der linken einen Hahn hält Der Hahn in 
den Händen von Jünglingen hat auf Denkmälern alter 
Kunst vorzugsweise die Bedeutung eines Liebes- 

1 •) Panofka Mai. Blacas PI. XIX* 

so) Paas. II, 2y 7: Tä S^ tov Jio^ (sa araX/Aata) xal 
TavTo orro h wial&Q^, to fikv intuXtiatv o^ic cJj^i, vov Sk 
«VTwy X^oyftoy, nal top tqUop naXovatp'Ttfßtatov. 

si) Passen Pictiir. in yascal. CLYI. Lenormaot et de Witte 
Elite c^ramographiqne PL XYIIL 

>») Panofka Ann. de l'Instit arch. Vol. 11, pag. 143. De 
Witte Catal. Durand Vaa. peints n. 665. 

>») Aristophan. Ay. 705—707. Chor. 
IIöXXov^ Tf »oAovc uno/im/iOMota^ naida^ itQoq Tdqfiuatv m^a^ 
Siä Tf^p Xaxvp Tijr ii/itrfgap dn/itigiaap ufdgtq iqaaxat^ 
h fi^p oqtvya dot}«, o d^ noqtpvglnp, 6 di jrn^f ^ ^^ JltgoMOP oqp^p, 
ct. Athen. XI, 16, p. 374 d. 

*^) Satyric» c. XLV: Domina, inquam, Venu», st ego hunc 
puerum hasiavero iia ui iUe non »entiai, cra» Uli par colun^ 
barum donaho, Cap. XLVI: proxima nocfe cum idem Uceret, 
mutavi optionem: et st hunc, inquam, fracfavero improha manu 
et iUe nen senserif, gallo» gallinaceos pttgnadssimo* duos ifo- 
nabo pntientü 
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geschenkes * *) , woRir die klassischen Steilen in 
den Vögeln des Äristophanes **) und bei Petron *«) 
das unzweideutigste ZeugniTs ablegen. Derselbe 
Ganymed dürfte vielleicht auf den Silbermünsen von 
Phaistos »») auf Kreta zu erkennen sein, wo ein 
nackter Jüngling mit der Rechten einen Hahn auf 
seinem Knie hält, mit der Inschrift S^xavog, da 
ja der Mythos vom Raub des Ganymed in Kreta 
so heimisch ist, dafs nach der dortigen Tradition 
die Stelle des liebenden Zeus auf Minos übertragen 
wird *•). 

Hiemit läüst sich die Statue des Anteros ver- 
gleichen, der als schöner nackter Knabe mit zwei 
Hähnen im Arm, in Athen aufgestellt war »»). 
Sie bezog sich auf Meles , der seinen Erasten Ti- 
magoras troU aller Geschenke verschmäht und aus 
Verzweiflung zum Sturz von der Akropolis herab 
bestimmt hatte, bald darauf aber die Strafe der 
Dike empfand und mit den Liebesgeschenken des 
Timagoras im Arm die gleiche Todesart freiwiUig 
rieh erwählte. Die oben angeführten Verse des 
Äristophanes ") lehren uns, dafs auch Wachteln 
in die Reihe dieser Liebesgeschenke gehörten und 
einen solchen Vogel hält vielleicht Zeus vor sich 
hin, als neues Geschenk seinem Liebling ihn ver- 
heiüsend. 

Gehen wir auf die linke Platte derselben Ost- 
seite über, so belehrt uns ein flüchtiger Blick schon 

(X) CadalTÖne Rec. d. med. gr. PL III, 12. Mionnet De- 
•cr. II, p. 289. 247. Eckhel N. Vet Tab. X, f. 6. Cavedoni 
Ann. d. Instit. arch. VII, p. 162. Vgl. die Münzen ron Dar- 
danos in Aeolis, Combe Mas. Brit. p. 106, 1. JAP Qattu» 
gallmaceu» Hon», $upeme lampa» ordern. Vid. Pellerin T* LIf, 
21. Ferner bei Mionn. Detcr. II, 654, n. 166: Femme vSiue 
de io Stola, oitise ntr un cftn^al mard^ani h g. (Mondgötdn). 
Ky.JAP, Deux coq» enregard^ AR. Gotha. EndUcb Ton derselben 
Stadt eine Bronzemnnze des Kaiser Geta mit der Rückseite 
Zens als Adler den Ganymed raobend (Choueul Gonffier Voy. 
pitt T. II, pl. 67, n. 28. Müller Denkm. II, IV, 50.). 

X) Echemenes Cretica bei Athen. XIII, 77, p. 601 e,f. 
Auch nach Chalkis aaf Eoboea wird der Raab des Ganymed Ter- 
setzt, aber auf Zens bezogen, und der Ort wo Terschiedene Myr- 
thenarten wachsen, dayon Harpagion genannt. 

s 9) Said. ?• M/Utoc, wo Melitos der Erast des sclionen 
Knaben Timagoras genannt wird: Paoi. I, 30, 1. 

« •) Aristoph. At. ▼. 705—707. 
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zur Genüge y dals die beiden schöngelockten, lang- 
bekleideten Frauen, deren vordere in der gesenkten 
Linken eine Feige zu halten scheint, während die 
hintere den Zipfel des Kleides in die Höhe hebt, 
dieselben Göttinnen darstellen, welche auf der Rlit- 
telplatte der Westseite in einer Dreizahl hinterein- 
ander feierlieh einherscbreiten. Die bessere Erhal- 
tung dieser letzteren Platte sichert nicht nur die 
metallenen Stirnkronen auf dem Scheitel der zwei 
Frauen der Ostseite, sondern lehrt zugleich, dafs 
die vordere derselben in der erhobenen Linken eine 
Blume, die hinter ihr folgende eine eiförmige Frucht 
in der erhobenen Rechten gehalten hat. Aus die- 
ser Wiederkehr der gleichmäfsig gekleideten, hinter 
einander fortschreitenden, Frauen läüst sich mit Be- 
zug auf ihre Attribute schlielsen, dals hier nur an 
Chariten oder Hören gedacht werden kann. Mit 
Rücksicht auf das Liebesverhältnifs des Zeus zu 
Ganymed in der Mittelplatte der Ostseite, könnte 
man um so geneigter sein die zwei schreitenden 
Frauen hinter dem Throne des Zeus für zwei Cha- 
riten au&ufassen, als auch Pindar in dem acht und 
achtzigsten Fragment **) von seinem Geliebten 
Theoxenos aus Tenedos singt, iv faga xal Tiviöm 
11%1'd'ii rc vau^ xal Xägtg iiov'AytioilaoVy sie als 
seine Gefährtinnen sich denkend: so dafs Peithound 
Charis auch für unsre ähnliche Liebesscene die pas- 
sendsten Namen geben würden, so zwar dals der 
Charis die Blume, der Peitho jene eiförmige Frucht 
anheimfiele^ wdche auf einem etruskischen Spie- 
gel '0), gegenüber den drei Göttinnen, der Richter 
Paris In der Hand hält* Allein gerade der Vergleich 
mit den auf der Westseite sich wiederholenden drei 
Frauen und die Erwägung, dafs Blumen und Frucht 
zunächst doch mit den Hören zusammenhängen, 
bestimmt uns, in diesen zwei Frauen lieber zwei 
Hören zu erkennen, fiir deren Gegenwart und ein- 
flußreichen Beistand bei Liebesverhältnissen wir 
ebenfalls das ZeugniCs des Pindar *^) zu Hülfe ru- 
fen können: 

2 •) Find. ap. Atlien. XIII, p« 601 e. 

SO) Ann. de rinttit. arch. Vol* Y, Tat. d'agg. F. 

s 1) Find. Nem» VIII, init. 

s t) Pans. IX, 35. 
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tfl^a jfOTnOy »a^vl ^AipQoiCvaq äfißgoaiav ^tlorataiy, 

Nach Thiersch Übersetzung: „Jugend heilige, 
Herold Aphroditas himmlischer Liebesgewährung, 
du, die auf der Knaben auf Jungfrauen Wimpern, 
wählend den Sitz, einen hier mit zahmer Hand voll 
Zwanges fortträgt. Andere mit anderer dort." 

Wenn also die Höre als Botin der Aphrodite 
thätig bei Mädchen- und Knabenliebe in diesen pin- 
darischen Versen besungen wird, so konnte unser 
Künstler mit vollem Recht den beiden Hören in 
unmittelbarer Nähe des Zeus und Ganymed eine 
Stelle einräumen. 

In Athen > ») führten die beiden Hören die Na- 
men Thallo und Karpo (Wachslhum und Frucht- 
reife), Namen die mit dem Blumensymbol der vor- 
deren und dem Fruchtsymbol der zweiten voll- 
kommen übereinstimmen. Auf der rechten Platte 
derselben Ostseite schreitet auf die Hauptgruppe 
zu, nach der Zeichnung zu urtheilen, eine weibliche 
Figur mit dem Jagdspeer in der fiUehian, wohl ^ 
einem Pfeil in der fc b h e n , neben sich einen Jagd- K 
hund. Diese Figur ward bisher für Artemis mit 
Rücksicht auf deren Beschützung der Töchter des 
Pandareos erklärt Die Stelle aber, die sie einnimmt, 
schliefst unseres Bedünkens diese Beziehung voll- 
kommen aus. Halte der Künstler wirklich die Ab- 
sicht diese Göttin darzustellen, so bleibt uns nichts 
übrig, als an jene in Olympia in der Nähe des 
Gymnasiums verehrte knabenliebende Arte- 
temis, ^^«^itf ifiXoiiiiQaly zu erinnern »«), und 
zu vermuthen, dafs dieselbe bei dem Verhältnifa des 
Zeus und Ganymed die Stelle der Aphrodite ver- 
bat Allein dieselbe Figur der Jägerin kann auch 
die Tochter des Erechtheus Prokris »*) uns ver- 
gegenwärtigen, welche vor ihrem Gemahl Kephalos 
nach Kreta zu Minos fliehend, von demselben ab 
Liebesgeschenk einen nie fehlenden Wurfspiefe und 
einen das Wild rasch erjagenden Hund erhielt » *) 

«») Paos. VI, 23, 6. 

» *) ApoIIod. III, 16, 1. Vgl. den Tod der Prokris (Millingen 

«nc nnedit moDum. Sen I, PI. XIV). 

» ») Nach Paos. IX, 19, 1 war der Hand ein Gesclienk der 

Artemis. 
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und durch die Anwesenheit dieser beiden AUribute 
in der Nähe des nach kretischer Sage von Minos 
geraubten Ganymed hier ein zweites Liebesverhält- 
nils bezeichnen würde, welches ebenfalls auf Kreta 
spielt, von dem Dualismus der beiden Hören die 
eine für sich in Anspruch nehmend, während die 
andere dem Ganymed zufiele. 

(Der Schlab im nächsten Stuck.) 



IL 
Griechische Yasenbilder. 

(Fortsettnng des oben S. 28 abgebrodienen Aalsatzet.) 

4. Eos UND Kephalos; Kumanischer Krater 
mit Inschriften, neuerdings dem Museum von Neapel 
einverleibt ( ^ )• Auch dieses schöne Gefälsbild ist 
schätzbar als eigenthümUche Darstellung eines My- 
thosy der zu den gangbarsten gehört. Eos {Etn^g) 
verfolgt als Mittelfigur des Bildes den schönen Ke* 
phalos {KiifaXog). Die Göttin ist iorbeerbekränzt^ 
der attische Königssohn mit Chlamys und Pileus 
bedeckt, überdies als Jäger durch Speere bezeichnet 
Einer seiner Gefährten, ähnlich bekleidet vne Ke- 
phalos und ebenfalls mit doppeltem Jagdspeer ver- 
sehen, aber durch einen Petasus unterschieden, scheint 
von Eos gescheucht zu sein, erhebt aber mit riick- 
gewandten Blick einen Stein wie zum Schutze des 
Kephalos und zum AngriiT gegen Eos. Der Name 
Kallimachos {KaXXifiaxog) „Schönkämpfer," den er 
in alter Beischrift führt, mag ebenfalls diesem mu- 
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thigen Kampfe gelten. Einen „Kämpfer für die 
Schönheit" *), etwa als Erast des Kephalos, zo ver- 
stehen, hat weniger sprachliche Autorität *) und 
wird auch durch ähnliche Darstellungen eines der 
Lichtgottheit angedrohten Steinwurfs widerlegt; wie 
denn auf berühmten Vasenbildem des Sonnenauf- 
gangs bald Kephalos in ähnlicher Weise Auroren ^), 
bald auch ein andrer Jüngling von nunder ent« 
schiedner Bedeutung die strahlende Sphinx be- 
droht *), und alte Tempelgebräuche blutiger Art und 
Bedeutung *) zum Verständnifs solcher mythischen 
Steinigungen sich ungezwungen vergleichen lassen. 

Das Gegenbild dieser merkwürdigen Gruppe 
enthält drei Mantelfiguren gewöhnlichster Art; doch 
verdient es erinnert zu werden, dals die damit ge- 
meinten Epheben der gymnastischen Anwendimg 
angehören, welche dem Kephalosmythos neuerdings 
in weitestem Umfang nachgewiesen ist ^) und die 
grobe Zahl dahin einschlagender Vasenbilder, ganz 
anders als in der allzuoft beliebten Gräberbezidiung, 
erklären hilft« Ein ansehnliches Gefäfs, bei dem 
Kunsthändler Barone zu Neapel befindlich, ist noch 
ganz neuerdings jenen zahlreichen Büdem des Ke- 
phalosraubs hinzugefügt worden *)• 

6. Käneus; Keiebe aus Agrigent nach Pa- 
lermo versetzt und zugleich mit der oben *) be- 
schriebenen Triptolemosvase von Politi bekannt 
gemacht ^^). Ein schönes Gefäfs; die Darstellung 
des anziehenden Mythos ist nicht unbekannt ^^), 
aber auch nicht gar häufig. Der unverwund- 
bare Lapith ragt aus der Erde hervor, in die 



1) Beschrieben yon H.W. Schultz im Bollettino deU* Insti- 
tato 1842 p. 9 f. and besonders von Minenrini im Bull. Napol. 
p. 5; zuletot erläutert Ton Avellino mit beigefügter Abbildung 
tay. I, ebendaselbst p. 35 ff. 

s) AYellino Bull. Nap. p. 36: con nllusione nUa itessa ftrin- 
cipale azione del ratio dH „hello", »aloc per eccellenza, come 
^ iovente ne* vasi detto Cefalo. 

<) In allen ähnlichen Zusammensetzungen, wie /CaU«//yf *a, 
KttXh&ofi (u. dgl. Welcker Tril. S. 134 f.), KulXlnno^:, Kai- 
Xifgori, KaXXiMVQioi. (Welcker Tril. S. 301) hat die erste Hälfte 
des Namens adjektive Bedeutung. 

4) Panofka Musee Blacas pl. XVII. Geriiard Über die 
Licbtgottheiten (Beri. Akad. 1840) Taf. I. no. 2. 

s) Monum. d. Inst. II, 65. Braun in den Annali Vol. X, 
p. 266 ff. 



•) jit&oßoXla, in Trözen für Damia und Auzesla gefeiert 
(Paus. II, 32, 2) und der eleosinischen ßulXtiTvq zu Demo- 
pbon's Ehren yergleichbar (Hesych. s. ¥. Athen* IX. 406 D). 
Vgl. Lobeck Agiaoph. I. p. 679 ff. Preller Demeter S. 109. 

V) Braun Anoali d. Inst. X, p. 163 ff. ATeUiao BolL 
Nap* p. 36. 

*) Aveliino Bull. Napol. p. 36 s. 

*) Archäologische Zeitung, oben S. 11 ff. 

10) Polili: Cinque Tust dt premio rmuennti in un »epolero 
agrigentino nelV apriie del 1841, taT. VI. Vgl. Minervini BnU. 
Napol. p. 14 i. 

1 1) De Wiue Cab. Durand no. 361—363, eional (Ae.362) 
mit Namensittschrift: Kmwwq* 
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er dhudi drei nut Felsslück und BaumsUmm 

• 

Um bekämpfende Kenlauren gedrängt wird. Die 
lebendige Verschlingung dieser Figuren giebt be- 
sonders in einem der Kentauren sich kund^ der 
kämpfend mit Käneus die ihn durchbohrende Lanze 
vtTffbX, von welcher ein andrer Kentaur , während 
er selbst auf dem Körper des Käneus lastet, seinen 
Gefährten zu befreien bemüht ist Auf der Rück- 
seite wiederum drei Epheben. 

6. Bacchischb Gruppe; Oxybaphon ebenda- 
selbst^'), seiner vortrefiQichen Zeichnung wegen 
von mehr denn Einem Kenner den Gefdrsbildem 
ersten Ranges beigezählt ^*). Der dargestellte Ge- 
genstand gehört nicht zu den seltenen. Ein bärti- 
ger Dionysos, der in der Linken den Kantharos hält, 
reicht mit der rechten Hand einer Äriadne oder 
Bacchantin einen mit sieben Trauben gefüllten Reb- 
zweig dar; ihre Rechte hält einen Thyrsus, die 
Linke ist mit lebendigem Ausdruck erhoben. — 
Das Gegenbild ist palästrischer Art Das Flöten- 
spiel eines Epheben ist dargestellt ; ein älterer Mann 
mit Stab und Schale steht als Zuhörer ihm gegen- 
über und ein Hund steht als begleitendes Thier 
ihm zur Seite. 

7. PosEmoN UND Amymone; Kelebe, aus Agri- 
gent ins Museum von Palermo versetzt ^ ^), wie drei 
obengedachte und wie noch ein fünftes ebenfalls 
von Pohti bekannt gemachtes Gefafs des gymnasti- 
sehen BUderkreises '*). Die Darstellung des in 
Rede stehenden und wiederum wegen seiner vor- 
züglichen Zeichnung gerühmten Gefafses gehört 
einer im Kreis späterer Vasenbilder nicht seltenen 
Reihe von Verfolgungsscenen an, für welche in Er- 
mangelung entscheidender Attribute nicht nur die zu- 
nächst annehmliche Deutung auf Poseidon und Amy- 
mone, sondern auch die von Panofka in ähnlichem 
Fall gewählte Benennung Poseidon^s und Alkyo- 

I <) PoliCi a. a. O. tay. IL IH. Minervini Bull. Napol. p. 14. 

IS) Bei Brwahnang der obigen Politi'schen Vasen als 
schönsten Schmucks des Maseoms Yon Palermo bebt Braun 
(Bull, d« Inst« 1842 p. 171) nächst der Triptolemosvase diese 
bacchische besonders hervor: nqnet bacchicoy che per hellezza 
di amiemo e perfetta composUUme Itueia indtefro guosi tuHo 
Hb d^ vi ha in que$to gemere di moaimiMftV* 

X«) Politi a. a. O. tat. IV. Minerrlni im BulU Napol. p. 14. 



ne*s ^ *) und allenfalls auch Politi's Deutung auf 
einen Raub der Kora ihre Stelle findet ^ *). Die ge- 
scheuchte Frau 9 die als Gegenbild auf der Kehr- 
seite dient, fügt sich allen Erklärungen. 

8. Pbleus und Thbtis, Herakles und Nerbus. 
Diese mytliischen Gruppen finden sich auf zwei Sei- 
ten eines bemalten Thongeräthes, den üblichen Feld-^ 
flaschen ^^) ähnlich , aber der Öffnung ennangelndi 
vertheilt, welches neuerdings in Athen zum Vor- 
schein kam und in brieflicher Mittheilung des Hrn. 
L. Ross uns folgendermafsen beschrieben wird: 

„Athen, den 25. Februar. Dieser Tage ist 
hier eine gemalte Terracotla zum Vorschein ge- 
kommen, die vorzüglich wegen ihrer seltenen und 
vielleicht noch . nie gesehenen Form Aufmerksamkeit 
verdient Zwei kreisrunde Scheiben vom feinsten 
Thon und von fast 12 Centimeter Durchmesser sind 
in der Mitte durch einen Cylinder von dem Um- 
fange eines mäfsigen Mittelfingers dergestalt mit 
einander vereint, dafs zwischen den Scheiben ein 
Abstand von etwas mehr als einem Centimeter bleibt 
Das so gebildete Geräth — denn Vase oder Geföfs 
könnte es nur sehr uneigentlich genannt werden -* 
gleicht vollkommen jenem modernen Spielwerk, 
welches man an einem Faden auf- und abrollen 
läfst; doch kann es nicht zu gleichem Zwecke ge- 
dient haben, weil sonst der die Scheiben verbin- 
dende Cylinder durchlöchert sein müüste. Auf der 
Aufsenfläche der Seite sieht man hier Peleus und 
Thetis (lEVEV.OETI), dort Herakles und 
Nereus (letzteres Bild ohne Schrift) in rothen Fi- 
guren auf schwarzem Grunde. Die Composition 
des ersteren Bildes ist die herkömmliche: Peleus 
steht links, in kurzem ärmellosen Chiton, das Schwert 
an der linken Seite; er hat den linken Arm über 
Thetis' Nacken gelegt und umschlingt mit dem rech- 
ten ihre Brust Thetis erscheint in einem langen 

1 s) Poliü ebd. tay. I. Minerrini ebd. p. 13 f. Kelebe: bärtige 
Mantelfigar mit Badegerath, der eine ireibliche Figur einen 
Myrtenkranz reicht 

!•) Panofta Mnt^ Blacai p. 6. 

19) Zumal bei Erinnerung an die Verfolgongssoenen der 
Thetmophorien: Hesych. t. dtmffia. 8nid. ▼. iModUf^ii^a. Ger- 
hard Prodromus S. 76. 

1 •) Lagynos: Panofka Recherche» V, 100. VgU Letronne 
Observ. p. 49. 
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Chilon, darüber einem kurzen Pcplos, beide mit 
Sternen besäet. Über ihre Schultern hängt ein zu- 
sammengefalteter Shawl {niQißoXa^ov), dessen Ende 
sie mit der linken Hand fafst; ihre Rechte hält sie 
hinler Peleus Rücken gestreckt und läüsl daraus eine 
grorse weifse Schlange hervorgehen, die den zu- 
dringlichen Helden in den Nacken beifst Rechts 
im Felde neben Thetis ein Delphin » •)". 

,,Bild der zweiten Scheibe: Nereus links , in 
Gestalt eines Königs, mit weifsem Haar, in langem 
gefalteten Chilon, darüber einen Mantel und in der 
linken Hand ein langes Scepter haltend, sucht dem 
Herakles auszuweichen, {welcher, von der rechten 
Seile kommend, mit der linken Hand den Greis an 
der rechten Schulter gefafst hat, während die ge- 
senkte und mit der Keule bewaffnete Rechte wie 
zum Schlage auszuholen scheint. Der Held ist mit 
einem kurzen Chiton bekleidet und hat darüber die 
Löwenhaut eng anliegend um den Leib gegürtet; 
der Kopf der Löwenhaut ist ihm aber durch die 

1 •) ,, Derselbe oft wiederholte Gegenstand vorzüglich schon 
und reich im Berliner Museum: Gerhard, Berlins Ant Bildw. 
I S. 291. no. 1005. VgU De Witte D^scr. d'ane coUection de 
Tases peints, (Paris 1837), no. 132—135, p. 81 folgg.)" 

s 0) „In menschlicher Gestalt erscheint Nereus auch sonst in 
verwandten Vasenbildern, z. B. bei De Witte a. a. O. S. 42. 
N. 84. 85." Nämlich als Nebenfigur des heraklebchen Kampfs 
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rasche Bewegung vom Haupte herabgeglilten und 
hängt über dem Nacken herunter. An der linken 
Seile trägt er den Köcher. Rechts neben Nereus 
im Felde ein Delphin * <>)." 

Zur Würdigung dieser bildlichen Darstellungen 
wird schliefslich die Bemerkung an ihrer Stelle sein, 
dafs der Liebeskampf des Peleus mit Thetis swar ein 
sehr häufiger, der Kampf des Herakles mit Nereus, 
aber dem greisen und erst gewaltsam cur Eröffnung 
seiner Weisheit bewognen Orakelgott, zu den selt- 
neren Darstellungen der alten Kunst gehört, nach- 
dem die beträchtliche Mehrzahl dahin gerechneter 
Kämpfe mit einem fischleibigen Dämon nicht mehr 
auf Nereus, sondern auf Triton besogen wird*')* 
Unerhört sind die Kämpfe des Herakles mit Nereus 
Kwar nicht '*); doch ist die bis jetzt bekannte Zahl 
ihrer dahin gehörigen Darstellungen, wie der auf 
den Kampf gefolglen Versöhnung * *) keineswegs grofs 
und der Werlh des beschriebenen athenischen Monu- 
ments auch deshalb nicht gar gering anzuschlagen. 

mit dem fischleibigen Meerdamon, der gemeinhin für Nereus 
gehalten wird. 

s 1) Gerhard, Berlins BUdw. I, Vasen no. 697. AaserL Va- 
senb. II, S. 95. 

21) Ein reiclihaldges Bild dieser Art ist in meinen Auserl. 
Vasenb. II, 112 gegeben. 

2<) Auserl. Vasenbilder II, S. 98. Anm. 27. 



Kunstvereine 



Nicht nur von denen, die sich eigens ihr widmen, 
erwartet die archäologische Forschung ihr Gedeihen; in 
Deutschland zumal haben lange Zeit, last mehr als die AI- 
terthumsforscher, Kunstfreunde und Kuostanstalten dafür 
gewirkt, und auch Künstlervereine geselliger Art haben 
der Verbreitung archäologischer Kenntnisse nicht selten 
ein erwünschtes Organ dargeboten. 

In dieser letzteren Beziehung verdient der Verein 
von Künstlern, Kunstfreunden und Kunstgelehrlen eine 
vorzügliche Aneriiennung, der seit einer Reihe von Jahren 
zu Berlin unter dem Namen des „wissenschaftlichen Kunst- 
vereins*' von Hrn. F. Förster geleitet wird. Mehr der Kunst 
als der Kunstgeschichte, der neuesten Zeit mehr alt dem 
klassischen Alterthum zugewandt, hat diese Gesellschaft 
doch auch von Anfang an eines Wechselverhältnisses zur 
Litteratur sich beflissen, zu welchem bei ihrem Anbeginn 
in den Jahren 1828 und 1829 ein «lUzurasch abgebrochenes 
„Berliner Kunstblatt*', nicht ohne Betheiligung selbst 
des klassischen Alterthumes, die Hand bot. Als F'ortsetzung 
eines archäologischen Aufsatzes über die personificirte 
Meeresstille (Galene), der jene Zeitschrift vor Jaliren er- 



öffnete, trug Hr. TöUsen der gedachten Gesellschaft neuer- 
dings eine Abhandlung über altrömische Vorstellungen 
dnr Providenz und der Ewigkeit vor. In zwei folgenden 
Sitzungen schritt derselbe Gelehrte zur Veröffentlichung 
zwei andrer von ihm verfaTster archäologischer Abhand- 
lungen, die Unterweltsvase von Canoia (nach Miliin ; seit- 
dem auch durch MüUer's Bilderhefte bekannt) und die 
grofse Vermälilungsvase no. 1016 des Berliner Museums 
lietreffend, in welcher letzteren Hr. T. zur Zeit der Ab- 
fassung gedachten Aufsatzes das jetzt für Herakles und 
Hebe erkannte Bild auf Hippolvtus, Fhädra und einige 
allegorische Exponenten ihres Mythos deutete. 

Als sonstige archäologische Früchte dieser Gesell- 
schaft waren im Lauf des verwichenen Jahrs mehrere 
durch die AufHihrung der Antigone veranlalste Vorträge 
der Herren Crrupp0f Rahe und Strack über Architektur des 
eriechischen Theaters zu betrachten. Auch ward neuer- 
dings von Hrn. Gerhard^ nach dankbarer Ablehnune einer 
ihn ehrenden Wahl, eine Erklärung der zu Karltrulie be- 
findlichen Unterweltsvase dargeboten. 

DntckftMer. Oben S.36. Z. 2. statt Herrlttl lies Nerclat. 



Hiezu die bereits ausgegebene Tafel iV: Xanthisches Reürf. 
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Das Harpjienmonument Yon Xanthos (Scblufs). — Unteritalische Yasenbilder (Herakles an Hera's Brost; Aotiope und 

Dia). — Aus Ägypten (Sakkara; Labyrinth). 



I. 

Das Harp3ieii-Moniiment von Xanthos, 

(Schlaf.) 

Am{ der Südseite geben die beiden aufsersten 
Platten ein treues Bild der Harpyien> oberhalb be- 
kleidete Frauengestalten mit Flügeln versehen, nach 
unten zu Vogelleiber und Vogelkrallen. Von Bä- 
renohren ist hier keine Spur, dagegen Geierkörper 
wohl den schriftlichen Zeugnissen entsprechend zu- 
getheilt sein können ' *). Ihre Namen ' ^) sind Aello 
(Sturmwind), Okypete (Schnellflug) und Keläno 
(Schwärze). Die Zahl der von den Harpyien ge- 
raubten Töchter des Pandareos wird beim Homer 
nicht angegeben. Während Eustathius '") nur zwei, 
Merope und Kleodora kennt und Polygnot'*) in 
der Lesche zu Delphi wohl dieselben blumenbekränzt 
in unschuldiger Jugend, mit Würfeln spielend, mit 
der Namensinschrift Kameiro und Klytie dargestellt 
hatte, begegnen wir auf unserem Monumente vier 
Mädchen, ein jedes bereits in den Armen und Klauen 
einer mit dem Raub davon fliegenden Harpyie. Die 
Mittelgruppe zeigt in der eine Taube haltenden Frau 
oflenbar die Göttin Aphrodite (Dione, die Gemalin 
des dodonäischen Zeus). Ihre offene erhobene 
Rechte scheint nicht blofs die Lebendigkeit der 
Rede zu begleiten, sondern auch die von der bärti- 
gen thronenden Figur in beiden Händen gehaltenen 
Früchte, eine oder beide, in Empfang nehmen zu 
wollen. Die Frucht in der erhobenen Linken hat 
ganz dieselbe Eiform, die wir bei den Hören schon 

SS) Tzetz. ad Lycopbr. Cass. ?• 653. 
ST) Tzetz. ad Lycophr. Cass. y. 166. 
SS) Bost ad Hom. Od. XX, 67. 
SS) Paus. X, 30, 1. 
4 0) piat Solon 20. Qa. Rom. 65. 



erwähnten; die in der gesenkten Rechten nähert 
sich mehr vermöge ihrer Abrundung der eines ge- 
wöhnlichen Apfels. Erwägt man, dafs der Braut 
beim Eintritt in das Ehegemach ein Apfel zum sym- 
bolischen Genufs, zur Entfernung aller Bitterkeit im 
ehelichen Leben dargeboten ward ^^) und dafs hie- 
mit in Übereinstimmung auf einem schönen pom- 
pejanischen Wandgemälde ^^) neben dem, mit 
einem Rosenkranz und einer lodernden Fackel, als 
Hochzeitsgott charakterisirten Hymenäus höchst be- 
deutsam e^n Apfel am Boden liegt, so wird man 
auch einräumen müssen, dafs diese beiden Früchte 
in der Hand des Zeus wohl als Symbole der Ehe 
gelten können, welche Aphrodite für die Töchter 
des Pandareos von ihm erbittet. Der Zeus selbst 
wird dadurch ein Gott der Ehe, ein Zeus Teleios, 
wie ihn Plutarch**) an der Spitze der fünf Ehe- 
gottheiten vor Hera Teleia, Aphrodite, Peitho und 
Artemis aufführt, wie er femer auf dem Forum von 
Tegea als hermenförmiges Standbild auf einem be- 
sonderen Altar seinen Cultus halte **), entsprechend 
dem Zeus Gamelios bei Lykophron **) und dem 
Zeus Zygios bei Hesychius * *) ; in tieferer religiöser 
Bedeutung ein Zeus Teleios als Gott der Reife, 
nicht blos der Pubertät der Geschlechter, sondern 
überhaupt der ganzen Natur. 

Auf der Westseite finden wir so wenig, wie 
auf der Oslseite die geringste Spur von dem My- 
thos der Harpyien; vielmehr wie auf dieser letzteren 
ein abgeschlossener Zusammenhang zwischen der 

4 1) Mos. Borbon. Vol. XIT, Tar. XVH. 

4S) Hom. Odyss. XX, 73: tÄo« ^mUqoXo fa^viO. ?WL 

Qu. Rom* 2. 

4 s) Paus. VUI, 48, 4. 

4 4) Tzetz. ad Lycopbr. Cass. 288» 

4S) Hesycb. s. ▼. 
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Millelplatle und den beiden äufseren sich kund gab, 
so läist sich fast in noch höherem Grade dieselbe 
Erscheinung auf der Westseite wahrnehmen. Man 
hat links in der auf einem mit Sphinxen geschmück- 
ten Throne sitzenden Göttin Hera vermuthet, ohne 
Zweifel mit Rücksicht auf ihre Sürnkrone^ die 
Schale in ihrer Rechten , und die Gegenwart des 
Zeus in den anderen Feldern. Ich theilte anfangs 
diese Ansicht» zumal die Nähe der drei Grazien 
oder Hören bei dieser Göttin aus griechischen Tem- 
peln hinlänglich gesichert war. Allein die thronende 
Göttin offenbart ein enges Verhällnifs zu der ihr 
gegenüber auf einem ähnUchen aber minder ge- 
schmückten Throne sitzenden jugendlicheren Göttin. 
Das Yerhältnifs von Mutter und Tochter dringt sich 
uns um so natürlicher bei dem Anblick dieser bei- 
den Frauen auf, als das auf einem hohen Pilaster 
befindliche Standbild einer Kalbsäugenden Kuh in 
den Zügen einer deutlichen Bildersprache uns das- 
selbe Verwandtschaflsverhältnifs verräth. Das müt- 
terliche Yerhältnifs aber ist gerade nicht dasjenige, 
welches in dem Charakter der Hera vorherrscht, 
und obschon sie eine Tochter besitzt, Hebe, welche 
in Sicyon und Phlius nicht als untergeordnete wein- 
schenkende Dienerin, sondern als groCse Naturgötlin, 
Fördrerin des Wachsthums und der Blüthe, unter 
dem Namen Ganymeda *•) verehrt ward, so tra- 
gen wir doch Bedenken, diese Ganymeda, in wel- 
cher man ohne die geringste Berechtigung eine 
Athene, in Bezug auf die Töchter des Pandareos, 
hat erkennen wollen, hier der Hera gegenüber zu 
finden; einmal, weil, so oft wir in griechischen 
Tempeln ihr als Hebe begegnen, sie immer nur in 
ehrerbietiger Stellung stehend neben der thronenden 
Mutter auftritt ^^); andererseits aber, wo sie als 
Ganymeda oder Dia in der Würde einer erhabenen 
Naturgöttin einen selbstständigen Cultus genieCst, 
die Verwandtschaflsspuren mit Hera völlig verlö- 
schen. Das Yerhältnifs von Mutter und Tochter 
spricht sich aber in der griechischen Religion am 



Entschiedensten in dem Cultus der Demeter und 
Kora aus, daher wir auch die feste Überzeugung 
hegen, keine andere Göttinnen habe der griechische 
Künstler hier darstellen wollen, als jene, die Pau- 
sanias ^') iim Heräum zu Olympia ganz ähnlich 
unserer Scene einander gegenüber sitzend beschreibt. 
Das Ornament der Sphinxe an dem Thron der De- 
meter deutet auf eine Herscherin der Erde. Wir 
finden dasselbe Attribut an der merkwürdigen Pro- 
serpinastatue aus Clusium im KönigL Museum ^*), 
und auf gleiche Weise auf einer Yase von 
Ruvo **J, wo die Herscherin der Unterwelt auf 
den Lehnen ihres Thrones zwei Sphinxe hat, neben 
dem unterirdischen Zeus und der fackelhaltenden 
Hekate in dem Pallast des Hades thronend, dessen 
vorderer Architrav von Sphinxen, die auf Säulen 
ruhen, getragen wird. Eine merkwürdige antike 
Paste '^), den thronenden Dionysos als Unterwelts- 
gott darstellend^ zeigt ebenfalls die Sphinxe als Or- 
namente der Lehnen seines Sessels. Was die Schale 
anbelangt, so läfsi sich nicht läugnen, dals sie eins 
der gewöhnlichsten Attribute der Gottheiten bildet, 
allein in der gesenkten Richtung , wie wir sie hier 
wahrnehmen, möchte die Absicht des Ausgiessens 
nicht zu übersehen sein, insofern dieselbe Gottheiten 
der Fruchtbarkeit vorzugsweise charakterisirt In der 
erhobenen Linken mochte die Göttin Ähren oder 
einen Mohnstengel gehalten haben. Ihr gegenüber 
in dem Felde rechts thront ihre Tochter Kora, in 
der erhobenen rechten Hand eine Blume, in der 
linken jene eiförmige Frucht, die wir bereits bei 
einer der Hören sowohl, als bei dem Zeus Teleios 
wahrgenommen haben, haltend, fiemerkenswerth sind 
die beiden langen Schleppen der Gewänder, welche 
die tlironenden Göttinnen vor allen weiblichen Fi- 
guren dieses Monumentes voraus haben, und die bis 
jetzt auf Denkmälern griechischer Kunst uns nicht 
begegnet sind. Die ReÜgion der Demeter fand aber 
in Kreta um so vielseitigeren Anklang, als der My- 
thos die schöngelockte Göttin mit dem Sohne des 



«•) Paog. II, 13. 3 o. 8. Strab. VIII, 382* Panofka Zeoa and 
Aeglna. Abh. der K. Akad. d. Wiss. 1835. 
4 ») Paoi. II, 17, 6. 
*•) Paui. V, 17, 1. 



4 •) Panof ka Terracotten d. K. Moa. Taf. III, IT. 
*o) Monam. de rinatifot arch^L T. II. Tar. XXXIX. 
fti) Antike Glaspaste in Gerhardts Besitz. 
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Minos, dem Kreter lasion auf dreimal geackertem 
Blachfelde in Liebe gesellt ruhen und den Plutos 
gebären läfst * ') ^ nächstdem aber auch Pandareos 
unter die Günstlinge der Demeter gezählt wird, den 
diese Göttin damit begnadigte , dafs ihm der Leib 
niemals beschwert wurde , so viel er auch essen 
mochte **)• Aber auch in Xanthos mufste Demeter 
verehrt werden, da sie ja selbst den Beinamen ^^) 
^av&r^ (die blonde), flava Ceres • • J, führt, weil ihr 
Haar die Farbe des reifen Weizens hat Indefs 
nicht Demeter allein, sondern auch Kora in Ver- 
bindung mit ihrer Mutter genoCs auf Kreta sowohl 
einen öffentlichen als einen geheimen Cuitus. Dar« 
auf weisen die aus Kreta fluchtigen Jungfrauen 
Damia und Auxesia hin, die in Trözen , £pidaurus, 
Ägina und Tarent als erdbefruchtende Göttinnen 
angebetet **) und nach dem Zeugnifs des Pausa- 
nius *'), mit gleichen Opfern, wie die Göttinnen 
von Eleusis ausgezeichnet wurden, so dals die auf 
dem Sphinxthrone sitzende Demeter auch den Na- 
men Damia führen könnte, die ihr gegenüber thro- 
nende Kora als Auxesia Göttin des Wachsthums 
sich bezeichnen liefse. Die Kuh als Nahrung ge- 
bende hier uns entgegentretend erinnert an den 
Namen Euböa, wo Demeter in der Eigenschaft 
einer wohl nährenden als Namen- und Schutz ge- 
bende Göttin der Insel angebetet wurde ^*). Von 
den drei Hören, welche von der Mutter zu der Toch- 
ter hinschreiten, haben wir für die zwei letzteren 
bereits auf der Ostseite die Namen Karpo und Thallo 
in Anregung gebracht. Als dritte verehrten die Athe- 
ner **) die Pandrosos, das Bild des befruchtenden 
Thaus *®), und diese möchte auch in der, das Ge- 



wand sich am entschiedensten aufhebenden voran- 
schreitenden Höre zu erkennen sein. Was wollen 
aber die Hören, die auf der Westseite offenbar das 
Hauptfeld einnehmen? Irre ich nicht, so kommen 
sie die Kora abholen, dem Gesetze der Naturord- 
nung gemäfs, ein Drittheil des Jahres, nemlich den 
Winter, wieder bei Pluton zuzubringen, ehe es ihr 
vergönnt ist, für die beiden anderen Theile des 
Jahres, mit der von ihr getrennten Mutter wieder 
vereint zu leben •*). 

Ich komme nun auf die letzte, die Nordseite 
des Denkmals. Hinsichtlich der sitzenden Figur 
ist schon bemerkt worden, dafs sie eine den beiden 
anderen Zeusfiguren entgegengesetzte Stellung zeigt. 
Dies ist grade ein charakteristisches Zeichen des 
Unterweltsgottes •*), weshalb auch seine Gemahlin 
Kora auf der Westseite in gleicher Richtung wie 
er sitzend dargestellt ist Neben seinem, unter den 
mannigfachen Sesseln des Monuments offenbar einfach- 
stem Sitz befindet sich eine Sau. Die Sau ward bei 
den Kretern * ') besonders heilig gehalten mit Bezug 
auf den Mythos, dals eine solche den kleinen Zeus 
auf dem Berge Dikte gesäugt und durch ihr Grun- 
zen das Schreien des Kindes unhörbar gemacht, 
wie dies nach dem bekannleren Mythos durch den 
Waffenklang der Korybanlen geschah. Defshalb ent- 
hielten sich die Kreter des Genusses dieses Thieres, 
ja die Einwohner von Prasos, wo ein berühmter 
Tempel des Zeus Diklaios war«*), errichteten der 
Sau zu Ehren sogar ein mystisches Opfer. Wer 
ist aber der bewaffnete Krieger mit einem Panzer 
über dem Chiton, das Schwert an der Seite, die 
linke Hand auf den am Boden stehenden Schild 



<s) Hom. Odyss. V, 125. Hesiod. Theog. v. 069. 
SS) Antonin. Lib. XI. 

54) Hom. n. V,499. 

uvSqZv XtMfuirtmv, ort xt ^99&ti JflfVV9 
M(flprjj inufOftirmv uHu^v, Kuqnov ti nal a/va« 
ai 6* vnoktvnairorrat b/o^/iicc^. 
Dies Bild kömmt dicht nach der Rede des Sarpclon an 
IIekt9r, der grade ▼. 479 gesagt hatte: xr^lov yuq Avnlm, 
Zu9&» tnt Sipr^trr^, Vgl. Boeckh Kxplic. ad Pind. p. 163. 

55) Oyid. Amor. III, 10, 3. 

s«) Paus. II, 32, o. 30^ 5. Herod. V, 82-~86. Hesych. v. 
JufLutt, Fest. T. Damium. 



s') Paus. I. c. 

SS) Etym. M. t. Evßoiu, Panofka Einfluls d. Gotth. auf 
d. Ortsnamen Demeter. Abh. d. K. Akad. d. Wiss. 1840. 

SS) Paus. IX, 35. 

SO) Diese assimilirt sich der Bedeutung nach der auf der 
OsUeite zu der Horenzweizahl sich gesellenden Prokris. 

si) Apollod. I, 6, 1; Welcker Zeitschrift liir alte Kunst 
S. 13. Ovid. Metam. V, 565. 

S2) Duc de Laynes Ann. de Tlnstitut Vol. V, p. 14, 15. 
Panofka Mus. Blacas pl. XIX, p. 55. 
s s) Athen. XI, 375 f. 
SS) Strab X, p. 475. c. 
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gelegt mit der Rechten^ wie es scheint, einen Helm 
von dem Sitzenden empfangend? Sarpedon hatte 
in der lycischen Stadt Xanthos ein besonderes Hei- 
ligthum und war zugleich, wie wir schon oben be- 
merkten, aus Kreta als Gründer einer Kolonie nach 
Xanthos geflüchtet Er ist gleich MinoS| Aeakos 
und RhadamanlhuSi ein Sohn des Zeus und der 
Europa *'). Seine Beziehung zu der Unterwelt 
dürfte vielleicht in jenem besonderen Umstand 
sich verralheni dafs als Patroklus ihn erlegt, Hyp- 
nos und Thanatos, (Schlaf und Tod), den Leich- 
nam in das Lykierland zu ehrenvoller Bestattung 
forttragen**). In der Platte rechts derselben Nord- 
seite erblicken wir am Boden sitzend eine fünfte 
jugendliche Tochter des Pandareos mit der Hand 
nach dem Munde, wie es scheint staunend und 
trauernd. Als Apoll und Artemis den Übermuth der 
Miobe an ihren Kindern durch ihre unfehlbaren To- 
desgeschosse straften, fand nur eine einzige Tochter 
Gnade, Chloris, die in jugendlicher Stellung neben 
der ihre schützende Hand ausbreitenden Leto im Tem- 
pel *'), wie auf Münzen **) von Argos, sich findet 
Diese einzig zurückbleibende Chloris versinnbildet 
das aufsprossende Grün des neuen Jahres, während 
die Monate des alten Jahres vor den Pfeilen der 
Lichtgottheit verblichen sind. Ein ähnlicher Gedanke 
möchte wohl auch der zurückbleibenden fünften 
Tochter, wie sie der Künstler unseres Denkmals 
dargestellt, zum Grunde liegen. Die Mythologie 
nennt neben den geraubten als Schwester die Aedon, 
Gemahlin des Zethus, Bruder des Amphion, Mutter 
des Itylus, nachher in eine Nachtigal (Philomele) 
verwandelt **). Sollte nicht diese Aedon in dem 
am Boden sitzenden Mädchen vergegenwärtigt sein? 
Sie die als Nachtigal J^og ayytXoQ^ die Botin des 
Frühlings ^^) genannt wird, und in diesem Sinne 



genau dem Begriffe jener von Leto geretteten Chlo- 
ris entspricht 

Auf diese Webe hätten wir die mythischen 
Darstellungen der verschiedenen Marmorplatten er- 
läutert und, da Pandareos aus Milet auf Kreta * ■ ) 
herstammte, sämmtliche Vorstellungen an kretischen 
Grund und Boden geknüpft, der für ein Monument 
von Xanthos als kretischer Colonie offenbar der 
natürlichste ist Ich erlaube mir zum Schlufs noch 
eine Bemerkung hmsicht der ThiersymboUk dieses 
Monuments. Dals der Hahn als Verkünder des Ta- 
ges ^ *) den Morgen bezeichnet, werden selbst hart- 
gläubige Antisymboliker uns einräumen. Diese 
Auffassung entspricht gerade der Morgenseite, auf 
welcher die Darstellung selbst sich befindet An 
denselben Gedanken des Morgens schliefst sich auch 
die Jagdgetährtin des von der Eos geliebten Ke- 
phalos, Prokris, ohne gewaltsame Argumentation, 
durch die bloCse Anschauung der Scene an. Auf 
der Südseite bildet die Taube in der Hand der 
Aphrodite einen offenbaren Parallelismus zu dem 
Hahn des Ganymed. Die Taube bedeutet die Hitze, 
womit in Verbindung die Reife steht, welche die 
beiden Früchte in der Hand des Zeus andeuten: 
wie also in der Ostseite den Morgen, so möchten 
wir hier den Mittag erkennen. Die Westseite zeigt 
auf einem Postament eine Kuh, die ihr Kalb säugt 
Die Versinnbildung des Mondes in seiner weiblichen 
Gestalt durch die Kuh, in seiner männlichen durch 
den Stier, Beides mit Bezug auf die Homer, dürfte 
ebensosehr wie der Act des Kalbsäugens zum Aus- 
druck des Abends die Wahl dieser Thiergruppe von 
Seiten des Künstlers motivirt haben. Jedenfalls 
verdienen die sUbernen Münzen von Karystos ^') 
einerseits mit einer Kalbsäugenden Kuh, andrerseits 
mit einem Hahn, der ciUdschen ^^) mit gleicher 



• «) Apollod. Ilf, 1, 2. 

• •) Obgleich dies von dem jüngeren Sarpedon Sohn des Zeas 
und der Laodamia (lU VI, 199), dem Bandesgenossen der Troer 
erzahlt wird. Allein die Identifizirang des alteren mit dem 
jüngeren Sarpedon erlaubte sich schon Eoripides im Rhe- 
sos Y. 29. 

• f) Paus. II, 31, 10. 

• s) Millingen Sylioge of anc coins Piat. III, 32* Panofka 
Einflafs der Gottheiten. Leto. Abb. d. K. Akad. d. Wlfs. 1840« 



••) Bustath. p. 1876, 31. 

7 0) Soph. Klect. ▼» 145—149. 

•» ») Paus. X, 30, 1. 

va) Athen. IX, 16, p. 374 <f. «r^^a» {uli*xuq) a'oi^«c, 
^jifid^ uul i* %ov A/kt^ov ifiaq öuytiQtt» — iq&qoßoa» nennt 
ihn Alexarrhus bei Athen« III, 98 e. 

V s) Combe Mus. Britt Tab. VIII, 18. 

V 4) Incertaine de ia Cilide : Mionnet Recaeil. d. PI. LYI, 6. 
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Gruppe einer Kalbsäugenden Kuh und dem Löwen- 
tödtenden Morgenjäger Orion auf der Rückseite, 
ebenso sehr als der Jüngling mit einem Hahn auf 
den Münzen von Phästos ' *), auf der Rückseite ein 
ausreißender Mondstier, eine ernste Berücksichtigung, 
da sie Morgen und Abend auf gleiche Weise uns 
veranschaulichen, wie wir es auf den Reliefs des 
Harpyienmonuments zu erkennen glauben. Mit dem 
Bilde des Abends stimmen denn auch die beiden My- 
steriengottinnen überein und die drei Hören, welche 
die Kora in das Reich der Nacht zu Pluto abholen. 
Die Nachtzeit endlich wird durch die Sau charak- 
terisirt, deren graue oder schwarze Farbe ebenso 
sehr zum Bild der Finstemifs sich eignet, als ihr 
Wühlen in der Erde sie an den Cultus der Erd- 
goltheiten aufs Engste anschliefst Auch der Helm, 
den der Unterweltsgott giebt, da die Kleidung des- 
selben und Attribute nicht gestatten an einen Rüstung 
verfertigenden Hephästos hier zu denken, erinnert 
an den unsichtbarmachenden Helm des Hades '*), 
welchen dieser dem Perseus geliehen und welcher 
als unzweifelhaftes Symbol der Finstemifs auf einem 
etruskischen SpiegeM^) am Boden liegt, während 
auf muthigem Zwiegespann die Morgengöltin Eos 
mit anbellendem Hündchen darüber hinwegFährt. 

Wohin aber tragen die Harpyien jene Töchter 
des Pandareos? Penelope betet im zwanzigsten Buch 
der Odyssee v. 63: 

-~ — ^ inina fi avaqna^aaa ^isXXa 

iq J* OTC ÜnvdaQiov novqaq upilorto &viXXu^^ 

— — O wenn doch empor mich raffend ein Sturmwind 
Fern hinweg mich entführt' aof mitternächtlichen Pfaden 
Und an des kreisenden Stroms Okeanos Ufer mich würfe, 
So wie Pandareos Töchter Yordem anfboben die Stürme. 

Mit Recht hat Buttmann ''*) i^*Qa£$g nicht als 
mitternächtlich aufgefafst, wie Vofs es von ätiQ ab- 
leitend, sondern von dem auch homerischen ^q$ 
früh, am Morgen. ApoUonius '*) gebraucht i^igiog 
sowohl für früh, als für umnebelt, dunstig. 
Dieser Erklärung entspricht genau die Darstellung 

f A) CadalY^ne Rec. de Med. gr. PI. III, 12. 

V«) ApoHod. U, 4, 2. 

if) Gerhard Rtniskische Metallspiegel B. I, Taf. LXXIII. 

V •) LexiiogQS 8. 120 n. fi. 



unseres Monumentes ; denn wir mögen von den vier 
Harpyien betrachten welche wir wollen^ immer 
richtet sich ihr Flug entweder in die Nebel des 
Morgens, oder in die des Abends. 

Über den Stil dieses Denkmals ein bestimmtes 
Urtheil auszusprechen kann erst dann gestattet sein, 
wenn gute Abgüsse von den Originalen hoffentlich 
bald zu genauerer Prüfung vorliegen werden. Aus 
den Zeichnungen ist auf einen ernsten, zwar alter- 
thümlichen, aber nicht mehr der Kindheit der Kunst 
angehörigen Stil zu schliefsen. Mit dem Fries des 
Parthenon haben sie das wenig erhabene Relief 
von H Zoll und die Höhe der Figuren gemein, 
mit gleichzeitigen attischen Kunstwerken die Spuren 
blauer und rother Bemalung '®). 

Stückchen blauer Farbe thcils auf dem Grund 
der Reliefs, ganz besonders auf dem Unterschnitt 
des Haars gefunden, ergaben bei einer chemischen 
Untersuchung des Herrn Faraday, dafs „die Substanz 
eine Mischung von Wachs mit pulverisirtem blauem 
Smalt gefärbt durch Kobalt sei; der Smalt besteht 
in ziemlich groben Stücken: wenn man das Wachs 
weggeschabt hat, so erscheint einem jedes Stück- 
chen durch ein mäfsiges Vergrölserungsglas wie 
ein kleines Stück Glas." Auf dem Gipfel des Helm- 
busches sind Überbleibsel von einem glänzenden 
Karmosinroth: an den Thronen nimmt man sehr 
deutliche Spuren einer bräunlichen Farbe wahr, die 
sich dem Roth nähert und zeigt, dafs die Ornamente 
mit Farbe angedeutet waren. Der Comite des Lon- 
doner Architekten Vereins glaubt, dafs der Grund 
dieser Skulpturen blau war, um den Figuren ein 
besseres Relief zu geben; der Charakter derSkulp« 
tur an den Figuren deute auf eine sehr entfernte 
Kunstperiode und sei bis zu einem gewissen Grad 
roh, aber die Formen und Verzierungen der Bron- 
zestühle seien äufserst kunstreich und weisen auf 
eine Kunstepoche hin, die wohl zu vergleichen ist 
mit der der drei Tempel auf der Akropolis zu 

Athen •*). 

Th. Panofka. 

19) Apollon. Rhod. 1, 580 c. SchoL u. I, 1114 c Schot. 

• 0) Beilage zur AUgem. Zeitung 2. Feh 843. 

• >) The ciTÜ Engineer and architecU Journal 1843. p. 67. 
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Unterltalische Vasenbilder. 

1. Herakles an Hera's Brust. Von neuenl- 
deckten Gefäfemalereien des späteren, haupUächlich 
aus den grofsgriechischen Ausgrabungen Apuliens 
und Lukaniens bekundeten, Vasenstyls zieht uns 
besonders ein Lekylhosbild an, welches aus Anw 
herrührt und bei dem Kunsthändler Rafaelle Ba- 
rone au Neapel im versehenen Jahre zum Vor- 
schein kam »). Die darin enthaltene Darstellung 
gilt dem aus Kunstdenkmälem bis jetzt nur wenig 
bekanntem Mythos vom Knaben Herakles, dem die 
Gölterkönigin, irregerührt als sei er ihr eigenes Kind, 
die schwellende Brust reicht Hera ist durch den 
für sie üblichen Stirnschmuck und durch ein Scepler 
kenntlich gemacht, das in eine dreifaltige Blume 
auslauft; ihre Kleidung ist mit Sternen bestickt. 
Der kräftige Knabe, der emsig an ihrer Brust saugt, 
wrd auf dem Rücken von ihr umfafst Vor ihr steht 
Pallas, unbehelmt und mit einem Halsband ge- 
schmückt, aber kenntlich durch Speer und Ägis; 
auch von ihr wird in der Linken eine nachlässig 
gezeichnete Blume gehalten, die dem Erklärer die- 
ses Gefafses für eine Lilie galt. Hinter Hera steht 
Iris, kurzbekleidet und beflügelt; als Heroldin hält 
sie ein Stäbchen in ihrer Linken. Ihr gegenüber 
und im Gespräche mit ihr zu denken ist noch eine 
sitzende Frau» die einen Kranz hält; vielleicht ist 
Alkmene in ihr zu erkennen, und aus deren Geltung 
als Sterbliche der Umstand mangelnder Beschuhung 
zu erklären. Am andern Ende, nahe bei Pallas, ist 
Aphrodite bemerklich, die in der linken Hand einen 
Spiegel hüll. Sie ist sitzend dargestellt und gegen 
Eros gewandl, welcher beschäftigt ist mit der Rech- 
ten einen Kranz ihr aufzusetzen, während seine Linke 
den Gürtel *) oder sonst eine schmückende Binde 
hält. Eros ist mit Kränzen umgürtet; neben Aphro- 
dite steht ein Myrtenbaum. Aufserdem ist neben 

1) Beschrieben von Minervini im nallettmo arclieol. Na- 
poletano No. 1. p 6. Weitere Aasfuhrang der dort gegebe- 
nen Notiz gtelit in den Abhandlungen der herkolani sehen Aka- 
demie za envarten. 

*) MinerTini BolL Nap. p. 7. 

») „Tie»7e il cinto"": Bull. Nap. p. 6. 
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der vermuthlichen Alkmene ein Gegenstand ange- 
deutet, der für ein kleines Fenster gehalten wird, 
Auf dem Boden sind Steine bemerklich gemacht. 
Mit Benutzung dieser Umstände hat Herr Miner« 
vini bei Erklärung dieses Yasenbilds wahrschein- 
lich gemacht,* da(s dessen Schauplatz auf Erden 
zu denken und eine Aussetzung des Kindes durch 
die vor Hera besorgte Alkmene zugleich mit Athe- 
nens Vermittelung von dem Künstler vorausgesetzt 
worden sei. Bedenklicher ist es, in derselben ge- 
lehrten Erklärung besonderen Werth auf die ver- 
muthliche Lilie gelegt zu finden: darum weil diese 
Blume angeblich aus Hera's Milchtropfen entstand, 
ferner weil die Bildung derselben andremal Aphro- 
diten beigelegt und deren Haut dem Weils der Li- 
lie verglichen wird ^). Mehr Gewicht als auf Sagen 
dieser Art möchten wir auf ein vorzügliches Vasen- 
bild *) legen, nach dessen Analogie Athene, wo sie 
als Kindespflegerin erscheint, füglich auch zur Freude 
des Pfleglings ein Blümchen bereit halten kann. 

In Betrefl* sonstiger Kunstdarstellungen dessel- 
ben Mythos ist zu bemerken, dafs die von Hrn. 
Minervini dazu gerechnete Thonfigur vermuthlicli 
den nicht gar seltenen Bildungen einer Demeter 
Kurotrophos *) angehört. 

2. Antiopb und Dia. Auf einer ebenfalls aus 
Anzi herrührenden und dem Kunsthändler Barone 
zu Neapel gehörigen lukanischen Schale von guter 
Erhaltung und Zeichnung, der Schriftzüge beigehn, 
lehrt Hr. Minervini ') eine andre seltsame Dar- 
stellung uns kennen. Eine nackte Frau mit verhüll- 
tem Haar, vor der ein Gefäls auf dem Boden steht, 
ist von einem bärtigen Satyr verfolgt, dem sie, mit 
einem Knie schon zu Boden gesunken, vergebens 
zu widerstreben sucht« Ganz dieselbe Frauenge- 
stalt widerholt sich auch auf der andern Seite, in 
einer Hand einen Thyrsus, in der andern aber ein 
Gefäfs haltend, welches vielleicht zur Fütterung 
oder Tränkung eines ithyphallischen Pferdes dient. 

*) Nicand. Alex. 406. Geop. Xf» 10. Gerhard Aoaerles. 
Vasenb. I, S. 131, 170. 

») Gerhard Auserl. Vasenb. II, Taf. IIG. 

«) Gerhard Antike Bildwerke Taf. XCVF, l>-9« 

») Minervini OalleUino Na pol. p. 25—27. 
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Eine mit Efeu verzierte Amphora sieht hinter der 
Frau; wie denn auch über derselben auf beiden 
Darstellungen Weinbliitter zu bacchischer Andeutung 
angebracht sind. 

Es liegt am nächsten^ diese beiden Gruppen 
den zahlreichen Darstellungen beizuzählen, in denen 
des Dionysos Diener von Liebeslust überwältigt 
erscheinen, und jenen andern , in denen auf Vasen- 
bildem und selbst auf Münzen *) die bacchische 
Frivolität bis auf die Lastthiere des Thiasos aus- 
gedehnt ist; wobei überdies in Anschlag kommt, 
dafs die handelnden Personen des letzteren wiederum 
mit der bacchischen Thierwelt genugsam befreundet 
sind *), um die Zuneigung einer Bacchantin zu einem 
Rofs oder Maulthier als bacchischen Excefs ver- 
standlich zu finden. Indefs reichen diese Erwägun- 
gen für das beschriebene Bild schwerlich aus, in 
dem sich vielmehr mit gröfserer Wahrscheinlichkeit 
zwei Liebeshändel des verwandelten Zeus erkennen 
lassen. Dafür spricht das lange und nicht durch- 
aus satyreske Haar des Satyrs, dafür die seltene 
und zumal in feinerem Vasenslyl kaum nachweis- 

s) Minerrini Bull. Napol. p. 25. 

t) De Witte Gab. Durand no. 146. Gerhard Archaol. Int. 
BL 1836, S. 48 (Über H^naq, Jo^niq, /7o^ic). VgL Mlnervini 
Ball. Napol. p. 26. 

10) Ovid« Met VI, 110 ond gonst. Irrig Yoransgesetzt 



liehe Gruppirung einer Bacchantin mit einem Pferd^ 
dafür die schickliche Verbindung zweier Bilder, de- 
ren eines sich so eben ungezwungen auf Anliope 
und auf den zum Satyr verwandelten Zeus ^^) deu- 
ten läfst als das andre aufiZeus, der in Rossegestalt 
Ixions Gemahlin Dia ^^) begehrt. 

Dieser scharfsinnigen Deutung des Bildes hat 
Hr. Minervini ^^) zugleich Erklärungsversuche der 
neben allen vier Figuren befindlichen Inschriften 
beigefügt Die Inschrift Evoi erinnert ihn an den 
Ort Oenoe^^); in der Inschrift vvouoi owue glaubt 
er das übliche inouos^ etwa mit einem Künstler- 
namen Oivuvgy zu erkennen, in den Schriftzügen 
eois €0u aber Erinnerungen an Hesiods Eoen. Alle 
diese Deutungen bekunden die Gewandtheit des 
Erklärers; die Deutung auf Oenoe ist sogar blen- 
dend, kann jedoch bei Vergleichung ähnlicher be- 
deutungsloser Schriftzüge um so weniger bestehen, 
als dem vermeintlichen Künstlernamen die Wort- 
stellung des €no$tae, dem hesiodischen Citat das 
Ungewöhnliche ähnlicher Verweisungen entgegen- 
steht (Wird fortgesetzt.) E. 6. 

(statt Semele) auf einem etmskischen Spiegel: bei Maller 
Denkm. II, 3, 46. 

1 1) Sehol. Hom. II. I, 203. Btym. M. v. JluqiO^vq. Nonn. 
VII, 125. Minervini Bull. Napol. p. 26. 

IS) BüUettino Napol. p. 26. 

IS) Weicker Griech. Tragöd. II, S. 824. 
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Seit dem Oktober Torigen Jahrs ist die ägyptische 
Expedition des Professor Lepsius auf Kosten der konigl. 
preafsischen Regierung in Lande der Pharaonen beschäf- 
tigt jenen ehrwürdigen Boden für Schrift und Sprache, 
Geschichte der Kunst und des Menschengeschlechts TOn 
neuem zu untersuchen. Die Ergebnisse dieser mit könig- 
licher Freigebigkeit und mit den Hulfsmitteln deutscher 
Wissenschaft ausgerüsteten, durch den Standpunkt ägyp- 
tischer Sprachforschung mehr als vordem gesicherten, 
Unternehmung kann der Altertliumsfreund, bei allem Be- 
wnüstsein dals Ägypten ilim allezeit ferner als Hellas und 
Rom bleiben werde, nur mit der gespanntesten Erwartung 
rerfolgen, zumal der besonnen erwogene Plan unsrer va- 
terländischen Reisenden zunächst auf die früher Tersäum- 
testen Gegenden gerichtet ist. In diesem der deutschen 
Wissenschaft, Ton welcher das Unternehmen ausgeht, so 



g y p t e n. 

würdigem Sinn ist zuerst das älteste Gräberfeld Ägyp- 
tens, die Umgegend ?on Memphis, ausgebeutet; ein 
ungeahndeter Schatz ron Urkunden ist daraus herror- 
gegangen, welche bis zur vierten Dynastie und die ihr 
nächstfolgenden, fast ohne Einmischung späterer Gräber, 
hinaufreichen. Wie in Gizeh, wo die Expedition über 
zwei Monate yerweilte, hat dieselbe neuerdings auch in 
Sakkara guten Erfolg gehabt; ein Brief von befreundeter 
Hand äufsert sich darüber wie folgt. 

»JLairo 11. März 1843. Unsre Zelte stehen noch immer 
bei Sakkara, auf der halben Hohe des Felsenabhangs, der 
zur Wüste emporsteigt, wie Schwalbennester an die Wand 
geklebt, die über dem fruchtbaren Nilthale sich erhebt. 
Nach Osten blicken wir über diesen reichen grünen Tep- 
pich hinweg nach dem blauen Mokattam- Gebirge, aus 
dessen deutlich sichtbaren Steinbrüchen die sclionen Be- 
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kleiduogea der Pyramiden gekommen sind. Eine Reihe 
hoher Dämme oder yielleicht elier Terrassen von Nilzie- 
geln , jetzt mit einem dichten Palmenwald bedeckt, be* 
zeichnet wahrscheinlich das sudliche Ende des alten Mem- 
phis; hinter uns in Westen, auf der Höhe des Wüsten- 
Plateaus, liegt die ungeheure Nekropole, die mehr denn 
hundert Generationen zur Ruhestätte gedient. Welch einen 
Anblick mufs dieser Wüstensaum zur Zeit dargeboten 
haben, als Strabo diese oQuvtj ofpQvg mit Pjrramiden be- 
deckt sah! Wir selbst zählten von jenen künstlichen Hü- 
geln des alten Memphis aus, (die wir nicht mit Früheren für 
Damme und Mauern, sondern für die Substruktion der 
auf der Hohe gelegenen Kouigsburg halten), über 
zwanzig Pyramiden ron Norden nach Süden, die noch 
Form und Gestalt bewahrt hatten; dazwischen konnten 
wir noch wenigstens zehn andre, die bis auf den Grund 
zerstört waren, einreihen, und weiter nach Süden sind 
noch mehrere, die man ehemals vielleicht gesehen haben 
wird. Dieser Pyramiden-Saum zieht sich von Abu-Roasch 
(eine Meile nordlich von Gizeh) bis Illahne (El-Lahunf), 
am Eingang des Fayum; dann sind im Fayum selbst 
mehrere, weiter südlich aber keine Pyramide mehr. Bis 
jetzt haben wir noch alle Ursach, die grofsen von Gizeh 
für die ältesten zu halten, wie wir denn überhaupt kein 
Monument gefunden haben, das wir über die vierte Dy- 
nastie hinaufsetzen könnten. Für die fünfte und sechste 
dagegen hoffen wir einige Ausbeute genommen zu haben, 
und unsre Portefeuilles werden einen Blick in den Styl 
und das Leben jener alten Pyramiden-Zeit eröffnen, den 
wir selbst nicht so erwartet hatten. Bei Gizeh waren 
wir ganz auf diese alte Zeit beschränkt, zwischen deren 
Riesen-Monumente nur hie und da die Psammetiche sich 
eingenistet; hier in Sakkara haben wir Monumente aus 
allen Zeiten. Interessant ist.es, wie sich die Grabfelder 
nach den Epochen abgrenzen : zunächst um die Pyramiden 
herum die wahrscheinlichen Zeitgenossen ihrer Erbauer; 
im Norden und Süden grofse Grabfelder der neunzehnten 
und der folgenden Dynastien; die späteren Zeiten haben 
sich dann eben überall eingedrängt, wo sie Platz fanden. 
Vielleicht mag es mit aus dem Mangel an Raum gekom- 
men sein, dafs diese letzteren fast nur tiefe Schachten 
und Brunnen gruben, auf deren Boden sich dann in einer 
mit Hieroglyphen bedeckten Kammer der Sarkophag fin- 
det. Die früheren Epochen bauten grofse Gebäude: die 
ältesten aus mächtigen Blöcken, die Ramessiden aus Nil- 
ziegeln mit schönen Stein-Platten bekleidet. Der Sarko- 
phag steht da nie in einer beschriebenen Kammer, son- 



dern entweder ebenfalls in einem Schacht, oder in kleinen 
ganz bildlosen Kammern hinter dem Hauptsaal , der oft 
ein grofses Hypostyl bildet, von Pfeilern, m der Rames* 
sidenzeit auch von Lotus -Säulen getragen. Leider sind 
fast alle diese Gebäude zerstört, riele erst in den letzten 
Jahren für Mehmed Ali's Brücken- und Kanal -Bauten; 
die Fundamente und die untere Hälfte der Wände, die 
oft ursprunglich in der Erde, jetzt immer tief im Schutte 
stehn, reichen indels hin, uns einen Begriff vom Ganzen zu 
geben. So haben wir auch hier riel Interessantes gefunden. 
An Anticaglien freilich haben wir nur geringe Ausbeute; 
wir gehen nicht darauf aus, sondern suchen nur die be- 
schriebeneu Wände, worüber sich die Araber, gewöhnt an 
die Habgier gewöhnlicher Reisenden, nicht genug rerwun- 
dem können. Es ist übrigens fast unglaublich, wie diese 
sonst so heilige Ruhestätte durchwählt worden ist, und 
doch ist sie noch immer die reichste Fundgrube für jene 
scheufslichen Schatzgräber. Von der fortwährenden, ja 
immer mehr überhand nehmenden, Zerstörung der Monu- 
mente, trotz der mehrfach gegebenen und wirklich ernst- 
lich gemeinten Befehle des Pascha, hat man kaum einen 
Begriff. Hr. von Wagner hat erst ganz neuerdings wie- 
der sich bei dem Pascha verwandt, um diese Zerstörung 
zu Teriiindern; unterstützt von den andern Consuln, ward 
er vom Pasdia dabei sehr gut aufgenommen, und neue 
strenge Befehle sind gegeben, die wenigstens einige Wo- 
chen lang helfen werden." 

„Wir kehren nun heute nach Sakkara zurück, um in 
der nächsten Woche nach dem Fayum zu gehen. Über 
diesen interessanten Punkt erscheint so eben in Alexan- 
drien gedruckt, eine höchst wichtige Abhandlung ron dem 
ausgezeichneten Ingenieur Hr. Linani mit der ersten guten 
Karte. Linant sucht zu beweisen, dafs der jetzige Birket- 
el-Kerun gar nicht der alte Möris-See, sondern dafs in 
der Mitte des Fayum ein altes, jetzt trocken gelegtes, 
künstliches Reservoir existire, unmittelbar neben den ziem- 
lich sichern Resten des Labyrinthes gelegen, so dafs alle 
Mafse aus andern Angaben der Alten vortrefflich passen. 
Die Sache hat viel für sich; doch spricht der sonst so 
genaue Strabo offenbar nicht von einem künstlichen, son- 
dern von einem natürlichen See." 

yjnteresslren wird es sie noch, dafs wir einige grie- 
chische Vasen — kleine Henkelgefaßie — mit Flogelfi- 
guren, roth auf schwarzem Grund und mit dem schönsten 
Firnifs Nolanischer Vasen gefunden haben; in Gräbern 
bei Sakkara, die freilich sehr jung sein können." 
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Pompejanische Wandgemälde. 

Hieza die Abbildung Taf. Y. 

MMer Gemäldesammlung altgriechischer Kunst, die 
vermittelst der Gräbervasen auf unsre Zeiten ge- 
kommen ist 9 stellt y durch eine gleich wunderbare 
Providenz des Geschickes , die Sammlung von Ma- 
lereien der kunstgebüdelsten römischen Zeit sich 
zur Seite j welche , der Mosaikfulsböden und ihrer 
Alexanderschlacht zu geschweigen, in den Wänden 
verschütteter Städte, hauptsächlich Pompeji's, uns 
übrig geblieben ist. In Gruppirung, Empfindung und 
Ausführung dem heuligen Kunstgeschmack in eben 
dem Verhältnils geniefsbarer als die meist skizzen- 
haften Gefaüsmalereien an ideeller Fülle, groüsartiger 
Darstellung und stylistischer Sicherheit ihnen über- 
legen sind, durften jene Wandgemälde seit ihrer ersten 
Entdeckung vielleicht mehr als irgend eine andre 
Kunstgattung der vielseitigsten Anerkennung sich er- 
freuen. Fünf Bände herkulanischer Alterthümer ^), 
in denen die Erstlinge jenes neuaufgedeckten Ge- 
mäldeschatzes ihre Abbildung imd Erläuterung fan- 
den, waren ein halbes Jahrhundert hindurch das 
bewundertste archäologische Kupferwerk, und eine 
fast gleiche Wirkung wufste in unsern verwöhnteren 
Tagen, vor einem ungleich schwerer zu rührenden 
deutschen und italiänischen Publikum, Zahnes pom- 
pejanisches Ornamenten werk ') für sich in Anspruch 
zu nehmen. Wenn ein Theil dieses imzweideutigen 

1 ) Pitture d'Ercolano. Napoli 1760— in9. fol. 

t) W, Zahn: Die schönsten Ornamente und merkwürdig- 
sten Gemaide ans Pompeji, Herkulannm und Stabia. Kiste 
Folge. BerÜn 1829. Zweite Folge. 1842. Heft 1—6. — 
Hieza gehören ergSnzongsweise: desselben Heransgeben nOma- 
mente aller Uasrischen Knnstepocben." Heft 1—10 (Ebd. 1843. 



Beifalls der neuen und glücklichen Anwendung li- 
thographischen Farbendrucks beizumessen ist, in 
welchem die Eleganz pompejanischer Wände treu 
und prangend zugleich die verschiedensten Be- 
schauer zu fesseln wuiste, so ist doch andrerseits 
nicht zu verkennen, wie die Anschauung pompejani- 
scher und raffaelischer Zimmerverzierung durch 
jenes Werk ein neues Organ, wie die Bekanntma- 
chung pompejanischer Bildnereien einen neuen und 
zeitgemäßen Weg der Mittheilung fand. Zwar ga- 
ben zu fast gleicher Zeit zwei in gleichem Verlag 
ersdiienene Sammlungen pompejanischer Wandge- 
mälde, die früh unterbrochne bereits bekannter Ge- 
mälde des Hm. Temile '), und die eben gedachte, 
im Fortgang neuester Ausgrabungen gebildete des 
Hm. Zahn, nicht selten zu der Bemerkung Anlals, 
dais Durchzeichnungen in der Gröfse des Originals 
nur für diejenigen Gemälde wahrhaft wünschens- 
werth sein möchten, deren äufsere Umrisse hinläng- 
lich scharf, deren innere Linien reich genug wären, 
um in Prachtwerken eines so ansehnlichen Plans 
und Umfangs ihren Ehrenplatz zu behaupten. Die- 
ser Einwand jedoch fand sich bald überstimmt, es 
ward der Übelstand Umrisse von mäfeiger Fülle und 
Ausdehnung hie und da im weifsen Papiere des 
Prachtwerks verschwimmen zu sehn für einen ge- 
ringen erkannt, wenn man als entgegengesetztes 
Extrem die Mängel einer oft aihcu sehr verkleinerten 
Abbildung im napolilanischen „Museo Borbonico'' «) 
ins Auge fauste. In gerdlligen aber charakterlosen 



in Querfolio) und dessen „Auserlesene Vendernngen aus dem Ge- 

sammtgebiet der bildenden Kunst** Heft 1*2. Berlin 1843. 4. 

•) W. TemUt: Wandgemälde ans Pompeji nnd Hercula- 

num. Heft 1. (Mit erläuterndem Tezt Ton O. Miller). Berlin 

1889. foL 

«) Real Mnseo Borboiüoo. Vol. I— XIL Napoli 1826 £ 4. 
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Zeichnungen, die ein eben so ungenügender als 
weitschweifiger Text zu begleiten pflegt, ruft jenes, 
beim 13ten Bande seit einiger Zeit unterbrochene, 
der Hauptstadt wo es erschien nicht hinlänglich 
würdige, Werk vielleicht eben so oit den Wunsch 
nach genaueren Zeichnungen hervor als es im Reich* 
ihum der andrer Benutzung oft vorenthaltenen Denk- 
mäler Pompeji's seinen besondren und nicht gering 
anzuschlagenden Vorzug entwickelt. 

Es wäre wohl an der Zeit, diese verschiedenen 
stattlichen Sammlungen zur Veranstaltung einer Bil- 
derschau zu benutzen, bestimmt das Vorzüglichste 
uns vor Augen zu führen, was die Malerei mäCsig 
bemittelter kampanischer Städte im ersten Jahrhun- 
dert der römischen Kaiserzeit bald aus eigner Kunst- 
iahigkeit bald mit Benutzung von Originalen der 
verfeinertsten griechischen Kunst zur Ausschmückung 
von öffentlichen und Privatgebäuden bestimmte. Die 
dazu vorhandenen Zeichnungen sind spärlicher als 
sie sein könnten, wäre dem Forlgang der Ausgra- 
bungen, der bei solcher Benutzung eher zu rasch 
als zu lafsig war, eine gewissenhafle Benutzung ver- 
knüpft gewesen, wie erst das gegenwärtige Ver- 
waltungssystem sie gelehrt und gesichert zu haben 
schein!. Aber auch ohne den untergegangnen ho- 
merischen Bildersaal des pompejanischen Venus- 
tempels und ohne gar manches andre merkwürdige 
bildliche und schriftliche Denkmal, das man lieber 
vom Schutte behütet als rascher Zerstörung geopfert 
wüfsle, läfst aus den in die Litteratur übergegange- 
nen Zeichnungen eine Bildergallerie pompejanischer 
Wandgemälde ausgewählter und stattlicher dem 
Kunst- und Alterthumsfreund sich vor Augen füh-^ 
ren als selbst in den Sälen der zu Neapel sorgsam 
zusammengereihten Mauerstücke es möglich ist. Viele 
verhältnifsmäfsig gleichgültige Wandgemälde, die je- 
nen Raum Überfällen, würden bei einer beschrei- 
benden Darstellung den nicht wenigen andern sich 
unterordnen, die an Ort und Stelle erloschen oder 
erst in erloschenem Zustand dem Museum einver-» 
leibt, in genügenden Zeichnungen aber erhalten sind, 

«) Hiezo die Abbildong auf unsrer Tafel V, no; 1. Eine 
faibig auggefabrte Dnrchzeichnnng des Originals legte Hr. Zahn 
in der archäologischen Gesellschaft TOin 9. Jan. 1843 vor. 



und es würde demnach mit Hintansetzung zahl- 
reicher miltelmafsiger Malereien eine auserwählte 
Reihe, derjenigen ähnlich, die Philostratus ebenfalls 
aus römischer Zeit beschreibt, der archäologischen 
Betrachtung sich vorführen lassen. 

Wenn Zeit und Anlafs einer umfassenden Arbeit 
dieser Art für den Augenblick auch nicht günstig 
sind, so wird doch durch diese Bemerkungen der 
Standpunkt pompejanischer Gemäldebeschauung be- 
zeichnet sein, den wir von Zeit zu Zeit durch einige 
dahin einschlagende Beiträge zu fordern wünschen. 
Sechs neue Hefte des inhaltreichen und gefälligen 
Zahnschen Werks, sodann aber auch die Ausgra- 
bungsberichte des Avellino'schen „BuUettino'* wer- 
den einem ersten Versuch dieser Art hienächst zu 
Statten kommen. 

1. Schmückung des Herhaphroditen *). Mit 
dieser Aufschrift geben wir den im Ganzen unzwei- 
felhaften Inhalt eines im August 1836 im Haus der 
„Capitelli colorati" entdeckten Gemäldes an, welches 
einen Hermaphroditen von augenfälligem Doppelge- 
schlecht sitzend in Mitten drei anderer Figuren dar- 
stellt, über deren räthselhafte Bedeutung sich neuer- 
dings Hr. Panofka folgendermafsen verbreitete *). 

„Es kann keinem Zweifel unterliegen, daCs der 
auf seinem über dem Stuhl geschlagenen Gewand 
sitzende, fast nackte, Hermaphrodit den IViittelpunkt 
des ganzen Gemäldes bildet und dafs seine Schmük- 
kung die Aufgabe ist, welche der Künstler dieser 
Composition zum Grunde legte. Während rechts 
von zwei jugendlichen, ähnlich drapirten, Frauen 
die näher stehende eine zierliche goldene Kette 
dem Hermaphroditen um die Brust legt, nimmt die 
Gefährtin aus einem Schmuckkästchen, das sie auf 
der linken Hand hält, eine Schnur mit Edelsteinen 
hervor, ohne Zweifel um des gemeinsamen Lieb- 
lings Hals zu schmücken. Andrerseits sehen wir, 
wie bei Narcissusgemälden '') pompejanischer Wände, 
einen Eros bereit das von ihm geholte Gefafs in ein 
am Boden befindliches Becken auszugieCsen; ver- 
muthlich ist darin Wasser vorauszusetzen aus der 

«) Folgt der Aussog einer Ton Hrn. Panofka In der ar- 
chäologischen Gesellschaft Tom 9. Jan. 1843 gehaltenen Vor- 
lesung. 

») Mas. Borbon. Vol. Vil, Tav. 9. 
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im Mythos des Hermaphroditen berühmten Quelle 
Salmakis. Daneben hält eine bärtige und langbe« 
kleidete Figur dem Hermaphroditen einen Spiegel 
vor, in dem sich sein Kopf vollständig abspiegelt." 

„Diese letztere Figur hat der Herausgeber fiir 
einen „Sklaven in Frauenkleidem" angesehen; ge- 
wifs mit Unrecht, wie aus den nachstehenden Grün- 
den hervorgeht: 

1) Wegen der in der alten Kunst streng beob* 
achtetep Sonderung der Götter- und Heroen- 
welt von den Gestalten aus dem wirkhchen 
Leben* Den Hermaphrodit, wo er nicht sich 
selbst genügend ausruht oder aufrechtsteht, 
zeigen die Kunstwerke nie in menschlicher, 
bisweilen in bacchischer Geseilschaft, häufiger 
von drei Eroten mit Fächer, Kithar und Sy- 
rinx umgeben/' 
„2) Weil der sogenannte Sklave durch Gestalt, 
Farbe der Gewänder und seine in den Vor- 
dergrund tretende Stellung nächst dem Her- 
maphroditen vorzugsweise die Aufinerksamkeit 
des Beschauers auf sich ziehf 
„3) Weil Sklaven, auch wenn sie in Frauenklei- 
dem erscheinen, keine über die Füfse reichende 
RScke tragen, sondern viel kürzere, wie denn 
solches zu gewandter Dienstleistung erforder- 
lich war. Einen Beweis für diese Behauptung 
liefert auf einem pompejanischen Wandge- 
mälde des schlangenwürgenden Herakles der 
Kinderwärter des Iphikles ')/' 
„4) Die rechts befindliche jungfräuliche Gruppe 
dürfte aus dem Vergleich mit ähnlichen Schmük- 
kungsscenen der Aphrodite und mit Rücksicht 
auf die Gegenwart des Eros am natürlichsten 
auf das Schwesterpaar der Grazien gedeutet 
werden." 
„5) Wäre die obere Hälfte des sogenannten Skla- 
ven nicht mehr vorhanden, so würde gewifs 
jeder hier Aphroditen vermuthen, im Zusam- 
menhang mit dem ihr vorzugsweise gebühren- 
den Attribut des Spiegels, mit der Nähe des 

») Pitt. d'EKoIano I, 7; Miliin Gal. myth. XCVII, 430. 
•) Mos. Borb. Vol. ?n, Tav. 4. 
10) Macrob. Satarn. III, 8: poHenternque deum Venerem 
non deam. 
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Eros •) und mit der gegenüberstehenden 
Gruppe der Grazien/' 
„Allein einerseits der, wenn gleich bescheidene 
Bart unter dem Kinn und andererseits die geringe 
Andeutung weiblicher Brüste schienen hinreichend 
um jeden Gedanken an Aphrodite zu entfernen, 
obschon die Anordnung des blondgelockten Haupt- 
haars in Übereinstimmung mit der Kleidung die Ver- 
muthung der Gegenwart eines Mannes nicht sehr 
begünstigte.'* 

„Alle diese Schwierigkeiten aber finden ihre Lö- 
sung sofern man sich entschliefst in jener räthselhaften 
Figur die in Cypern und Rom verehrte fiartgöttin 
Aphrodite zu erkennen. Folgende klassische Zeugnisse 
dienen zur Begründung dieser Ansicht." 

„Macrobius > ^) citirt einen Vers des Calvus, wo 
Venus als mächtiger Gott ^^ollens Jeus, nicht dea'' 
angerufen wird und fügt zur Erklärung bei, in 
Cypern befinde sich ihre Statue mit einem Bart, 
aber in einem Frauenkleide, mit einem Scepter und 
von männlicher Gestalt, und man glaube dats die- 
selbe Mann und Weib zugleich sei. Aristophanes 
nenne sie Aphroditus {'AipQoditog)] auch Laevinus 
spreche so, Venus als nährende , Venerem älmum^ 
anbetend, sie sei eine Frau oder ein Mann. Philo- 
chorus behaupte auch in der Atthis, dieselbe sei der 
Mond und die Männer bringen ihr Opfer in Weiber- 
kleidern, die Frauen in Männerkleidem, weil dieselbe 
für Mann und Frau zugleich gehalten werde.'' 

„Wichtiger als das mit Macrobius übereinstim- 
mende Zeugnifs des Servius ^ >), dafs auch in Cypern 
ein Standbild der Venus mit dem Bart sich befinde, 
ist überdies ein Artikel des Suidas ^ '). Die Statue 
dieser Göttin, heilst es dort, bUden die Römer mit 
einem Kamm in der Hand. Als die römischen 
Frauen einst, von der Krätze befallen, sich hatten 
das Haar scheeren lassen und somit die Kämme 
ihnen unnütz geworden waren, flehten sie zur Aphro- 
dite, ihr Haar wieder zu erlangen und ehrten sie 
mit einem Standbild, welches einen Kamm trug und 
einen Bart hatte, weil sie zugleich männUche und 

1 1) Serv. ad Virg. Aen. II, 632. 
i*) Snid. T. U^fo^/Tif. 
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weibliche Natur besitzt Denn sie halten diese 
Göttin für die Aufseherin aller Geburt und sagen, 
sie sei Mann von der Hüfte an nach oben su, nach 
unten su aber eine Frau. So weit Suidas. Durch 
Johannes Lydus '') endlich erfahren wir, dab auch 
die Pamphylier diese „Venus mit dem Bart, welche 
oberhalb der Hüfte männlich, von da an nach unten 
weiblich war, verehrten." 

„Bei der Erklärung einer Erzmfinze von Hali* 
kamass, die Hr. Streber ^^) auf den dodonäischen 
Zeus und seine Taubenorakel bezog, verbindet Hr. 
Rathgeber >^) die Tauben lieber mit Aphrodite, 
und da die Quelle Salmakis mit dem Tempel des 
Hermaphroditen * *) bei Halikamass lag, so werden 
wohl Tauben auch in dem Tempel des Herma- 
phroditen nicht gefehlt haben. Es ist möglich, fahrt 
Hr. Rathgeber fort, dafs die Priesterinnen des Her- 
maphroditen, um ihren männlichen Gott darzustellen, 
sich künstliche Barte anlegten. Erzählt doch Ari- 
stoteles ^ '), dafs einigen älteren Frauen der Bart am 
Kinn wächst, wie in Karien den Priesterinnen, wel- 
ches als Zeichen gewichtiger bevorstehender Ereig- 
nisse Statt finde. Herodot ^^) und nach ihmStrabo >*) 
erzählen dies von den Priesterinnen der Athene zu 
Pedasa, deren Idol mit einem Bart uns wohl auf 
der Rückseite eines in Mallus in Ciiicien geprägten 
Medaillon *®) des syrischen Königs Demetrius II. 
begegnet Dieses Idol verdient eine um so genauere 
Bdachtung, als es mehr denn einen Vergleichungs- 
punkt mit dem Bild der bärtigen Venus auf dem 
pompejanischen Bilde darbietet" 

„Das nahe Verhältnifs des Hermaphroditen zu 
dieser Venus mit dem Bart leuchtet ein, sobald 
man erwägt, dafs in Beiden der gleiche Grundge- 
danke der Religionen des Orients sich ausspricht, 
dafs nämlich die Gottheit, um in ihrer ganzen Würde 
und Vollständigkeit aufgefaüst zu werden, beide 
Naturen, die männliche und die weibliche, und mit 
ihnen das aktive und das passive Prindp, Generation 

^') Jo. Lydos de mensibas p. 89. 

»*) Streber Nomism. graeca Tab. IV, 4, in d. Abh. d. 
Münchner Akad. 1835 ; nach Eckhel Doctr. Nnm. II, 382. 
1 s) Rathgeber im Boliet deli* Institnto 1839. p. 182« 
1 •) Ovid. Metam. IV, 285. 
1 f) Aristotel. Hiator. Anim. m, II. 
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und Produktivität, in ihrer einen Person verbunden 
enthalten müsse. So pflegten auch in Athen die 
Wittwen in der Kapelle des Hermaphroditen einen 
Todtenkranz aufzuhängen * 0." 

2. Dbr verwundete Adonis**). Der Gruppirung 
des vorigen Gemäldes einigermaßen entsprechend, 
begegnet uns wiederum in der Mitte des Bildes als 
Hauptfigur die Gestalt eines sitsenden Jünglings, 
den Frauen und Liebesgötter umgeben. Es ist der 
schöne Adonis, welcher erschlafll von der Wunde 
sich ausruht, die ein feindlicher Eber dem rüstigen 
Jäger versetzte. Mit schmerzlichem Ausdruck bUckt 
er zur linken Seite des Bildes, wo die ihn liebende 
Göttin zärtlich um seine Pflege besorgt bt, Venus 
hat einen etwas höheren Sitz eingenommen; sie ist 
lang bekleidet und beschuht, an Stirn, Hals und 
Armen geschmückt, überdies mit einem Schleier 
verhüllt In ihrer Rechten hält sie ein Scepter, 
während die Linke ausgestreckt ist, um den wan- 
kenden rechten Arm ihres Geliebten zu unterstützen. 
Ein Liebesgott ist um denselben Arm zu gleichem 
Dienste beschäftigt; doch ist die Wunde nicht dort, 
sondern am Unken Schenkel zu suchen, wo ein 
zweiter Flügelknabe mit dem Verbände beschäftigt 
ist Ein dritter lauscht hinter Venus mit erhobener, 
fast schadenfroher Geberde der rechten Hand. Aber 
noch andere Liebesgötter sind um diese Scene ge- 
schaart: ein vierter, der einen Hirtenstab haltend 
von der Höhe des benachbarten Felsens herabschaut; 
ein fünfter, dessen rechte Hand Weinen ausdrückt, 
während die linke ein Salbgefafs hält, und endlich 
ein sechster, der in das vor ihm stehende Becken 
einen Schwamm ausdrückt, ohne Zweifel ebenfalls 
zur Pflege der Wunde. Den Hintergrund dieses Ge* 
mäldes füllt mancherlei Andeutung einer felsigen 
Waldgegend aus. Angelehnt an einen astigen Baum, 
an welchen Gewänder geknüpft sind, erscheint mit 
verschleiertem Haupt und nachdenklich aufgestütztem 
Arm die Nymphe des Berges. Ebenfalls in der Höhe 

1 8) Herod. I, 175. 
1 1) strab. XIII, p. 611. 

« 0) NoQvellet Annalei de nnititnt arclieol. PL D. 1830. 
2 1) Aldphron III, 37, p. 119. ed. Wagner; Creaztr Sym- 
bol. II, 328. 
SS) Hieztt die Abbildong Tat V, no. 2. 
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des Bildes^ dem ftlittelpankle der Darstellung zuge- 
wandt, ist ein ländlicher Altar bemerklich^ auf dem als 
unblutige Opfer verschiedene Äpfel, eine Feige und 
noch eine Frucht niedergelegt sind. Aus noch hö- 
herem Felsenraum späht ein Amor mit ländlichem 
Hirteostab nach dem schmerzlichen Vorfall, um den 
es sich handelt; ein Hirtenslab ist auch auf dem 
Altar zu sehen. Hiezu kommen noch andere Beson- 
derheiten des ländlichen Opfers: ein Stierschädel 
und umgestürzt eine Herme *^)y von deren Vor- 
sprung ein langer Myrtenzweig herabhängt. End- 
lich bleibt noch ein Gegenstand zu envähnen übrig, 
der den symbolischen Sinn dieses gefalligen Bildes zu 
bezeichnen dient Es ist die ausgestreckte Figur eines 
löwenähnlichen Hundes mit strahlenförmigem Hals- 
band, an den Hundstem sowohl ak an den Sonnenlöwen 
auf Münzen ^>) und Reliefs **) erinnernd, die dem- 
nach unser Adonisbild mit einer Hinweisung auf des 
Adonis Naturbedeutung ausstatten sollte. Schwerlich 
darf es befremden, dals jene allbekannte und durch 
mythisches Gewand klar durchschimmernde Bedeu- 
tung des Adonis als blühenden und schwindenden 
Sonnengotts auch dem Urheber dieses Bildes bekannt 
war. Wird dies aber zugestanden, so wird man 
auch weniger Schwierigkeit haben, die dem Ado- 
nisdienst nah verwandte Idee einer mannweiblichen 
Nalurgöttin im vorhergehenden Bild, bald als Her- 
maphrodit, bald als bärtige Venus, verkörpert zu 
Gnden ; dieses um so weniger als beide, wenn auch 
in GröCse und Ausführung von einander verschiedne, 
Gemälde nicht nur in Gegenstand und Gruppirung 
einander entsprechen, sondern auch, vermuthlich 
aus gemeinsamer Quelle malerischer Originale, ein- 
ander sehr nah, in Peristyl imd Triclinium eines und 
desselben Hauses befindlich sind. 

(Wird fortgesetzt) E. 6. 



ts) Umgestürzte Hermen als Andeatang gestörten Opfers 
auch anf dem kapitolinischen Endymionreiief (Mas. Capitol« 
IV, 24* Besdir. Ton Rom III, 1, S. 188) ond sonst. 

*«) Löwe mit Stern auf Münzen Ton Milet und sonst: 
Eckhel J>. N. II, p. 531. 

*«) Mltbrtscher Sonnenlöwe nnf Relieft (Zoegn AblnndL 
8, 175) and anf Gemmen. (Tassie no, 683). 



IL 

Etruskische Spiegel. 

Eine andre Fundgrube malerischer Compositionen, 
welche im Wesentlichen auf griechischer Kunst und 
Vorstellungsweise beruhen, ist der Alterlhumsfor- 
schung erst seit einigen Jahrzehenden in den ein- 
gegrabenen Zeichnungen etruskischer Metallscheiben 
erwachsen. Es ist Francesco Inghirami's Verdienst, 
in den meist unscheinbaren Überresten dieser Art, 
die man früher in einer geringen Anzahl vermeint- 
licher Opferschalen (Patere etruschc) ^ ) nur mälisig 
beachtele, eine Hauptgaltung etruskischer Kunst- 
denkmäler erkannt, die von Andern kaum ausge- 
sprochne ') vormalige Bestimmung derselben zu 
Spiegeln ausführlich begründet, Umfang und Wich- 
tigkeit aber derselben Kunstgattung in treuen und 
zahlreichen Abbildungen anschaulich gemacht zu 
haben ; wie denn auch der Text des Inghirami'schen 
Werks, aller Verirrungen einer astronomischen Sym- 
bolik ungeachtet, die grofse und unleugbare Wich- 
tigkeit etruskischer Spiegelbilder für die Erkennt- 
nüs altitalischen und altgriechischen Götterwesens 
zuerst und unleugbar ins Licht gestellt hat Dem 
Reichthum neuer Entdeckungen mehr als der Be- 
nutzung früher vorhandenen Steifes ist es beizu- 
messen, dafs jenes bei seinem Erscheinen überra- 
schend reichhaltige Werk kaum zwanzig Jahre nach 
dessen Bekanntmachung ein neues und gröfseres 
Unternehmen über die Metallspiegel Etruriens her- 
vorrief, welches bei dem Zweck einer vollständigen 
Darstellung aller bis jetzt bekannt gewordenen 
etruskischen Spiegel, fünf- bis sechshundert an der 
Zahl, den Inhalt der Inghirami'schen Sammlung *) 
beträchtlich übersteigen wird. Anlässe und Schwie- 
rigkeiten, Hülfsmittel und Vorzüge dieser neuesten 

1) Fr, Ingkirami Monumenti etraschi. Tomo II. Speccbi 
mistici. Fiesole 1824. 4. 90 Tafeln mit 667 S. Text. 

t) Zuerst Yon Akerblad (Sopm ciiie htminette di bronzo. 
Romn 1811. p. 22 ff.). Vgl. meine Btmsk. Spiegel I, 8. 81. 

•) In dem gedachten toskanischen Werk sind nngeföhr 
achtzig Spiegel bekannt gemacht; der zurückgebliebene Yorrath 
Ton Zeichnungen ward Ton Hnu Inghirami meiner Herausgabe 
iiberlasscn* 
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Bekanntmachung j^Etruskischer Spiegel** *) sind zu- 
gleich mit der Angabe ihres Inhalts in einer Ab- 
handlung erörtert I welche der kSnigl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin zugleich als Bericht 
über Verwendung der zu solchem Behufe vergün- 
stigten Mittel seiner Zeit vorgelegt wurde. Mit 
Verweisung auf diese Abhandlung, welche au&er 
den Schriften der königl. Akademie auch in beson- 
derem Abdruck erschienen ist *)| hat das gedachte 
neueste Werk ohne verzögernden Textesdruck so- 
fort zur Lösung seiner dringendsten Aufgabe, der 
Herausgabe seines meist unedirten Denkmälervor- 
raths, schreiten können. In dem soeben beendeten 
ersten Band sind Spiegelbehälter und Spiegelver- 
zierungen, mit Inbegriff sämmtlicher sogenannter 
mystisdier Cisten und ihrer zum Theil vortrefflichen 
Zeichnungen, den aus Spiegeln *) entnonunenen Bil- 
dern vorangestellt, deren Reihe auf Taf. XXX — LX 
enthalten ist. Hieratische Götterbilder, 135 an der 
Zahl, umschliefsen auf 31 Tafeln vertheilt die oft 
wiederholten Vorstellungen einer geflügelten Schick- 
salsgötlin und sonstiger FIQgelgestalten; ferner der 
Dioskuren und einiger damit verwandten Bilder, 
deren Bezug auf Kabirendienst augenfällig zu sein 
scheint. Eine zweite Abtheilung desselben Bandes 
umfafst auf den folgenden sechzig Tafeln alle son- 
stige aus Metallspiegeln bekannt gewordene Götter- 
bilder. Jupiter, Neptun, Minerva, verschiedene 
Lichtgottheiten, hauptsächlich aber Apollo, Bacchus 
und Venus, geben den Hauptinhalt der hier enthal- 
tenen 78 Spiegel ungefähr an; wie reichhaltig ein- 
zelne Gegenstände besetzt sind, kann beispielsweise 
der Adonismythos bezeugen, der aus sieben ver- 
schiedenen Spiegeln, sämmtlich vorzüglicher . Art, 
liier erläutert wird '). 

Bringen wir nächst dieser Notiz in Erinnerung, 
dafs nach jenem, aus Spiegeln entnommenen Bilder- 
schatz alten Gölterwesens für einen folgenden Band 
der nicht minder beträchtliche Vorrath ähnlicher 

^) Etruskiscbe Spiegel herausgegeben Ton Ed, Oerhard. 
Knter Theil. Tafel I— CXX. Allgemeinea und Götterbilder. 
Berlin, Reimer 1843. gr. 4. Nebst 97 Seiten einleitenden 
Textea zu Tafel I— XXX. 

*) Abhandlungen der königl. Akademie der Wisaenachaften 
zu BerUn. 1636. 



Spiegelxeichnungen aus dem Gebiet der Heroensage 
und des alltäglichen Lebens zurückbleibt| wie denn 
namentlich Herkules und sodann Helena ihren sehr 
beträchtlichen Bilderkreis haben *), so möchte lu« 
gleich mit dem Umfang dieses Werks auch der 
Standpunkt angedeutet sein, unter welchem jede 
neue Bereicherung dieser Denkmälergattung unsre 
Beachtung in Anspruch nimmt Zuvörderst weil 
ihre Denkmäler als Glied einer Kette sich zeigen, 
die in Hunderten altitalischer Linearzeichnungen 
unsre sonstige, auf Gefiben und Wandmalereien 
beruhende, Kenntnils antiker graphischer Werke 
umschlieCst und ergänzt ; sodann aber auch als Kunst* 
gebilde, deren selbständiger Werth auch ohne 
sichtliches Verhältnils zu andern verwandten Wer- 
ken durch Vorzüge ihrer Kunst oder Darstellung 
uns zu fesseln im Stande ist. 

In solcher Voraussetzung bezwecken wir hie- 
nächst eine Reihe von Mittheilungen über etruski- 
scbe Spiegelzeichnungen, welche neuer Entdeckung 
oder Bekanntmachung angehören, und benutzen 
zu diesem Behufe zuvörderst den vatikanischen Spie- 
gelvorrath, wie er im neu erschienenen Museum Gre-^ 
gorianum *) uns vorliegt. 

Da der reiche Denkmälerschatz dieser Samm- 
lung innerhalb weniger Jahre und gröfstentheils aus 
den in Rom wohlbekannten Vorräthen des dortigen 
Kunsthandels hervorging, so ist es nicht zu ver- 
wundern, dafs unter den sechs und zwanzig in je- 
nem päpstlichen Prachtwerk enthaltenen Spiegeln 
ein grofser Theil, und gerade der vorzüglichste, 
dem Alterthumsforscher , der mit dem Gang neuer 
Entdeckungen befreundet blieb, keine neue &- 
scheinung darbietet Aber auch abgesehen von einer 
Anzahl bereits hinlänglich bekannter, durch Bild 
und Inschrift ausgezeichneter, Spiegel, wie denn 
ein sehr eigenthümliches delphischer Orakelgott- 
heiten ^^), das räthselhafle Euterpebild >i), Kepha- 
los im Arm der Eos *«), die Besdiwörung des Ti- 

•) Gerliard: Über die MetalUpiegel der Etrusker. BerUn 
183S. 4. 

») Adonia: Tat CXI-^CXVU. Vgl. unten No. 4. 
•) Über die Metallspiegel (BerL Akad. 1838) S. 21 ff. 
•) Naher zu bezeichnen hienachat 8. 95« 
1 0) r#i7, Nethms, 'nenm, d. i. Apoll, Nepton und Aorora 
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resias >'), die Entlastung des Atlas ^^) und einige 
minder berühmte >*) dahin gehören, bietet das 
gedachte päpstliche Kupferwerk manche noch un- 
bekannte und aller Beachtung würdige ^ *) Spiegel- 
zeichnung uns dar, und gestattet uns die nächst- 
folgende Reihe unedirter Spiegelbilder lediglich aus 
dem Vatikan zu entnehmen. 

1. Geburt des Bacchus ^^). Zeus thronend, 
in der Linken des adlerbekrönten Scepter- haltend, 
erhebt die Rechte gegen den Götterboten Merkur, 
der das göttliche Kind ihm entgegenhält Bemer- 
kenswerth ist der Luflschritt Merkurs, unter dessen 
Füfsen man Wellen zu erkennen versucht wird; fer- 
ner der rückwärts gewandte Blick dieses Gottes. 
Man möchte glauben, nicht sowohl die bekannteste 
Pflege des neugebomen und an die Nymphen zu 

(lieber als Theinis): Monum. d. Inst II, 60. Annali X, p. 276 ff. 
Forchliamoier Apollons Ankunft in Delphi. Kiel 1840. Gerhard 
Ktrusk. Spiegel I, 76. Mos. Gregor. I, 24. 

1 1} Iftamuy ErU, Jlpmty Euiurpa^ Archaxei Mon. d. Inst. 
II, 23. Ann. VIII, p. 326 ff. De Witte Lettre k M. Gerhard in 
den Nonvelles Annales I, p. 507 ff. GennareUi Di alcani speccM 
etrascbt. Roma 1840. 8. De Witte Sor le nome de Thama im 
Ballettino d. Inst. 1842 p. 149 ff. Mos. Gregor. I, 25. 

1«) Spiegel im Relief: Mon. d. Inst. III, 23. Ann. XII, 
p. 140 ff. 

IS) üthuety Turmi, TeratUts: Mon. d. Inst. II, 29. Ball. d. 
Inst 1836 p. 81 iL AnnaU YIII p. 65 ff. Mos. Gregor. I, 33, 1. 

14) Caltmice, AHl: Micali tay. L, 1. Mas, Gregor. I, 36, 2. 

1 ') So das Heroen- oder Kabirenbild drei sitzender Helden, 
mit zweizeiliger Inschrift am Griff (Gerhard Etr. Sp. I, 56, 2. 
Mos. Greg. I, 33, 2) ; das Bild einer zwischen Diosknren oder, 
wie der römische Erklarer annimmt, Korybanten stehenden 



Überliefernden Kindes^ sondern eincuDarsteilung des- 
selben vor Zeus, der Hera unbewufst, sei in diesem 
sprechenden Bilde gemeint. 

2. Apoll und zwei Musen ^'). So möchten wir 
ein oberwärts verstümmeltes Spiegelbild bezeichnen, 
in dessen Mitte eine weibliche Gewandßgur, der 
Polymnia ähnlich, zwischen einer flötenden Euterpe 
und einer kitharspielenden Figur steht, die wir lie- 
ber Apoll als mit dem römischerf Erklärer Erato 
nennen: denn ihre Formen scheinen männlich zu 
sein, fiemerkenswerth ist auch die bildliche Ver- 
zierung des Griffes; man erblickt übj^r dessen Mün- 
dung eine schlangenfüfsige Frau, welche, dem ähnlich 
gebildeten Python andrer Spiegel ^ *) entsprechend, 
am füglichslen für Echidna gehalten wird* 

(Wird fortgesetzt.) £• 6. 

Minerva (Ober dieMetalIspiege!Anm,35. Btr.Sp.S. 22. Anm.42. 
M. Greg. I, 22) | endlich die vier Gottheiten Jplu^ Menrfa^ 
Turan und Loran^ wie sie, in Inschrift nnd Bild der Zeichnung 
Mos. Greg. J, 28, 1 ganz entsprechend, aas einem Spiegel des 
Collegio Romano seit längerer Zeit bekannt sind. Vgl. Demp- 
ster I, 4. Mus. Kircher. XX, 2. Lanzi Saggio II, 6, 4. €rer- 
hard Etr. Sp. I, 59, 2. 

10) Als minder erbeblich betrachten wir den Fraoenkopf, 
etwa einer Libera (Mas. Greg. I, ffß, 1. VgL Gerhard B. Sp. 
I, 71, 4), die geharnischten Dioskaren, beide geflügelt (M. 
Greg. I, 26, 2. Vgl. Gerhard B. Sp. I, 54, 1), nnd zwei gang- 
bare Vorstellungen, die wir als Paris nnd Helena in Gesell- 
schaft von Dioskaren zu bezeichnen pflegen (M* Greg. I, 27, 1 : 
„Minerra.*" I, 28, 2. Vgl. Über die MeUlIspiegel Anm. 122. 
Inghir. II, 64). 

it) Mus. Gregor. I, 34, 2. 

IS) Mos. Gregor. I. 30, 1. 

&*) So auf dem oben Anm. 10. erwähnten Spiegel. 



Zur Muse 

Rom. MuBeum dhregortanum. Wenig archäologische 
Werke wurden seit Jahren mit solcher Spannung erwartet, 
wie das von der päpstlichen Regierung verheiüsene über 
die neagegründete etruskische Abtheilung ^es Vatikans. 
Jener etruskische Denkmälerschatz, den Papst Gregor XVf, 
von antiquarischem Eifer durchdrungen, durch neueste 
Funde der Nachbargegend unterstützt, im Verlauf weniger 
Jahre erwarb und zu einem Museum ersten Ranges ge- 
staltete, sollte in einem einzigen Kupferwerke zusammen- 
gedrängt eine so neue als reichhaltige Quelle artistischer 
nnd antiquarischer Belehrung eröffnen ; und solcher Wich- 
tigkeit für die Litteratur war in Rom selbst überdies noch 
die Aussicht beigesellt, die Monumente, die ^it dem Fe- 



ographie. 

bruar 1837 nur dann und wann der neugierigen Augenlust 
dargeboten waren, endlich auch einem ernstlichen Studium 
vergünstigt zu sehen. Wenn eine solche freie Benutzung, 
der vormals gewohnten Zugänglichkeit römischer Museen 
entsprechend, sechs Jahre hindurch dem Gregorianischen 
mangelte üna wenn dieser Mangel von röipischen Alter-^ 
thumsfreunrITh mit Recht beklagt ward, so ist doch anderseits 
anzuerkennen, dafs die .pi^fistliche Behörde des Vorbehalts 
einer ersten Bekanntmachung sämmtlicher von ihr erwor- 
bener Monumente durch Beschleunigung der Herausgabei 
wie durch artistische Sorgfalt .^ich wüi^ig '^gezj^igt ^at ; 
wie es denn auch.eher dankbar ihiT'Inftuhechnen als Xri- 

• * 

tisch zu rügen ist, dab man der Verzögerung* gelehrter 

• * 
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Kommentare entsagt und den dringendsten Anfordeningen 
des Gebrauchs durch eine gedrängte Angabe des Inhalts 
genügt hat. Eine grobe Anzahl Künsder war mehrere 
Jahre hindurch mit den Zeichnungen und Kupferstidien 
des neuen Werkes beschäftigt ; so ward es möglich,, bereits 
vor Jahr und Tag die Vollendung desselben zu f erkünden. 
Auch seitdem zögerte das ersehnte Werk : dem Vernehmen 
nach darum weil die lediglich von Künstlern geleitete Ar- 
beit mancher unerwarteten gelehrten Nachhülfe bedurfte« 
Endlich aber vor einigen Wochen ist jenes Tielbegehrte 
„Museum Gregorianum*' erschienen und in einem vorlie- 
genden Ezemplar sofort auch nach Deutschland gelangt. 
Unter dem Titel: 
Musei etrusd ipiod Chr^oriusXVL Pan, Max. in aedibus 
Vaticanis constituii monimenta linearii pkturas exmnpli$ 
exjjtressa ti in utüiiatem studiosorum aniiquiiatum sl 
bonanim artium puhlicl juris facta. Pars I. IL Ex 
aedilni« VailcanU 1842. 
liegen zwei Grofsfoliobände uns vor, deren jeder 107 Kup- 
fertafeln mit 16 und 18 Seiten Text enthält und in den 
hienächst zu bezeichnenden Hauptabschnitten eine sehr 
reiche Denkmälerschau uns eröffnet. 

Im ersten Theile sind Gegenstände von Metall und von 
Stein , im zweiten lediglich Thongefalse enthalten. Als 
Denkmäler ron Erz sind zuvSrderst Gefabe (f, Taf. 1 ff.), 
sodann die Spiegel, 26 an der Zahl (Taf. 22—36), zwei 
eisten (Taf. 37 ff.) und die alterthümllchen Reliefs von 
Bomarzo (Taf. 39) dargestellt. Als statuarische Werke 
folgen erst kleinere, darunter die geflügelte Minerva von 
Orte (Taf. 43, 1), dann der sogenannte Mars von Todi 
(Taf. 44* 45). Sodann sind vermischte Erzgeräthe, haupt- 
sächlich (von Taf. 48—56) die Kandelaber abgebildet; 
auf Tafel 57, 7 werden Beschauer des Museums ein wohl- 
bekanntes Paar etruskischcr Schuhe, weiterhin (Taf. 58 — 61) 
manchen durch Eleganz und bildliche Verzierung anzie- 
henden Gefa£Bgriff wiedererkennen, wie denn z. B. auf 
Taf. 61, 2 eine, dem Erklärer entgangene, Versöhnung 
ApoIIo*s mit Herkules bemerkenswerth ist, die in Repliken 
audi sonst sich findet, und auf Taf. 61, 8 ein Kampf 
mit der Hydra. Weiter folgt von Taf. 62 — 66 das Sil- 
bergeräth, auf Tafel 67 — 91 der Goldschmuck, welchen 
das Museum hauptsächlich den Ausgrabungen von Gäre 
verdankt und als seinen stattlichsten Besitz betrachten 
darf. Dem prachtvollen Inhalt .dieser Tafeln können die 
folgenden nicht wohl das Gleichgewicht halten; doch ist 



die Abtheilung etruskischer Todtenkisten (Taf. 92 — 98) 
nicht spärlich besetzt, und die Zusammenstellung etruski- 
scher Wandmalereien (Taf, 99 — 104) bleibt anziehend, 
wenn ihre Zeichnung auch nicht den Originalen, sondern 
den in natürlicher Grofse ausgeführten Kopien des von 
dem archäologischen Institut nach Tarquinii gesandten 
2^ichners Ruspi entnommen ist, der späterhin einige vol- 
centische Zeichnungen derselben Art hinzuzufügen Gele- 
genheit hatte. Etruskische Inschriften (Taf. 105* 106) 
und der Plan des grofsen (kabmab von Gäre (Taf. 107), 
dem man die Goldsachen des Museums verdankt, madten 
den Schluls der ersten Abtheilung. 

Die reiche Fülle dieses Bandes, der auf seinen einzel- 
nen Tafeln zahlreiche Gegenstände verkleinerten Mab- 
stabs enthält, wird durch den bilderreichen Inhalt des 
zweiten fast übertroffen. In diesem sind lediglich Vasen- 
bilder und Gefäfsformen enthalten; da aber auch hier 
eine durchgängige Verkleinernng stattfand, so ist die Zahl 
der hier aufgenommenen Vasenbilder grober als bei irgend 
einem bisherigen Werk ähnlichen Umfangs. lieber die 
Auswahl wird hie und da gerechtet werden; auch kann 
man es nur beklagen berühmte Kunstwerke dieser Gat- 
tung, wie den Abschied Hektors (Amphora: Taf. 60, 2) 
und zumal den Achill einer vortrefflichen Amphora, die 
ihn mit Briseis zusammenstellt (Taf, 58), dem allgemeinen 
Streben nach verkleinernder Zierlichkeit untergeordnet zu 
sehen. Indefs ist eioestheils die Volbtändigkeit auch in 
scheinbar unbedeutenden Bildern oft dankenswerth, und 
der anziehendste Inhalt dieser Abtheilung bei vielem Be- 
kannten mit manchen erwünschten Ineditis ausgestattet; 
andemtheils aber ist der gefallige Eindruck, den die wohl 
ausgeführten Umrisse bei dem grolseren Publikum hoffen 
dürfen, zu weiterer Verbreitung des Vasenstudiums um so 
geeigneter, je seltener grofsere, dem Original näher ste- 
hende, 21eichnungen ihn zu erlangen im Stande sind. 

Zweckmälsig ist der Text angeordnet, der zwar auf 
eine erklärende Angabe des Inhalts sich beschränkt, zu 
diesem Behuf aber eine umsichtige Kenntnifs bildlicher 
Kunstdarstellungen erheischte, wie sie dem Verfasser ge- 
dachten Textes, dem Vernehmen nach Hm. AchtUe Gfcn- 
ncM^IIt, zu aller Ehre gereicht. 

lieber einzelne Denkmäler dieses Werkes uns aus- 
zusprechen, werden wir künftighin manchen Anlals finden, 
wie denn schon oben bei Erwähnung der darin enthaltenen 
etruskischen Spiegel die Gelegenheit dazu sich darbot. 



Uiezu die Abbilduny Taf. V: Hermaphrodit und Ädoms. 



Druck und Verlag von G. Reinxet, 



Herausgegeben von K Qerkard. 



ABCHÄOLOGISCHE ZEITUNG. 



M 6. 



Juni 1S43. 



Über das Theseion zu Athen. — Inschrift von Minoa auf Amorgos. — Metrische Insdirift aus Athen. 



I. 

über das Theseion zu Athen 0* 

Über wenig Tempel des Alterthums glaubte man 
80 sehr im Klaren zu sein als über das Theseion 
in Athen. Wegen der vortrefilichen Erhaltung des 
Gebäudes konnte über das Wesentliche seiner Con- 
struktion kein Zweifel sein; die Skulpturen schie- 
nen keiner weitem Exegese zu bedürfen, seit 
K. 0. Müller in den hyperboreisch- romischen Stu- 
dien *) den östlichen Fries erklärt halte; an der 
Richtigkeit der Benennung zweifelte Niemand ; man 
kannte ja den Erbauer , die nächste Veranlassung, 
und fast das Jahr der Gründung. Jeder Freund Athens 
gab sich mit Wohlgefallen dem Gedanken hin, es 
sei der Patron der neuen Stadt an die Stelle des 
Schutzhorts von Alt -Athen getreten und Theseus 
schaue als heiliger Georg aus seinem durch christ- 
liche Sanktion wohlbewahrtem Heiligthume noch 
heute auf die Unterstadt der Athener hinab. 

Diese sichre Ruhe störte auf unerwartete Weise 
die Schrift von Rofs '), welcher auf wenigen Bo- 
gen dreierlei zu beweisen sucht: erstlich dafs wir 
durchaus keinen Grund haben, den in Rede stehen- 
den Tempel für ein Theseion zu halten, zweitens 
dafs das berühmte und von Pausanius beschriebene 
Theseus-Heiligthum anders gebaut gewesen sei und 
anderswo gelegen habe, und drittens, dafs jener ver- 
meintliche Tempel des Theseus in Wahrheit ein 
Tempel des Ares sei. Dagegen erschien noch in 
demseften Jahre eine Entgegnung in der Atheni- 
schen archäologischen Zeitung % um die Tradition 



gegen diese Angriffe aufrecht zu erhalten. Darin wird, 
abgesehen von den topographischen Argumenten, 
welche keine Evidenz haben, auf zwei Besonderheiten 
des Gebäudes Gewicht gelegt, darauf nämlich, dafs 
der Tempel nicht drei, sondern nur zwei Stufen 
habe, und zweitens dafs Fries und Metopen nicht 
um den ganzen Tempel herumgehn, sondern auf 
die beiden schmalen Seiten beschränkt sind; aus 
beiden Umständen nun wird gefolgert, der Inhaber 
dieses Heiligthums sei kein Gott gewesen sondern 
ein Heroe, der sich so zu sagen mit einem gerin- 
gem Maafse von Pietät und Verherrlichung habe 
begnügen müssen. Eine mifsliche Argumentation. 
Den ersten Umstand müssen wir überdies in Ab- 
rede stellen; der Tempel hatte wenigstens an der 
östlichen Seite drei Stufen, wo man an der mittleren 
noch die Spur der untersten, welche herabgesunken 
ist^ erkennen kann; gegen Westen waren des stark 
ansteigenden Felsbodens halber wohl immer nur 
zweL Der zweite von Herrn Pittakis in jenem Auf- 
satze geltend gemachte Umstand war schwerlich 
so Singular, wie er uns bei der spärlichen Erhaltung 
griechischer Tempel erscheint ApoUon Epikurios 
in Bassä mufste sich wahrscheinlich auch mit einer 
auf ähnUche Weise beschränkten Metopenzahl be- 
gnügen. — Da sich nun aufserdem kein erheblicher 
Widerspruch gegen die Rofsischen Ansichten gel* 
tend machte, fühlte sich der Verfasser durch dies 
Schweigen so in seiner Meinung bestätigt, dafs er 
kein Bedenken getragen hat, in seiner griechischen 
Archäologie der Kunst den fraglichen Tempel ohne 
Weiteres als Arestempel aufzuführen. Im neusten 
Annalenhefte des römischen Institutes endlich hat 



1) Vorgelesen zu Berlin in der archäologischen Gesell- 
schaft vom 9. März 1843. 

a) Gerhard Hyperb. römische Stadien, I, S. 376 ff. 



ßtunXmiii Tvffo/^a^Aic 1838. 

^) Doppelheft tod Febmar und März 1838« 
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Prof. Ulrichs in seiner kurzen, aber höchst gehalt- 
reichen Abhandlung über den östlichen Fries des 
Theseions sich in Hinsicht auf die Bedeutung des 
ganzen Gebäudes gegen Rofs erielärt *). 

Die Ansicht, dafs der sogenannte Theseustempel 
ein Tempel des Ares sei, wird theiis auf topogra- 
phische Erörterungen, theiis auf eine Notiz beim 
Cyriacus von Ancona begründet; dieser nämlich 
erwähnt ein grofses inschriftliches Monument *), 
welches jetzt im Theseion steht, als befindlich bei 
dem Marstempel, eine Benennung zu der, wie Rofs 
vermulhet, ihn elwa die damals noch erhaltenen 
Giebelgruppen berechtigt hätten. Aber zugegeben 
dafs jenes Monument schon im 15len Jahrhunderte 
an derselben Stelle sich befand und dals sich die 
Oberschrift im Tagebuche des Reisenden, ad mar^ 
moream aedem Mortis in agro Aihetiorum^ wirk- 
lich auf den sogenannten Theseustempel bezieht — 
zwei Dinge die sich doch schwerlich werden be- 
weisen lassen — , haben wir denn Grund auf eine 
Benennung bei Cyriacus so viel Gewicht zu legen 
und bei derselben eine wissenschaftliche Begrün- 
dung vorauszusetzen? Ich glaube nicht; ich finde, 
dafs die Benennung griechischer Gebäude in den 
Fragmenten jenes Tagebuches, wo man sie control- 
liren kann, wie z. B. in Delphi, meistens falsch 
sind und wenig Besonnenheit und Sachkunde ver- 
rathen und dafs sie deshalb für uns gar keine Auto- 
rität haben können. Hatte Cyriacus wirklich unsern 
Tempel vor Augen, so war es sehr natürlich, dafs 
er bei Anschauung der Kriegergruppen des Frieses 
als römischer Gelehrter zunächst an den römischen 
Kriegsgott dachte und darnach den Tempel ohne 
weitere Bedenklichkeit benannte. Was nun die 
topographischen Gründe für den Arestempel betrifll, 
so ist es nicht möglich, diese hier in ihrem ganzen 
Umfange zu beleuchten; wir müssen es hier bei 
der Behauptung bewenden lassen, daCs die Begrän- 
zung des Athenischen Marktes und die Bestinmiun- 
gen der Hauptgebäude dieses Sladttheiles, nament- 
lich der königlichen Halle, des Leokorions und des 
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Metroonsy nicht gesichert genug sind, um darnach 
wieder andere Lokalitäten bestimmen zu können. 
Dies gilt namentlich von der auf die Statue des 
Pindaros, welche bei Aeschines in der Nähe der Kö- 
nigshalle, bei Pausanias im Umkreise des Arestem- 
pels erwähnt wird, gegründeten Argumentation. 

Entscheidende Grunde aber, so scheint mir, be- 
stimmen uns den Arestempel in einer ganz anderen 
Gegend anzusetzen. Pausanias sieht und nennt den 
Arestempel, da er von der Tiefe der Agora zur 
Burg hinaufgeht; das ist, auch ohne in das verwor- 
rene Detail der Topographie dieses Stadltheiles ein- 
zugehn, klar und gewiüs. 

Eben ist Pausanias bei den Statuen der Epony- 
men vorbeigegangen, darauf nennt er die Bildsäulen 
des Demosthenes, des Pindar, darnach den Ares- 
tempel, dann unmittelbar darauf die beiden berühm- 
ten Bildsäulen des Harmodios und Aristogiton, deren 
Basis nach einer sehr wahrscheinlichen Vermuthung 
von Rofs *) neuerdings wieder aufgefunden worden 
ist und deren Standort zu den wenigen unschätz- 
baren Haltpunkten in der Athenischen Topographie 
gehört Am Aufgange zu den Propyläen, in der 
Nähe des Anfanges der Burgtreppe, an der Grenze 
der Agora — da war der weitschauende Ehren- 
platz der Athenischen Freiheitshelden, den Wenige 
theilen durften. Unterhalb desselben war der Ares* 
tempel, an dem Wege der sich von der Niederung 
an der östlichen Seite des Areopags zu den Pro- 
pyläen hinauf zieht, und in dieser Gegend noch in- 
nerhalb des Marktes am Fufse des Areshügels lag 
der Arestempel; eine genauere Bestimmung ist nach 
den Worten des Pausanias unmöglich, da weder 
die Entfernung des Tempeis von den Statuen der 
Tyrannenmörder genauer bestimmt wird, noch auch 
der Standort dieser Statuen mit der Sicherheit ange- 
geben werden kann, dafs man nicht einen Spielraum 
von hundert Schritten höher oder tiefer lassen müfele. 
Ares war in Athen ein gerichteter Gott. Hatte 
er einen Cultus daselbst, so galt er weniger ihm, 
als dem Ruhme attischer Gerechtigkeitspflege ; hatte 



s) Annali dell* Institato 1842, p. 74 ff.: Spiegazione dei 
monumenti sul pronaos del Tbesenm. 
•) €• I. Gn 191—193. 



V) Kritiot, Nesiotea, Kresilaa. Lettre k Mr. leClieT.Tliiench 
Ath&nei 1839, pag. 8. 
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er einen Tempel, so lag er gewiüi in der Nähe 
jener Ställe des Blulgerichts, durch welche er den 
attischen Mythen verwandt und verbunden war. Der 
Tempel war unberiihmt und wahrscheinlich klein, 
unansehnlich und etwas vom Wege abgelegen. Dies 
schliefse ich aus der Art seiner Anführung bei Pau- 
sanias *): tijg rov JtipLoa&ivovQ tlxovog nXfjaiov 
^Aqiüq itftiw Ufov. Auf diese Weise führt man nicht 
einen Tempel wie jenen sechssäuligen Peripteros 
an, der eine ganze Felshöhe beherrscht; den be- 
stimmt man nicht nach einem Standbilde, das in sei- 
ner Nähe steht — Wenn uns also nach dem Gange 
des Pausanias und nach dem Zusammenhange At- 
tischer Mythologie die Verbindung des Areshügels 
und des Arestempels nothwendig erscheint, so fügen 
wir nur kurz hinzu, dafs es abgesehn von diesen 
Gründen, welche für das Alibi des Arestempels 
sprechen, an und für sich in hohem Grade unwahr- 
scheinlich ist, dafs die Athener diesem Gölte, der 
ihnen nie gefiel und dem auch die Athener nicht 
gefallen konnten, der sich bei vorkommenden Ge- 
legenheiten selbst zu den Feinden der Stadt hält, 
dafs die Athener diesem Gölte auf dem herrlichsten 
Platze der ganzen Unterstadt einen marmornen Pe- 
ripteros sollten gebaut haben; zweitens dafs ein 
solcher Tempel, der doch immer mit einer auch in 
Athen ungewöhnlichen Pracht ausgeführt war, bei 
den Alten so wenig genannt und gefeiert sein sollte, 
denn den Arestempel nennt nur Pausanias an der 
einzigen Stelle; drittens endlich da(s ein Arestempel 
mit Skulpturen geschmückt sein sollte, auf denen keine 
Spur 4es Gottes sich finden lä&t. Aber sagt man, 
was sollte man anders als Heroenkämpfe auf einem 
Arestempel anbringen, man hatte nichts Passende- 
res — , nun ebendeshalb baute man ihm auch keine 
erheblichen Heiliglhümer, weil er eben in der Atti- 
schen Mythologie eine untergeordnete Stellung halte. 
Tempel und Mythen sind ja nur Formen desselben 
Inhalts, des religiösen Glaubens. 

Wir kommen jetzt zur Beleuchtung der gegen 
die Identität des Theseion vorgebrachten Einwen- 
dungen. Die erste betrifft die Benennungen, unter 
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denen das Heiligthum des Theseus vorkonunt Es 
wird nämlich nur bei späten Autoren, (wie Harpo- 
kraüon, Photios und Suidas, vaog rov Otjaeatg ge- 
nannt, bei den Älteren ^^a!ov, leQoVy atixog, rifievog: 
daraus schliefst Prof. Rofs, der wirkliche Theseus- 
tempel sei kein Peripteros gewesen, sondern ein nur 
mit farbigen Darstellungen geschmücktes Grabmal 
des Heroen. Dieser Ansicht jedoch, dafs vaog bei 
genauem Schriftstellern durchaus einen mit Säulen- 
stellungen ausgestalteten Tempel bezeichne, kann 
ich nicht beitreten: vaog ist jeder umschlossene 
Raum, in dem ein Gott Wohnung gemacht hat, 
daher vorzugsweise der innere Tempelraum; es 
schlie&t den Begriff des Säulenschmuckes nicht 
nothwendig ein *), noch viel weniger schliefst aber 
der Ausdruck Uqov ihn aus. Der Athener sagte 
mit Vorliebe t6 Btiaetov^ weil er dabei an den gan- 
zen dem Theseus geheiligten Bezirk dachte, nicht 
an das Gebäude allein. Ähnlich pflegen wohl gerade 
die ältesten Heiliglhümer angeführt zu werden, wie 
z. B. To VXvß4,fcUiov, TO 'EKivalvioVf xo 'Hgaiov bei 
Argos, TO 'HgaxXiTov der Thebaner, welches sich 
hier besonders zur Vergleichung eignet; es war ein 
mit aller Pracht aufgeführter Tempel, dessen Gie« 
belfelder Statuen des Praxiteles schmückten. 

Wichtiger erscheint der andre Einwand. Plularch 
sagt, das Heiligthum des Theseus liege mitten in 
der Stadt ; wie kann er also diesen Tempel meinen, 
der nur einige hundert Schritt von der westlichen 
Stadtmauer entfernt ist? Betrachten wir die Stelle 
näher und wir werden darin ein auffallendes Bei- 
spiel sehn, wie auch die einfachsten Worte eines 
Schriftstellers im lebendigen Zusammenhange müssen 
aufgefafst werden, wenn sie nicht irre leiten sollen. 
Plularch erzählt ^®) die verschiedenen Sagen 
vom Ende des Theseus, zuletzt die von seiner Ver- 
bannung und von der endlichen Rückführung seiner 
Gebeine durch Kimon. Die Athener begrüfsten den- 
selben als ob er selbst heimkehre, und bei der 
feierlichen Beslallung erwiesen sie dem Heroen eine 
doppelte Ehre ; einmal wurde er mitten in der Stadt 
begraben und zweitens machte man sein Grab zum 



•) Paus. I, 8, ö. •) Vcrgl. die rijoi funqol {irA*yo* bei Hcrod, II, 63. Letronne Inscription de Rosette, Ligne XLI. 
1 0) PUitareh. Theseoi. c. 35. 
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Asyle für fluchlige Sklaven {xiTrai fiiv iv /iiaji tfi 
nolii' naQci ro vvv yvfivdatoVj iati di tpv^ioiß ocxi- 
raig x. r. A.). Das also ist der Sinn der Worte, dafs 
man den Theseus ausnahmsweise innerhalb der 
Ringmauern bestattete-, wie tief hinein in dieStadt, 
ist dabei gleichgültig. Was endlich die in derselben 
Stelle angedeutete Nähe des Gymnasiums betrifll 
— des Gymnasiums des Ptolemäus, wie die Verglei- 
chung des Pausanias lehrt — , so wird es unmöglich 
sein zu beweisen, dafs das Gymnasium und das 
Theseion bei der herkömmlichen Ansetzung in ihren 
Gebieten nicht hätten zusammenstoßen können, da 
beide gewiCs mit den zu ihnen gehörenden Orllichkei- 
ten eine sehr grolse Ausdehnung hatten. Auch kön- 
nen wir nicht zugeben, dafs die Auffindung der In- 
schrift ^ ^) uns einen festen Punkt für die Ansetzung 
des Plolemäischen Gymnasiums gewähre. 

Sollten nun auch wirklich die vorzüglichsten 
Gründe, welche gegen die Identität des Theseions gel- 
tend gemacht worden sind, beseitigt sein, so bleibt uns 
doch noch die Aufgabe, für die Identität den Beweis 
zu führen. Am sichersten erklärt sich ein alter Tem- 
pel wie jedes wahre Kunstwerk aus sich selbst; seine 
Idee mufs bei vollständiger Erhaltung dem verstän- 
digen Beschauer nicht zweifelhaft bleiben können. 
Bei unserm dorischen Hexastylos fehlt uns die An« 
schauung der Giebelgruppe; doch können wir auch 
so nach Betrachtung der vorhandenen Skulpturen 
nur zwischen Herakles und Theseus als den Inha- 
bern des Tempels schwanken und werden bald dem 
Theseus das Vorrecht einräumen, da wir auf dem 
östlichen Friese keinen Herakles finden. Gegen 
diese Methode die Bedeutung eines Tempels auf- 
zufinden protestirt aber der Verfasser jener Schrift 
über das Theseion, er behauptet, es sei gar kein 
innerer Zusammenhang zwischen dem Wesen der 
Tempelgoltheit und den Darstellungen in Metopen 
und Fries; die Bildnerei an altgriechischen Tempeln 
habe höchstens in den Giebelgruppen eine sinnvolle 
Verbindung mit der Tempelgottheit gehabt, den 
Reliefs sei keine andre Bedeutung zuzuschreiben, 
als die eines dekorativen Ornamentes. Dieser Be- 
hauptung können wir wenigstens für die Blüthezeit 



griechischer Tempelarchitektur nicht beistimmen; 
erst in spätrer Zeit verlor man zugleich mit dem 
Gefühle für die reinen Formen der Architektur auch 
den Sinn für den grofsen geistigen Zusammenhang 
eines Tempels in allen seinen Theilen. Näher in 
diese Untersuchung einzugehn, welche zu den in- 
terressantesten und doch am meisten vernachlässig- 
ten Aufgaben der Archäologie gehört, ist hier nicht 
vergönnt; wir müssen hier nur warnen, den Zu- 
sammenhang zwischen Tempelgottheit und Relief- 
schmuck nicht gleich zu läugnen, wo er versteckter 
ist (wie am Parthenon zwischen den Kenlauren- 
kämpfen und der Athenereligion) oder wo er we- 
gen unsrer Unkenntnifs der Landessage uns nicht 
klar ist (wie z. B. in Bassä). Kehren wir nun zu 
den Skulpturen des Theseion zurück, so enthält der 
westliche Fries eine in der Hauptsache durchaus 
verständliche Kentaurenschlacht, der östliche ist von 
Müller geistreich auf den Kampf der Theseiden und 
Pallantiden gedeutet worden; eine Deutung, gegen 
welche Ulrichs wohl nicht ohne Grund geltend ge- 
macht hat, dafs die Besiegung der Pallantiden nir- 
gends als eine glorreiche That des Theseus darge- 
stellt wurde, sondern als eine durch Verrath gelungne 
Bewältigung einer Gegenpartei in einem Bürger- 
kriege und dafs darum dieser Gegenstand nicht 
geeignet sei, die Fronte eines Theseustempels zu 
schmücken. Prof. Ulrichs hat das Verdienst in dem 
oben erwähnten Aufsatze eine neue und wie mir 
scheint sehr befriedigende Erklärung aufgestellt zu 
haben; er erkennt nämlich in dem östlichen Friese 
den Kampf des Theseus gegen den Eurystheus. 
Dabei mufste zugleich der merkwürdige Umstand 
zur Sprache kommen , dafs alle bis jetzt bekannt 
gewordenen Darstellungen jenes Frieses einen we- 
sentlichen Fehler haben. Der ganze östliche Fries 
nämlich besteht aus 6 Platten; Stuart hat in seinen 
Zeichnungen 4 und 5 vertauscht und dadurch eine 
Verwirrung verursacht, welche in alle folgenden 
Nachbildungen übergegangen ist Denken wir uns 
diese vier innem Platten in ihrer richtigen Folge, 
so erblicken wir auf denselben das Schlachtgetümmel 
eingefafst von den beiden Gruppen der sitzenden 



> 1) Corp. Iiiflcr. graec. 360. 
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Gollheiten; in die Mitte des ganzen Ostfrieses tritt 
nun aufs Bedeutungsvollste die ausgezeichnete Gestalt 
des Theseus; die siegenden Athener kommen von 
der Hohe her, auf welcher die ihnen befreundeten 
Götter thronen, die Pallenische Athene, Hebe und 
Zeus; die fliehenden Argiver wenden sich zu ihren 
Göttern am andern Ende des Kampfplatzes, Poseidoni 
Here und Ares, von denen nur der letzte nicht ganz 
sicher ist. Die Felsschleuderer stören diese Deutung 
nicht, sondern erscheinen in anschaulicher Symbolik 
als Repräsentanten des Schlachtterrains, der Ebene 
von Pallene imd Gargettos; denn diese wüste Ge* 
gend, mit grofsen Feldsleinen wie mit Trümmern 
eines zerstörten Gebirges bedeckt, veranlafste grade 
die Athener die mythischen Schlachten (die gegen 
Eurystheus sowohl als gegen die Pallantiden) hie- 
her zu verlegen; es scheint selbst, dafs der Name 
Pallene etymologisch mit naXXta und ßaXXia zusam- 
menhängt; wenigstens spielt der Witz derKomödie* *) 
auf die Lautverwandlschaft an und noch heutiges 
Tages haftet der Name Ballana an dieser Gegend. 
Die Scenen auf den beiden äufsern Platten sind 
nach Raum und Zeit von der Schlacht getrennt; 
links die Einholung des flüchtigen Euryslheus {iv 
TQtxo^&a nach Coraes* glänzender Emendalion), 
rechts eine durch Verstümmelung undeutliche Dar- 
stellung. Indem wir über die nähere Ausfuhrung 
auf Ulrichs verweisen, machen wir nur noch darauf 
aufmerksam, wie schön das Ganze zu der Idee des 
Tempels pafst Während am Friese des Poslikums He- 
rakles und Theseus zusammen kämpfen, ist am Friese 
desPronaos der Inhaber des Tempels allein, aber thä- 
tig für die Nachkommen seines vergölterlen Freun- 
des; die Freundschaft der beiden Heroen ist gleichsam 
das in dem ganzen Tempel ausgesprochne Dogma, 
darum theilt Theseus die Metopen mit ihm (deren 
Raum keine gemeinsamen Darstellungen gestattete), 
wie er die Feste der Theseen selbst mit ihm Iheilte, 
die &V0iae und die kaiva i^oyxuifiaTa^ wie es 

> ») Aristopli. Arliarn. 233. 

1 ') Gegen die oben besprochne Erklärung des östlichen 
Frieses hat nenerdings Herr Prot K. Fr. Hermann in einer 
Anzeige der Annali (Gott. Gel. Anas. 1842. Sl 50, 61) Beden- 
ken erhoben und es vorgezogen, an der MQUerschen Deutung 
festzuhalten. t)ber die Felsschleuderer, welche ihm besonders 
anstoisig sind, ist oben gesprochen worden. Der Umstand dals 
Earipides in seiner Beschreibung der Schlacht (Heracl. ▼. 800) 
diese Kampfweise nicht erwähnt , scheint mir nicht entschel- 



Theseus im Hercules furens seinem Waffenbruder 
verspricht **). 

Zum Schlüsse mache ich noch auf einige Um- 
stände aufmerksam y welche zur Bestätigung der 
Ansicht dienen, es sei dies wirklich das von Kimon 
um die 78ste Olympiade, also ungefähr 38 Jahre 
vor dem Parthenon erbaute Theseion. Während 
das Tempelgebäude aus Penteiischem Marmor auf« 
geführt ist, sind die Friese, wie Sachkenner urtheilen, 
aus Parischem Steine eingesetzt; dies führt auf 
eine Zeit hin, da man nach Eröffnung der Penteli- 
schen Steinbrüche im Anfange noch Bedenken trug, 
den einheimischen Marmor auch zur Skulptur an- 
zuwenden, während man bei den Bauten auf der 
Burg schon unbeschränkte Anwendung vom Pen- 
telischen Marmor machte. Die Figuren des Frieses 
sind schon der Vollendung nahe, *aber hie und da 
hängt ihnen noch eine gewisse Schwerfälligkeit und 
Monotonie an ; die Verhältnisse sind nicht so schlank, 
die Bewegungen nicht so frei, wie am Parthenon; 
femer ist das Relief der Friese eben so erhoben 
wie das der Metopen ; die einzelnen Friesplatten 
sind alle von gleicher Länge und jede bildet mög- 
lichst eine für sich verständliche Gruppe; es ist 
noch nicht der Flufs der Composilion da, noch nicht 
der eigentliche Friesstyl im Gegensatze zu den Me- 
topen, wie er bei den Bauten unter Phidias so ent- 
schieden ausgebildet ist. Femer ist die gröCsere 
Länge des östlichen Frieses, der an beiden Seiten 
nach dem Peristyl übergreift, ein äufserliches Mittel 
den Pronaos auszuzeichnen, welches die vollendete 
Kunst verschmäht hat Endlich stimmt die so klar 
hervortretende Grundidee des Tempels, die der 
Verbrüderung der beiden Heroen, des Ionischen 
und des Dorischen, ganz mit der Zeit und der Po- 
litik des Kimon und würde zur Zeit der gereizteren 
Eifersucht beider Slämme schwerlich eine solche 
Anerkennung und öffenllicheSanklion erhalten haben. 

E. CüRTlUS. 

dend zn sein. Denn wenn auch grade dieser Dichter in Schit- 
demngen und Erzählungen auf bekannte bildliche Darstellungen 
gerne Rücksicht nimmt, so geht doch daraas nicht hervor, 
dals er keine Darstellung der Art bei vorkommender Gelegen- 
heit hätte nnberOcksiditigt lassen dürfen. Die Vermuthang 
aber, dars Kuripides zuerst die Gefangennehmnng des Bury- 
stbeas in die Geschichte hineingebracht habe, läfst sicli wohl 
schwerlich zur Gewifsheit erbeben. 
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II. 

Griechische Inschriften. 

1. Inschrift von Minoa auf Ahoroos: 

= fiEINAI^\EAYTONnPOEENONKAI 
EYEPrETHNTOYZiHMOYYnAPXElN AEAY 
TfilTEKAIEKrONOIZnOAlTEIANKAIEKKAHEIAN 
EINAI^^EAYTfll ^^inPOZOAONnPOZTHNBOY 

* AHNKAITONZiHMONOTnANAEHTA 

METATAIEPAOl^EXOPHrOIANOEKA 
ZTONAYTONOTANOIXOPOITHNni 
ZinN ArnNTAIENTflGEATPÄANA 
rOPEYETnZAN^:ilATOYIEPOYKHPY 

*" KOZOTIOAHMOZOAMOPriflN 

TANKATOIKOYNTfiNMINfilANEnAINEI 
KAIZTE*ANOINIKOAA0NAPIZTAPXOYP0 
ZllONnPOSENONKAlEYEPrETHNYnAPXON 
TATOYAHMOYXPYZniZTE*ANniTni 

'' lEPÄlEITOYNOMOYAPETHZENEKENKAI 
EYNOIAZKAIEYEPTEZIAZTHZEIZ 
TONZüHMONTfiNAMOPrifiNTfiNENMINfilA 
ANArPAYAIAEKAITOAETOYH*IZMA 
EIZTETOIEPONTOYAIONYZIOYKAIEIZ 

^ TOBOYAEYTHPIONENTOIZEniOANE 
ZTATOIZTOnOIZOnnZAEKAIPOAlOI 
EnirNnZITAEYHOIZMENATIMIATninO 
AlTHlAYTÄNNIKOAAÄIOrPAMMATEYZ 
THZBOYAHZAIAnEMYAZGAEIZPOAONAN 

« TirPA*ONTOYAETOYYH*IZMATOZZ<l>PA 
riZMENONTHlz:iHMOZIAIZ(t>PAriAlfiZ 
ONTAXYZTAAYNATONrENHTAITHZ 
AEANArPA<|)HZnPONOH0HTnOrPAMMA 
TEYZTHZBOYAHZKPITOBOYAOZTO 

3" AErENOMENONTEAEZMAAOTflZAN 

OITAMIAlAlAXEPOTONHZANTITfll^HMß 

KAI EIAEIAnOZTEAAEINEIZPO 

AONEAOEENAHOZTEAAEIN 
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• . ilva$ di txvvdv ngo^ivov xal 
ivi^irtiv Tov difiov vnagxi^v di av- 
TW tt xal ixyovoiQ nohniav xal ixxXtiaiav' 
ilvtu di aiftfo \x\al ngoaodov fiQÖg tijv /Sbv- 
Xiiv xal TOP d^fiov [i\av tov 8irjTa[i, ngeina 

fuxa ta Uqa* ol di x^f^y^^ 

orap ol x^gol rtSv 9t[a]i^ 

8m¥ ayiavxai h rw &£aTQia, dva^ 

yOQivitäfaav dia rov Uqov xi^QtH 

xog oti 6 d^fiog 6 '!^fu}fyiwv 

xmv xatoixowtiuv Mivwav inaivn 

xal CT£q>avoT N$x6Xaov 'jiQiata^ov T6- 

d$ov ngo^tvov xal ^vigyixiiv vna^ov^ 

ja TOV SfiiAOv XQ^^V <^^^V^V ^^ 

Uqw [zto] ix tov vofAOV oQ^T^g Svixtv xal 

livoiag xal liiQyiaiag r^g itg 

roy d^fiov twv *jifiOQyi(ov ruv iv Mivata* 

ovayQatpai di xal x68i to ipiiq/iafu» 

iTg TB TO Uqov tov Jiovvaov xal iig 

TÖ ßovlivtf^Qiov iv TOig inupavi" 

tfroTOiff Tonoig* onag 8i xal 'P6d$oi 

impfHoi Ta ix/jt^tpiafiiva Tifiia Tä no^ 

Utji avxüv NixoXaiü, 6 yga/ifiaTeifg 

T^g ßovJifjg duinifi^da&(a iig 'Podov av* 

TiYQatf'OV TOvSt TOV rprjtfia/jtaTog [ijatpga" 

yuffiivov r^ iriiioaia atpgayiöi iig 

a]v Tox^na dvvaTOV yivtiTai' Ttjg 

di dvayQatffjg ngovotj&iJTUf 6 yQaf/LfAa^ 

Tivg T^g ßovXijg KQtxoßovXog' to 

8i J^ivo/Aivov TiXiOfA^a doTwaav 

ol Tafilai 3iaxt[i\Q0T0ViiaavTi Tta 8i^fi(a 

xal li det anooTiXlHV iig 'Po- 

dov. ''£8o^v änoaTiUiiiV, 



Die vorstehende Abschrift einer in Minoa auf 
Amorgos neuentdeckten Inschrift erhielt ich vor we- 
nigen Tagen von Herrn iV. Delenda» auf Thera> und 
säume nicht, sie Ihnen für Ihre Zeitschrift zu über- 
senden. Diese Urkunde schlie&t sich als ein nicht 
unerheblicher Nachtrag den übrigen Inschriften von 
jener Insel an , die ich theils in den Act. Soc. Gr. 
Lips. II, p. 69 sqq., theils in meinen Inscr. Gr. Ined. 
II. n. 112—144, theils in dem zweiten Bande meiner 
Reisen auf den griechischen Inseln herausgegeben; 
nur ist letzteres Werk noch nicht wieder in meine 
Hände zurückgelangt, so dafs ich hier nur aus dem 
Gedächtnisse darauf Rücksicht nehmen kann. Wir 
haben hier einen Beschlufs des Rathes und Volkes 
von Minoa zu Ehren eines Rhodiers Nikolaos, in 
der ganzen breiten Redseligkeit des Makedonischen 
Zeitalters; der einleitende Theil des Decrets ist 
verloren gegangen, und nur der beschliefsende Theil 
ist, wie es scheint, ziemlich vollständig erhalten. Die 
Form der Abfassung weicht von zwei andern ähn- 
lichen Beschlüssen der Minoeten (A. S. Gr. L L n. 5 
und meine L Gr. Ined. n. 113) beträchtlich ab; 
auch lernen wir hier mehre neue politische und 
örtliche Verhältnisse und Einrichtungen kennen. 
Theater (Z. 8) und Buleuterion (Z. 20) waren noch 
in keiner andern Urkunde ausdrücklich erwähnt 
worden; im Theater werden hier durch besondere 
Choregen Chöre von Knaben aufgeführt (Z. 6. 7). 
Die Choregie zum Behufe der Aufführung von 
xoQÖaxeg zu Ehren des Apollon Pythios kannten wir 
auch schon in Minoa (A. S. G. no. 4). Auffallend 
ist, dafs die Bewohner der Stadt sich in dieser Ur- 
kunde nicht MiPtar^Tag nennen, wie I. G. I. no. 113 
(oder in der spätem Rechtschreibung Mnvoiiragy 
wie A. S. G. 1. L n. 1. 3. 1. G. I. no. 112), sondern sich 
einer Umschreibung bedienen: 6 Sijfiog o'Auogymv 
TvJv xaTOixovvTwv MiVfoav (Z. 10) und 6 Stifiog tuIv 
iv MiVtua (Z. 17). Wir wissen aus andern In- 
schriften von verhältnifsmäfsig späterem Datum, dafs 
die Bewohner von Aegiale auf derselben Insel sich 
geradezu als Milesier bezeichnen (C. I. G. no. 2264 ; 
meine I. G. I. no. 120. 121), und in der Aufschrift 
eines Grabgewölbes finden wir auch in Minoa einen 
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Milesier, der aber zugleich Amorgier und Minoete 
ist (a. a. 0. n. 112: KaQnov rov Kxnaiov MiiXtiaiov 
rov xal *äfjtoQyaiov MHVoi^tov). Diese Verhällnisse 
scheinen vor der Hand durch die Anhäufung der Ur- 
kunden nur immer dunkler zu werden^ und es dürfte 
am rälhlichsten sein, abzuwarleUi ob sich nicht ein- 
mal eine Inschrift findet, die hierüber ein klares 
Licht verbreitet 

Das Heiligthum des Dionysos Minoetes (Z. 19) 
erscheint auch in einer andern Steinschrift (A. 
S. Gr. 1. 1. n. S). Die Besiegelung der einem an- 
dern Staate mitzutheilenden Abschrift eines Pse- 
phisma mit dem Staatssiegel (Z. 26) wird auch in 
andern ähnlichen Beschlüssen angeordnet Decret 
der Syrier im C. I. n. 2347 c). Die auf die Aus- 
führung des Beschlusses zu verwendenden Kosten, 
gewöhnlich ävaXwfia^ heifsen hier mit einem selte- 
nen Ausdrucke xiliafia. (Vgl. L G. I. n. 189, Z. 5 
und 10, wo dasselbe Wort, vorkommt). Z. 32 ist 
eine Lücke, die ich in Ermangelung einer sichern 
Formel nicht auszufüllen wage (vielleicht t^ij^^iaa- 
fjiivfo, anocpfflfavTiß oder ein ähnliches Participium); 
die ganze Wendung des Phephisma am Schlüsse 
ist ungewöhnlich, mir wenigstens fremd. Auch 
Z. 6 nach x^QVyol habe ich eine Lücke gelassen, 
wo die Abschrift AN0EKAZTONAYTON dar- 
bietet; der Sinn scheint xa&* huxaxov Ivwvxov oder 
Ol xax ivtavTov oder sonst etwas Ähnliches zu 
verlangen. 

Da auf Amorgos glücklicher Weise einige Män- 
ner sind, welche sich für die vaterländischen Alter- 
thümer interessiren, so steht zu hoffen, dafs die alten 
Steinarchive dieses Eilandes sich Jahr für Jahr be* 
reichem werden. 



2. Metrische Grabschrift. Die nachstehende 
Inschrift findet sich auf einer gro&en Stele im Mu- 
seum in Afheti, mit einem Basrelief von mitteimä*' 
Csiger Arbeit. Es zeigt ein Weib, stehend, im Kostüm 
einer Isisdienerin, wie sie auf Attischen Grabstelen 
sehr häufig vorkommen ; die gewöhnhchen Attribute, 
ein Sistrum in der erhobenen Rechten und eine Si- 
tula in der gesenkten Linken, sind abgebrochen. 
Darüber liest man in Schriftzügen des Jahrhunderts 
der Antonine: 

CTH AAHNnAPGNOnHCI AI OCrAxCTHC 

enOHCeNAAlNHCAAOXOTOYTOXAPI 

Z0X6N0C 

JSviiXfiV IIaQ&[i]v6nfig tSiog rafUtfig inotjafv 
Jatviig, ak6x[if] tovro x^'^Q^ftiVog. 

Die fehlerhafte Orthographie befremdet nicht in 
einer Inschrift dieser Zeit; in der ersten Zeile hat 
das Wort orijAiyv ein k zu viel, und in der zweiten 
ist der Dativ dXox^ mit einem o statt mit einem 
w geschrieben. Da ich keinen Grund sehe, weshalb 
das Wort Inoiiaip hier nicht in seiner gewöhnlichen 
Bedeutung genommen werden sollte, als synonym 
mit tiQyaaaro, so lernen wir in Daines einen bisher 
unbekannten Künstler kennen; freilich nur von sehr 
untergeordnetem Range, wie das schlechte Denk- 
mal bezeugt, welches er seiner ehelichen Liebe 
gesetzt hat. Der Name Jatvfjg, der sonst vielleicht 
nicht vorkommest von ^ai^ abzuleiten, wie Aiaxivtjg 
von aiaxQog (alaxog), Aimivrig von Untog, und an- 
dere ähnliche; die zweite Sylbe ist daher eigentlich 
kurz, mufste aber hier des Metrums wegen als lang 
gebrauch^ werden, weü sich der Name nicht anders 
in das elegische Versmafs bringen liefs. 

Athen, im März 1843. 

L. Ross. 



Uiezu die Abbildung Taf. VI: Musenrelief des Königl. Museutns zu Bertin. 
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Musenrelief des Konigl. Huseoms za Berlin. — Griechische Inschrift (ApoUonios von Sjnnada). — Romisches von 

der Donau (Orsowa, Gallatz, Kontzesti, Buseo). 



I. 

Über ein Musenrelief des KönigL 
Museums zu Berlin. 

Hieza die Abbildang Taf. VI *). 

JVas anbei abgebildete Relief ward mit andern durch 
Kunsiwerth und antiquarische Erudition ausgezeich- 
neten Sculpturen >) auf Befehl Sr. Majestät des Kö- 
nigs im Jahr 1841 zu Rom von mir erworben und ist 
seitdem unter den Marmorwerken des hiesigen Kö- 
nigL Museums aufgestellt Als Hauptbild dieses Re- 
liefs macht auf den ersten Blick eine Versammlung 
der Musen und zwei ihnen vereinigter Gölter sich 
kenntlich. Diesem gefalligen Gegenstand ist ein 
andrer in kleinerem Maalsstab verknüpft, der als 
Deckelbild jenem Hauptbild ursprünglich verbunden 
war, und, wie sich ergeben wird, sein volles Ver- 
sländnifs erst aus der Vergleichung des Hauptbilds 
erhält. Beide Reliefs, von denen das kleinere sehr 
wohl erhalten ist, in ihrer ursprünglichen Sarko- 
phagform einander verbunden zu sehen, ist daher 
erwünscht und dankenswerth. Diese Herstellung 
ward von dem früheren Besitzer und Entdecker 



des Sarkophags Hm. Pietro Campana zu Rom ver- 
anlafst, dagegen die im Relief des Hauptbilds zum 
Theil verletzten Figuren erst neuerdings durch den 
preufsischen Bildhauer Emil Wolff zu Rom ihre 
Ergänzung erhielten. 

Was uns an diesem Bildwerk zunächst anspricht, 
ist die Darstellung der neun Musen, deren gefälli- 
ger Gegenstand die griechische Kunst in solcher 
Ausdehnung erst spät oder selten, die römische 
aber, wie die neuere und neueste, häufig beschäf* 
tigt hat Mehrere Statuenreihen ') der neun Göt- 
tinnen haben bis auf unsre Zeit sich erhalten; au- 
fser der Vatikanischen ') und der im Sabinerland 
neuerdings entdeckten^) Borghesischen sind andre, 
obwohl mangelhaftere, in S. Udefonso und in Stock- 
holm zu suchen '), und selbst die vormaUgen Töch- 
ter des Lykomedes im Berliner Museum *) bieten 
genug analoge Bestandtheile da um einem vormaU- 
gen Musenverein sie beizuzählen. Alle diese statua- 
rischen Werke weisen auf ein einziges berühmtes 
Original der späteren griechischen Kunst zurück, 
dessen nähere Bezeichnung uns Plinius erhalten zu 
haben scheint ''), wo er die Musen des Rhodiers 
Philiskos im Porticus der Octavia erwähnt •), und 



*) Vorgelegt in der archäolog. GeseHscbaft vom 8. Jant d. J. 

1) Woronter eine der BchÖnsten GewandsCatoen des Alter- 
tboms, die ans Tivoli herrnbrende sogenannte Mnemosyne, 
gegenwärtig in der Rotnnde des Königl. Museums, sich be- 
fand ; ferner die lebensgrofse Statae einer spartanischen Tän- 
zerin, seltene Kopfe des Jupiter nnd Satnmus, Torzugliche 
Hermen- und Bildnilsköpfe, ein SarlLophag mit dem Relief 
▼oa Circnaspielen , eine betraditliche Anzahl von etruskischen 
AicheDkisten o. s. w. 

s) Fanf nach MoUer Handb. 303, 2; wobei die sehr pro- 
blematischen Mnsen des Ton ihnen benannten Zimmers im 
Moseo Dorbonioo noch angerechnet sind (Neapels antike Bild- 
werke 8. 262 ff.). 



s) Visconti Mus. Pio-Clem. I, 16—24. 

«) Gerhard Hyperb. röm. Studien I, S. 148. 

') Maller Handb. 393, 2. Gnattani Monum. Ined. 1784 
Aug. ff. 

•) LeTOZow Familie deb Lykomedes Taf. 3. 4. 5. 8. Ger- 
hard Berlins Bildw» Marm. no. 47. 62. 56. 57. 

1) Nach Visconti zu Pio-Clem. I, 15. 

s) Plin. H. N. XXXVT, 4, 10: Ad Ocimtiae vero portkum 
ApoUo PhUiici Rhodii in Mvibro «no, Uem Latcma et Diana ei 
Biutae novem et nUer Apollo, Der ans Plinios and römischen 
Familienmünzen uns bekannte ambrakiscbe Mnsenverein, den 
Maller (Handb. 393, 2. Vgl. 180, 2) auf Polykles zurackfahrea 
möchte, bietet wesentliche VerMhiedenheiten dar. 
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als entfernte Nachbildungen desselben Vorbilds mö- 
gen denn auch die sahlreichen Musenreliefs römi* 
scher Sarkophage zu betrachten sein, deren eines 
wir vor uns haben. 

Werth und Bedeutung dieses vorzüglichen Exem- 
plars einer so gangbaren Sarkophagdarslellung zu 
würdigen, überschauen wir jene verwandten Reliefs. 
Obenan unter ihnen steht der schöne, sonst Kapito- 
linische, späterhin aber im Louvre verbliebene Sar- 
kophag *); aufserdem sind drei Vatikanische ^^), 
drei Mattei*sche ' *), vier Giustiniani'sche * *) Marmor- 
werke, noch eins in der Kirche S. Maria in Aven« 
Uno ^ ') hieher zu rechnen, aber auch acht gegen- 
wärtig verschwundene, deren ungefähre Kenntnifs 
und Abbildung durch das in der Königl. Bibliothek zu 
Berlin befindliche Zeichenbuch des Pighius ^^) er- 
halten ist. Endlich sind noch ein Veronesisches > '), 
femer ein Sardinisches ^*) Relief gleichen Gegen- 
stands, und drei in England befindliche der Samm- 

•) Kapitolinischer Sarkophag (n): Mas. CapitoU IV, 26. 
Pio-CIem. I, tav. B. Clarac 207, 45. 

1 0) Drei Vatikanische. Auf einem (h) bei Visconti Pio-CIem. 
IV. 14. Bescbr. yon Rom, II, 2, 127: Apollo zwischen Po- 
lymnia, Euterpe, Thalia, Melpomene, Erato, deren Kithar aaf- 
gestiitzt ist, and Klio, Minerya, Terpsichore, Urania, Kalfiope. 
Als zweiter (c) ist der Pio-Clem. IV, 15. Miliin Gall. 24, 76 
abgebildete der nenn Knaben za betrachten, die mit den At- 
tributen der Masen einen zehnten als Apollo umgeben. Ein 
dritter (d) befindet sich im Zimmer des Meleager und ist in 
der Beschreibung Roms II, 2, 123 näher bezeichnet 

1 >) I>rei Mattei'sche. Einer (e) mit der Mittelfigur Miner- 
Tens und eines Junglings: Mon. Matte. III, 19, 1; ein zweiter 
(/) Ton runder Form mit der Mittelfigur eines Junglings ebd. 
III. 49, 2; noch einer (^) im Garten der Villa, Ton unge- 
wöhnlicher Grölse, mit elf in Nischen gestellten Figuren, die 
auf drei Seiten vertheilt sind, so dafs an den Nebenseifen eine 
männliche Bildnifsfigur einmal zwischen Urania und Polymnia, 
ein andermal zwischen Kalliope und Rlio dargestellt ist. 

IS) prei Giustiniani'sche. Eines (h) mit sitzender Jünglings- 
Figur : Gall. Giust. II, 114. Montfaucon 1. 60, 1 ; ein andres (0 
mit Minerrens und ApoUo*s Begleitung: Gall. Giust. II, 140. 
Montf. I, 60, 2; ein drittes (Ar), weniger erhaltenes, ebenfalls 
mit Apoll und Minerva: GalL Giust. II, 90. 

IS) S. Maria in Ayentino (I): yon Visconti benutzt. In 
Begleitung der Musen Minerva und eine jugendliche Bildnifs- 
figur. Eine Zeichnung liegt zu gelegentlicher Bekanntma- 
chung Yor. 

t«) Pighii AnecdotaMss. foL 280 B. 281 B. 284 f. 286. 287. 
288. 289 (m, n, o, p, q, 99, r). Auüserdem auf foL 279 B. die 



lungen Lansdowne * '), Townlcy * •) und Wobura * •) 
anzuführen, kleinerer Musengmppen >^) zu ge- 
schweigen. 

Bei Vergleichung dieser in entsprechender Form 
und für gleiche Sarkophagbestimmung so oft wie- 
derholten Musenreihen ist es nun sehr auffallend, 
dafs eine vollige Übereinstimmung in Auswahl und 
Anordnung ihrer Figuren nur selten bemerkt wird. 
Aus den genannten vier und zwanzig Reliefs rei- 
hen nur fünf *^) zu völliger Gemeinschaft eines und 
desselben Urbildes sich zusammen, dessen regelmä- 
fsig befolgter, mehr oder minder gleichmafsig aus- 
geführter, Musenverein nur durch die Besonderheit 
hinzugefügter Mittelfiguren unterschieden ist; der- 
gestalt dafs Minerva und Apoll (statt des letzteren 
auch Merkur) mit oder ohne Bildnifsfigur des Ver- 
storbenen^ die beiden Reihen von Polymnia, Euterpe, 
Thalia, Melpomene, Erato und von Klio, Terpsi- 
chore, Urania, Kalliope unterbrechen**). Alle übri« 

rohe Abbildung einet TorerwSbnten (Anm. 10 d) VaÜkanischeo 
Marmorsi auf fol. 282 f. ein in Nischen vertheütet (iw), viel- 
leicht aus Yerecliiedenen Stücken zusammengesetzt. Vgl. unsre 
Tafel VII. 

1 &) Mafiei Mus. Veron. XCIIf, 11. Mitten ein junger Mann 
in der Toga (s). 

!•) Della Marmora Viaggio nella Sardegna ta?» XXX V. 
no« 33 11. Mitten Apoll und Minerva (0* 

IV) Lansdowne*scbe8 Relief: Cavaoeppi Racoolta II, 58, 1. 
Müller Amalthea III, 248. Den Mittelplatz nehmen Minerva, 
Merkur und eine Bildnifsfigur ein («). 

i<) Townleysches Relief, gegenwartig im brittischen Mu- 
seum: Laborde Mosaique d'Italica p. 10. Miliin GraU. XX, 64. 
Neun Figuren, in fQnf Nischen vertheilt (v). 

!•) Woburn Marbles pl. V. Mit Apollo und Minerva; die 
Neunzahl erscheint nicht vollständig. Unten eine griechische 
Inschrift (w), 

*o) Kleinere Musengrnppen, mit Bildnifsfiguren verknüpft, 
finden sich in den Beschr. von Rom II, 2, 140 f. (it) 223, 60 
(ff) beschriebenen und in noch einem Vatikanischen Relief (s), 
dessen Zeichnung vorliegt; femer in einem des Louvre bei 
Chirac 118, 48 (2;a). Nicht hieher gehörig, sondern auf Achilles 
bei Lykomedes bezuglich ist das alt f^ÄfHiithti et frots Mu9es** 
bei Clarac no. 6S6 edirte Bildwerk. 

si) Nämlich, dem Vatikanischen Relief Pio-CIem. IV, 14 
entsprechend, der Sarkophag in S. Maria in AveatinOt ein 
Mattei^sches, das Sardinische und das Lansdowne^sche Relief 
(oben h, e, I, f, w). Au/serdem entsprechen einander q vnd 99. 

SS) Apoll und Minerva in den Relieft b, f; statt Apolls ein 
Jüngling in e, I. Minerva, Merkur und ein bartiger Mann in «• 
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gen Reliefs jener Art sind in Anordnung sowohl 
als Ausführung wesentlich von einander unterschie* 
den, und der Grund dieses anfangs befremdlichen 
Verhältnisses ist nicht weit zu suchen. Schon für 
die einzeben Musen war bei der geringen mythi* 
sehen Durchbildung dieser Göttinnen eine typische, 
von der Hieroglyphenschrift durch Attribute unab- 
hängige, Darstellung nur wenigen derselben, höch- 
stens Polymnien, hie und da auch der tragischen 
Muse, zu Theil geworden; Rang und Anordnung 
jenes Götterkreises blieben künstlerischer Freiheit 
anheimgestellt, wenn auch diese Freiheit alten und 
neuen Künstlern mehr zur Verlegenheit als zum 
Vortheil gereichen und ein durchgängiges Schwan- 
ken in Stellung und gegenseitigem Verhältnifs der 
Musen verschulden mochte. In der besten griechi- 
schen Zeit war ein solches Schwanken noch nicht 
vorhanden; es ward vermieden in Dreivereinen 
eines so prägnanten Begriffs, wie Übung, Erinne- 
rung, Gesang ihn darbieten ^'), oder in orche- 
stischer Auffassung des neunzähligen Musenver- 
eins **), dagegen im später entstandenen ^^) Mu- 
sentypus unsrer Marmore das alexandrinische Be- 
streben nach genauer Bezeichnung der Dichtungs- 
arten drückend wird. Dem Künstler, dem dieser 
Weg einmal vorgezeichnel war, blieb nur ein zwei- 
faches Hülfsmittel übrig die Einförmigkeit seiner 
Darstellung zu vermeiden: theils in dem gegensei- 
tigen Verhältnifs der Musen, theils in einer Bezie- 
hung derselben auf menschliche Individuen, nament- 
lich der Sarkophage. 

Jenes gegenseitige Verhältnifs der einander zu- 
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nächst verschwisterten Musen ist am augenfälligsten 
dargelegt in dem öfter abgebildeten Townley'schen 
Sarkophag >•), dessen bildliche Verzierung, der 
meist für Werke später Kunst angewandten Begren- 
zung in bogenförmige Nischen ungeachtet, einer 
verhältnifsmäfsig guten Zeit angehört In diesen 
Nischen sind einerseits Kalliope und Klio, anderer- 
seits Urania und Polymnia, dort die beredtesten, 
hier die schweigsameren Musen, zusammengestellt. 
In den mittleren Nischen finden die Musen des 
Drama^s mit denen des Saitenspiels, Terpsichore mit 
der tragischen, mit der komischen Muse Erato sich 
gesellt; letztere jedoch in abgewandter, Polymnien 
und Uranien zugekehrter, Stellung, wie es die 
Gräberbestimmung des Ganzen erheischte. Eben 
dieser Gräberbestimmung ist auch der Umstand bei- 
zumessen, dals Euterpe, die bei Bestattungen üb* 
liehen Flöten * ') haltend, gleichsam als Vorsteherm 
der Todtenklage den mittelsten Platz in gesonder- 
ter Nische einnimmt. Dieser Bedeutung gemäfs 
erscheint Euterpe auch sonst als besondre Beschüt- 
zerin kunstliebender Sterblicher, deren Grabmal man 
auszeichnen wollte; namentlich in Begleitung der 
dramatischen Musen*"), deren Maske so Spiel als 
Hülle des Lebens versinnlicht und deren Erschei- 
nung in ähnlichen Fällen nur mit Erato der zärtli- 
chen *•), mit Klio »®) oder Kalliope »*), und mit 
Urania **), den Verkünderinnen menschlicher Ver- 
gangenheit oder Zukunft, zu wechseln pflegt 

Bemerkungen dieser Art, die sich weiter ver- 
folgen liefsen, werden einstweilen hinreichend sein, 
den Gesichtspunkt zu bezeichnen, aus welchem jene 



2S) Melete, Mneme, Aöde: Paus. IX, 29, 1. Von Stackel- 
berg (Gräber d« Hell Taf. XIX) im Geiafsbild dreier Frauen 
mit Kithar, Rolle nnd Flöte erkannt, in deren Mitte Apollo sitzt. 

'«) Diese orchestische Aoffassang ist besonders in Gefafs- 
bildern za finden, wo überdies alles Beiwerk Ton Spiel nnd 
Patz — Kranze, Salbgefafse, Spielknöchel — den Musen in 
abnlicber Webe zugetheilt ist, wie andremal den Chariten nnd 
Hesperiden. Vgl. Panofka Mus^e Btacas pl. 4. De Witte Gab. 
6tni8que pag. 3. (Voicentiscbe Kalpis, gegenwärtig im Berliner 
Moseom.) 

X) In Gefafsbildern, deren nolanische Art und Abkunft der 
Zeit Alexanders eben auch nicht fem sein können, ist dieser 
Typos noch nicht vorhanden. Klio*8 Rolle palst dort auch für 



Polymnia, Terpsichore's Kithar auch für Melpomene, und Euter- 
pe\s Flöten finden sich aucli in der Hand einer andern Muse. 

a«) Townle/scher Sarkophag (v): Miliin, Gall. XX, 64. 

* ') Ovid. Fast, VI, (>59: cantabat sanis, cantabai iibin htilisy 
cantabat moestis tibia funeribua» 

**) Euterpe mit Klio, Thalia und Melpomene oben x, mit 
Thalia und Polymnia oben ^, Thalia und Melpomene ohne 
Euterpe oben z, 

*•) Zwischen Erato und Klio ist die Mittelfigur des Ver- 
storbenen angebracht in den fünf Reliefs &, e, f, f, u, 

SO) Klio mit Urania (x, y) oder Euterpe (d). 

si) Kalliope mit Urania und Klio: y\ Kalliope und Poly- 
mnia: c. 

SS) Urania mit Polymnia (p) oder Klio (x, z). 
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sahireichen Musenreliefs römischer Kunst, unter 
ihnen vorzüglich das uns vorliegendei der künstleri- 
schen wie der antiquarischen Betrachtung sich an- 
empfehlen. Dieser Gesichtspunkt eröffnet sich in 
der Mannigfaltigkeit ihrer künstlerischen Motive, und 
wiederum gehen diese grofsentheils aus der Ver- 
knüpfung der Musen mit Nebenfiguren hervor. Zwar 
verheifst eine solche Verknüpfung an und für sich 
keinen sonderlichen Reiz; der obscure Verstorbene, 
der als Musenliebling den Mittelplatz ähnlicher Bil- 
der behauptet ' ') und seiner Toga gemäfs eher mit 
jedwedem römischen Namen als mit berühmten 
griechischen ' ^) sich bezeichnen läfst, zieht den Ein- 
dnick des Ganzen noch tiefer ins römische Leben 
herab als die in griechischer Zeit selten ausgebrei- 
tete Neunzahl ohnehin es schon thut^ und eben so 
wenig vermögen die derben Figuren Apollos und 
Minervens jenen Eindruck sonderlich zu erhöhen. 
Günstiger aber ist für Personal und Anordnung 
gesorgt, wenn in Erinnerung mythischer Musen- 
söhne *') Homer und Sokrales dem dargestellten 
Musenverein angereiht sind, wie solches im Kapi- 
tolinischen Sarkophag durch Benutzung der Seiten- 
felder geschehen ist * *) ; oder wenn ein benachbar- 
tes Deckelbild Spielraum eröffnet zu sinniger Be« 
trachiung des Hauptbildes, wie selten aber doch 
dann und wann an andern Sarkophagen *^), zu- 
nächst aber an dem zu bemerken ist, dessen Ab- 
bildung uns vorliegt. 

Leicht verständlich ist alles Einzelne dieses Bil- 
des. Von der Linken anhebend, am äufsersten Ende 



eines Vorhangs, welcher den Hintergrund des Gan- 
zen bildet, steht zuvörderst Apoll, dessen linke Hand 
die Kithar gefafst hält,* während die rechte behag- 
lich, wie in der Stellung des ApoUino, über dem Haupt 
ruht; ein auf einem Lorbeerstamm sichtlicher Rabe 
und nebenher ein Greif sind bekannte Symbole des 
Gottes. Auf ihn blickt Minerva in gewohnter Rü- 
stung, die Rechte ausgestreckt, mit der Linken den 
Speer aufstützend. Hierauf die Musen, deren erste 
und letzte, Terpsichore und Erato, beide nachlassig 
bekleidet '*), die Kithar schlagen. Als zweite war 
Kalliope durch die Täfelchen, als dritte ist Polymnia 
durch Einhüllung und aufgestützte Stellung, als vierte 
Urania durch den auf den Globus hinweisenden 
Griffel bezeichnet. In der fünften und sechsten hat 
der Ergänzer nach aller Analogie ähnlicher Vor- 
stellungen eine Euterpe mit ihren Flöten und eine 
Klio mit der üblichen Geschichtsrolle voraussetzen 
dürfen, da als siebente Melpomene durch tragische 
Maske und Keule, als achte Thalia durch zwei ko- 
mische Masken unverkennbar gemacht sind; die 
Muse hält eine dieser Masken in ihrer Hand, wäh- 
rend die andere auf niedrigem Untersatz neben ihr 
liegt. Keines jener allbekannten Attribute ist einer 
Erläuterung bedürftig, und eben so wenig bietet 
die einfache Tracht der neun Göttinnen viel Be- 
sonderes dar. Dafs im gegenwärtigen Zustand des 
Marmors Kalliope und Euterpe lorbeerbekränzt er- 
scheinen, während ;ihre Gefährtinnen mit einem 
schmalen Stirnband geschmückt sind, ist nicht ohne 
alle Analogie ähnlicher Darstellungen **), beruht 



SS) Nor in Tier der ans bekannten grolseren Mnsenreliefs 
(a, Xr, r» v) wird eine Nebenfigur Termilst, dagegen in allen 
übrigen eine Bildnilkfigur, tbeib eines Jünglings (tf, f, h, I. m, «), 
theiU eines gereiften Mannes (d, i», ancb o: „JrisfArcAtfs**), bie 
and da (^, n, p) ancb zweier Maoner, sieb findet, woneben 
baafig Apoll und Minerva {h, i, tf, tfq, t, w), auch Apoll 
(e, p) oder Minerra allein («, Xr, l, v), irgend einmal (tn), der 
entblölsten Brust zufolge, statt ibrer vielleiclit Roma, aus- 
nahmsweise ein andermal mit ihr Merkur (ti), bemerklich sind» 

s«) Wie bei Pighios (m, n) Aristarch angewandt ist 

s >) Wie ja auch Orphons, Linus und Thamyris als Masen- 
söhne bekannt sind. 

s •) Oben Anm. 9(a). Homer mit Kalliope, Sokrates mit einer 
Torschleierten Figur, die eher Mnemosyne als Brato, richtiger 
vielleicht Polymnia hM&en darf. 



SV) Wie im Endymionssarkopbag von Ostia: Gerhard Antike 
Bildwerke Taf. 56. 

s «) Das Gewand ist abgestreift und laist die Schulter entblölst, 
wie auch in einigen ahnlichen Fällen, an Krato (&, v) sowohl 
als an Urania (a, t), zu bemerken ist Ein andermal ist Brato 
durch mangelnde Gurtung von Terpsichore'n unterschieden (1), 
und selbst Bntblofsung der rechten Brust, wie sie in Gremmen- 
bildem dann und wann an Musen bemerkt wird, kömmt aas- 
nahmsweise auch in Reliefii, bei Erato (I, ii,r) and selbst bei 
Polymnia {s), vor. Nicht nur die schlaffere Sitte der Kitbfr- 
rodinnen, sondern auch der aufgelöste Zustand der Traner mag 
in dieser Nachlässigkeit der Kleidung gemeint sein. 

'•) So sind auch auf dem Kapitolinischen Sarkophag Ter- 
psichore und Kutei |>e, etwa als die clioragischen Musen, darch 
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aber auf unverbürgter Laune des Ergänzers. Wich- 
tiger sind, zumal mit Vergleichung des Deckelbil- 
des, Anlage und Anordnung des Ganzen. 

Während nämlich in andern Musenreliefs die 
Zusammenstellung der einzelnen Figuren nur durch 
das gegenseitige Verhältnifs derselben begründet 
erscheint, glauben wir in gegenwärtigem Relief die 
Anordnung der Musen auf den sepulkralen Anlafs 
des ganzen Monuments beziehen zu müssen. Diese 
Beziehung geht aus dem Umstand hervor, dafs 
Urania, deren Seherblick den Himmelsglobus zur 
Erkenntnils der Zukunft zu überschauen pflegt, als 
ftlittelfigur des ganzen Bildes hervorgehoben ist; 
femer daCs neben ihr die nachdenklichste aller Mu- 
sen, Polymnia, an üblicher Gewandung und Stellung 
erkannt wird, und dafs eben dies Musenpaar auf dem 
zu unserm Hauptbild gehörigen Relief des Deckels 
in fürsorgender Pflege eines nachdenklich sitzenden 
Jünglings erscheint Urania also, aus deren Kennt- 
nifs der Himmelszeichen mancher Sterbliche die 
Weissagung seiner Zukunft verhofifle, soll als gün- 
stige Hauptfigur unsres Musen Vereins über das Ge- 
schick des Bestatteten guten Bericht ablegen, dem 
die nachdenkliche Polymnia theilnehmend Gehör 
schenkt; aber auch Kalliope ist an Polymnia's Seile 
als Verkünderin ruhmvoller Thaten das Lob des 
Vollendeten zu singen bereit, und auf Urania blickt 
Euterpe vermuthlich darum, weil die Trauermusik 
ihrer Flöte den eben Verstorbenen ehren soll. 

Ob eine ähnliche Hinweisung auf den persönli- 
chen Anlafs dieses Sarkophags auch in den übrigen 
Figuren annehmlich sei, ist zweifelhaft. Indefs läfst 
die Gruppirung Klio's mit der tragischen Muse füg- 
lich ebenfalls als Ausdruck des Antheils sich deu- 
ten, den Geschichte und tragische Poesie am Beileid 
um Abgeschiedene nehmen; sodann läfst sich sagen, 
eine der komischen Masken Thalia^s sei in gleichem 
Sinne bei Seite gelegt und Terpsichore rühre die 
Saiten, von ihren Gefährtinnen abgewandt, wie zum 
Zeichen der Trauer, worauf auch die oben be- 
rührte nachlässige Tracht dieser Muse und ihrer am 



andern Ende der Neunzahl dargestellten Gefährtin 
Erato bezüglich sein mag. Dafs endlich auch 
die Gottheiten aller Kunst und Wissenschaft, Apoll 
und Minerva, den Musen zur Trauer sich beigesellt 
haben, wird einerseits dem Prunk spätrömischer 
Darstellung, andemtheils aber doch auch dem sinn- 
reichen Gedankenkreis anzurechnen sein, mit wel- 
chem der Bildner den vermuthlich ihm unbekannten 
Todten dieses Sarkophags verherrlichen woUte. Die 
Inschrift ^ ^) nennt keinen Feldherrn, keinen Weisen 
und keinen Sänger als Inhaber dieses stattlichen 
Marmorsarges, sondern ein Elternpaar, zu dessen 
Bestattung eine zärtliche Tochter den fabrikmälsig, 
wie öfter, gearbeiteten Sarkophag, minder sinnig 
vielleicht als es der Bildner erwarten durfte, sich 
zueignete. 

Wie auf dem gröberen Relief des Sarkophages 
selbst, geht auch die Deutung seines Deckelbildes 
am sichersten aus von der zur Linken gedachter 
luschrifttafel bemerklichen und bereits oben berühr- 
ten Gruppe. Em junger Mann sitzt dort, eine Rolle 
haltend, in Begleitung zweier Frauen, die nach den 
Federn auf ihrem Haupt sofort sich als Musen, nach 
ihrer Kleidung und Stellung, bei Vergleichung des 
unteren Reliefs, als Polymnia und Urania sich 
zu erkennen geben. Diese, die in den Sternen 
am Himmelsglobus das Schicksal der Menschen er- 
kennt, hat auf erhöhtem Sitz ohne Fufsbank, wie 
bei den Familienscenen griechischer Leichenmahle 
es üblich ist, neben dem sinnenden Jüngling sich 
niedergelassen, den Polymnia hinter ihm stehend 
umfafst, sei es als jungen Dichter od^r als studi- 
renden Leser Homers oder als den, der das aufge- 
schlagene Buch seines eigenen Geschickes betrachtet. 
Neben ihr macht das Obertheil einer Figur mit 
Maske bei flüchtigem Anblick es glaublich, als sei 
eine Schauspielerscene uns vorgeführt; doch stellt 
der Marmor es frei, eben nur eine hochgestellte 
Maske darin zu erkennen, derjenigen ähnlich die 
auf der rechten Seite der luschrifttafel, auf einem 
Gewandstück ruhend, uns wieder begegnen und 



Lorberbekramang aosgezeichnet, wahrend Brato den sierlicheo 
Haanack der Sapphoköpfe trigt. 
* *) Wir lesen wie folgt: VLPIA.EVTYCBIA.VLP.EVTY- 



CIONI . ET . MINDIAB . PRIMILLAB . PAR . B .M . POSÜIT. 
SI6BAR . IVSTI . PARECORL Die drei letzten Worte sind 
dnnkel. 
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unsre Erklärung erheischen wird. Weiter links 
von dem Jüngling, den wir gepflegt von zwei Mu- 
sen fanden, empfängt ein älterer Mann Schrifttafeln 
von einer Muse, die kaum eine andere als Kalliope 
sein kann, der Nachbarin Polymnia's im unleren 
Bilde entsprechend. Wie jenen zwei ersten die 
Musen, steht ein Allmeister der Schule vor einem 
dritten siUenden Jüngling, der eine ausgebreilele 
Rolle vor sich hält, und noch eine vierte Gruppe, 
aus zwei Jünglingen beslehend, bemerkt man in 
einer Bogenhalle am äufserslen linken Ende des 
Bildes. Es ist die Gruppe zweier Jünglinge, deren 
einer dem andern auf ihn gelehnten freundlichen 
Zuspruch zu leisten scheint; man würde meinen, es 
gelte einer ungründlich geüblen Lection, wäre nicht 
das Horoskop in der Nähe um auch hier eine Rolle 
des Geschicks zu vermulhen. 

Wenden wir uns zur rechten Seile der Inschrift- 
lafel, so begegnet uns zuerst auf einem Gewand- 
slück hoch aufgeslelll eme komische Maske, die 
alles bisher Beschriebne auf scenische Personen und 
Rollen zu deuten veranlassen könnte, wäre auch 
nur die geringste sonstige Befugnifs dazu vorhan- 
den, und wäre es nicht vielmehr räthlicher in die- 
ser und in der schon vorher berührten gegenüber- 
stehenden Maske Andeutungen der sterblichen Hülle 
zu finden, als deren Symbol die Maske auch sonst 
bekannt ist**)- Ein sitzender Mann hat jene Maske 
zum Gegenstand seiner Betrachtung gewählt, wie 
unmittelbar hmler ihm einen ähnlichen Sitzenden, 
der auf eine Schreibtafel zeichnet, Gespräch und 
geöffnete Tafel eines dritten vor ihm stehenden 
Mannes zu gleicher Betrachtung auffordern mögen. 
Hierauf folgt die gemauerte Wand eines Gebäudes, 
aus dessen Bogenhalle noch ein vierter bärliger 
Mann mit übergeschlagenen Armen tritt; ein Rollen- 
bündel liegt auf der Höhe der Wand. Es mag 
irgend einem der hier versammelten Philosophen 
oder auch ihrer Gesellschaft angehören; denn in 
solcher Beziehung machen Gebäude und Personen 
noch femer sich gellend. Auüserhalb des Gebäudes 
kratzt sich ein Hund; er mag dem Jüngling, der 
auf ihn zeigt und dem fünften der hier versammel- 
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len bärtigen Männer als Symbol der cynischen 
Schule gelten. 

Somit wäre denn diesem von uns beschriebenen 
Sarkophag bei verhällnifsmälsig guter Arbeit und 
dem nicht gewöhnlichen Reichthum eines Personals 
von 26 Figuren mancher merkwürdige Zug seiner 
Darstellung nachgewiesen: ein ansehnlicher Götter- 
und Musenvereiki, der Musen Einmischung ins Al- 
tagsleben^ und das nicht gewöhnliche Bild einer 
altrömischen Philosophenschule. £• G. 



II. 

Griechische Inschriften. 

Fortaetzang von S. 112. 

3. Apollonios von Synnada. Schmale Stele aus 
Pentelischen Marmor, mit einem Kopfe en face in 
flachem Relief und von ausnehmend schlechter Ar* 
heil; im Peiräeus bei dem Herrn Apotheker Stab. 
Darunter die Inschrift: 

CYNNAAeYceepAncüN 
AnoAAcüNioc€NeAAe 

MOCXOY« AeiTHY 

nOCTHAAHKeKAlMAl 
CüKYMOPOC^H HNnA 

PIOIC€Y*HMOCA€l2€ 
NeMHACniAYMHHH 

xe I PA bAAo 10*0 1 

MeNCüNCüKYTATH 

NeMeci c 

SwvadiVQ &iQana)V 'AnoXloiv$og iv&aSi Moaxov 

jinrij vnö atiiXjj XfxAi^a« wxvfioQog* 
'jHv naQiois ivfptiiiog wi, |m, fit^y ini U/iy 
Xitga ßaXoig* q^&ifiivwv (äxvtaTti vifueoig. 
Der Schrift nach könnte dies Epigramm wohl 
ins zweite Jahrhundert unserer Zeitrechnung ge- 
hören ; wenn nicht die grofse Rohheit 'des Reliefs 
es wahrscheinlich machte, dafs es erst in das drille 
Jahrhundert zu setzen sei In dem ersten Verse 
sind die Worte wunderlich verstellt, so dafe es 
unklar ist, ob Moaxov mit 'AnoXhiviOQ oder mit 
&eQanwv verbunden werden, und ob es also heifsen 



« I) Visconti Pio-CIem. VIT, 13. Beschreibung von Rom II, 2. Beilage S. 5. 
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soll: Apollonios Sohn des Moschos, ein Sklave 
ans Synnada, oder vielmehr, Apollonios aus Syn- 
nada, ein Sklave des Moschos, Auch sind hier, 
dem Metrum zu Liebe, zwei prosodische Fehler an- 
gebracht worden, indem in Hvpvccdtdg die zweite 
Sylbe als lang, in 'jinoXhivios als kurz gebraucht 
worden ist Z. 2. ist A*iTp nach der Schreibart jener 



Zeit statt Airf , und in CTHAAH findet sich der- 
selbe Schreibfehler, wie in dem neulich mitgetheilten 
Epigramm des Daines und der Parthenope. Die 
einzelnen Verse sind durch das Zeichen ^ von ein- 
ander geschieden, wie in einer metrischen Inschrift 
aus Sparta (Rofs Reisen im Pelop. I, S. 22) durch das 
Zeichen >. Vgl. Franz Elem. p. 375. L. R. 



Römisches v 

Seit der Donaastrom ein leichtes Yerbiodungsmittel 
geworden ist, um von Deutschland aus den Orient zu 
erreichen, haben auch die altromischen Spuren der Do- 
oauufer grolsere Anziehungskraft als vordem geäufsert, 
und dürfen einige dahin einschlagende Mittheilungen einer 
geneigten Beachtung entgegensehen. 

Zwei Hauptpunkte bieten zu solcher Beachtung zu- 
nächst sich dar: die Umgegend der ungarisdi-turkischen 
Grenze und die zwischen drei Flufsbetten, der Donau, 
des Pnith nnd des Sereth, gelegene Stadt Gallatz. 

In den Grenzgegenden ober- und unterhalb der Sta- 
tion Orsowa befinden sich zwei bedeutende Trümmer, 
deren nähere Kenntnils bei neulichem Aufenthalt zu Berlin 
Professor Sd^ü/sr aus Jena uns darbot« Durch die wäh- 
rend eines längeren Aufenthalts in den Donaugegenden 
Yon demselben gesammelten Zeichnungen wurden wir 
theili über die Spuren der Romerstralse belehrt, welche, 
dem berühmten Engpafs Kaszän entlang, dem Dorf Ogra- 
dina gegenüber und einer trajanischen Felseninschrift be- 
nachbart, aller Schwierigkeit hoher und senkrechter Fel- 
sen ungeachtet aufgeführt war, wie denn solches in- 
sonderheit durch Locher von yerschiedener Neigung und 
Tiefe bezeugt wird, die eine yormalige Brückenkon- 
Btruktion aus Holz bekunden; theils ward das bei nie- 
drigem Wasserstand im Jahr 1833 gewonnene Ergebnifs 
über die Brückenreste bei Czernecz uns augenfälliger 
ab die bisher darüber Yorhandenen Beschreibungen es 
möglich machten. Jene mächtige Brücke über einem 
3372 Fuis breiten Strom war durch dreizehn aus Back- 
stein erbaute Pfeiler gebildet, welche ungefähr 180 Fufs 
ron einander entfernt waren; in Mitten des Stroms liegt 
eine Sandbank, auf welcher kein Pfeiler sich vorfand. 
Bei jenen zum Theil mit Hülfe des Senkbleis (ermittel- 
ten dreizehn Pfeilern sind die an beiden Ufern befind- 
lichen mit einbegriffen, deren einer die traditionelle 
Benennung des SeTerusthurms trägt; eine Benennung, 



on der Donau. 

der man die gegenwärtige durch Sulzer gewonnene An- 
sicht über Zeit und Entstehung jener gemeinhin dem 
Trajan beigemessenen Brücke verdankt i). Es rührt 
nämlich dieselbe vermuthlich von FI. Yal. Severus her, 
der nebst Galerius Constantins des Grofsen Mitregent 
war; die wirkliche Trajansbrücke, auf zwanzig in Qua- 
dern erbauten und 60 FuIs breiten Pfeilern gegründet, 
hat weiter aufwärts bei Tselew oberhalb des alten Ni* 
kopolis geringere Sporen zurückgelassen. 

Auf die Ruinen von Gallatz wurden wir neuerdings 
durch den Konigl. preulsischen Generalkonsul Geh. R. 
Neigehauer zu Jassy aufmerksam gemacht, welcher in 
einem Bericht vom 9. April d. J., mit Verweisung auf die 
bereits im Jahr 1710 durch Fürst Kantemir von dorther 
kund gewordne trajanische Inschrift >), über die romischen 
Trümmer von Gallatz folgendermafsen sich äufsert. 

„Es ist sehr zu bedauern, dafs diese Ruinen, welche 
jetzt Ghertina, Tztglina oder Triciina heifsen, zum gre- 
isen Theile bereits zum Bau von Kirchen in Gallatz und 
von Festungs- Werken in Brailow verbraucht worden sind; 
auch hat man viele Steine mit Insdiriften und Säulen- 
resten zur Verbesserung des Weges nach der ersten Stadt 
zerschlagen.'* 

„Die aufserordentliche Lage dieser alten Stadt läfst 
vermuthen, dafs sie eine der wichtigsten Städte der rö- 
mischen Provinz Dacien war. Es erhebt sich nämlich auf 
dem linken Ufer des Sereth, welcher eine halbe Stunde 
oberhalb Gallatz in die Donau fällt, ein rundes Plateau 
von mehr als 200 Fufs im Durchmesser; dies steht mit- 
telst eines Dammes mit dem Thalrande des Flusses Se- 
reth in Verbindung und ist der Damm auf beiden Seiten 
mit Mauern versichert. Man bemerkt noch eine doppelte 
und an mehreren Stellen eine vierfache Ringmauer um 
dieses Plateau und mehrere Mauern, welche von dem 
ebenfalls mit Mauern befestigten Thalrande nach dem 
Ufer des Sereth führten; so dafs man sich leicht über- 



^) F. J. Sobeer Geschichte des transalpin. Dacieos (Wien 
1781) I, S. 226 ff. Vgl. V. Dorner, das Banat Prelsbarg 1839. 



8. 215 ff. Vgl. Adelb. Malier Die untere Donau (Regensb. 1841) 
S. 215 f. >) Francke Geschichte Trajans 8. 179. 
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zeugea kann, wie die Stadt am Flusse selbst, die Festung 
aber auf der Hohe lag. In dieser letztem hat man Reste 
Ton Catacomben und einen nach der Stadt führenden 
unterirdischen Weg gefunden. Am Abhänge des Plateaus 
sieht man noch Reste solcher Casematten wie in der 
Villa Hadrian*s zu Tivoli. In der Stadt selbst fand man 
eine Wasserleitung und Spuren von bleiernen Rohren. 
In einem andern alten Gemäuer fand man eine kleine 
Bronze-Figur, einen Cupido vorstellend, und anderwärts 
eine solche Statuette der Ceres mit Resten eines Tempels 
römischer Bauart. Am Ufer des Flusses ward folgende 
Inschrift gefunden: ET. VICTORIA . ET. CONCORDIA. 
AURELI . ANTONINI . C . AUREL . VER . IMPER . COR- 
NELIUS . FiRMüS . L . T . [F?] . LEG . ITAL . ARMA. 
POSUrr. Der Professor Soluco, welcher in einer zu 
Jassy unter dem Titel: Ce Glumwr MMo-Valaehej fran- 
zösisch und moldauisch herauskommenden Zeitschrift aber 
diese Ausgrabungen Nachricht gegeben hat, glaubt dafs 
diese Stadt Caput Bovis geheissen habe, in Erwägung 
dafs Belisar aufser Duciprate (Duciporata) und Zerrei die 
Feste Caput-Bovis der untern Donau habe bauen lassen, 
und jene erste Feste wahrscheinlich am Ausflufs des Pruth 
gelegen haben.*' 

„Dafs diese Stadt aber bedeutend gewesen, sieht man 
aus der grofsen Menge von Kaufgegenständen, die hier 
gefunden wurden, die aber gröfstentheils zerstreut wer- 
den. Besonders ist ein schöner Arm einer Hjgiea im Be- 
sitz eines Herrn Mouras ein wahres Kunstwerk; auch 
ein ebenfalls hier gefundener Fufs von Marmor zeigt, 
dals doch viel hier zu entdecken sein dürfte. Auf der 
Akademie zu Jassy wird eine hier gefundene Inschrift auf- 
bewahrt, welche zugleich den Namen dieser Hauptstadt 
nachweist, wie er bereits aus der gröfseren zu Abrod- 
Bania in Siebenbürgen gefundenen Säule bekannt ist" [Vgl. 
Sulzer transalp. Dacien I, S. 250j. 

„Aufserdem sind hier im Jahre 1836 beinahe 4000 Mün- 
zen gefunden worden, worunter unter andern diejenige, 
auf welcher die Trajanssäule in Rom abgebildet ist, die 
zum Andenken an die Siege über die Dacier errichtet 
ward. Die meisten Münzen sind von Antoninus Pius, Dio- 
cletian, Constantin und Arcadius, mehrere selbst durch 
ihre Inschrift [f] das benachbarte Gallatz bezeichnend." 

Über noch andre antiquarische Funde jener Provinzen 
giebt derselbe Berichterstatter in einem späteren Aufsatz 
▼om 18. April d. J. folgende Mittheilungen: 

„Vorzüglich sind die antiken Waffen und Gefafse Ton 



hohem Werth, und grofser Schönheit, welche zu Kon t- 
zesti amPruth Tor einigen Jahren gefunden wurde; sie 
befinden sich jetzt in der Eremitage zu Petersburg*' [und 
verdienen Ton dort aus näher beschrieben zu werden]. 

„Ferner rerdienen einer besonderen Erwähnung die bei 
Bttseo gefundenen Alterthumer. Bei dieser kleinen auf 
dem Wege ron Jassy nach Bucharest belegenen Stadt in 
der Wallachey fanden die Bauern bei der Arbeit im Jahre 
1838 mehrere wichtige Alterthumer, die als Kupfer an 
Zigeuner Terkauft wurden, welche hier zu Lande sich 
mit Schmiede -Arbeit beschäftigen. Es fand sich, dafs 
aUes Ton reinem Golde war; allein die Bauern wollten 
den Fundort nicht anzeigen." 

„Zu den dort gefundenen Sachen gehört: 

1) zuFÖrderst ein Halsband in Form eines französischen 
Ringkragens der Ofiiciere mit 2 Scharnieren. Dies 
Halsband ist mit Krystall und Glas-Pasten verziert. 

2) Femer eine achteckige Schale mit einer Handhabe 
in der Gestalt eines Leoparden, die andere Handhabe 
ist abgebrochen; das Ganze ebenfalls mit solchen 
Steinen besetzt, stellt ein Körbchen dar, das zierlich 
durchbrochen ist. 

3) Am wichtigsten ist eine goldene Schale über 6 Pfund 
schwer, in welcher sich als Omphalos eine sitzende 
weibliche Statue mit einer Amphora befindet; dieselbe 
umgiebt ein Kreis ?on 6 Thiergestalten ?on schlech- 
ter Arbeit, worunter sich die Gestalt eines liegenden 
Menschen befindet. Diesen Kreis umgeben einige 
Ringe Fon Blättern und Perlen; dann folgt ein wei- 
terer Kreis mit 16 Figuren, theils stehend, theils 
sitzend, theib nackt, theils bekleidet, mit Attributen, 
welche nicht bei den griechischen Gottheiten ge- 
wöhnlich sind ; doch scheint Apoll, Mars und Neptun 
kenntlich zu sein. Eine in Jassy herauskommende 
ZeiUchrift giebt diese Arbeit für byzantinisch aus 
dem sechsten Jahrhundert, aber für einen heidnischen 
Volksstamm bestimmt; [der daselbst erschienenen Ab- 
bildung zufolge ist sie spätrömisch]. 

4) Endlich haben sich dort 2 grofse Ringe von Gold 
gefunden. Auf einem derselben ist die Inschrift: 
XAIPEKAiniNB [als häufiger Trinkspruch auch 
aus Tolcentischen Vasen bekannt]. Zu bedauern ist» 
dafs noch eine andre Inschrift auf einem Halsbande 
nicht zu lesen ist, so viel man sich auch Muhe gege- 
ben hat, zu ermitteln, welcher Sprache die desfall- 
sigen Schriftzeichen angehören.*' 
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Miwenrelief des KÖDigl. Mtueams zu Neapel. ~ Die dreifache Hekate im Konigl. Museum zu Leiden. — Archäolo- 
gische Gesellschafteo (Rom: archäologisches Institut.). 



I. 

Musenrelief des Museums zu Neapel. 

HiezQ die Abbildung Taf. VU. 




^ei neulicher Hinweisung auf die uns erhaltenen 
Sarkophagreliefs mit der Darstellung der Musen >) 
unterlieHsen wir ein früher von uns beschriebenes *) 
SU erwähnen, welches den gefälligsten bisher be- 
kannten Werken derselben Art unbedenklich gleich-* 
gestellt werden darf '). Der Sarkophag, von wel- 
chem wir reden, stand früher im Hofraum des Mu- 
seums von Neapel und hat seitdem vermuthlich eine 
günstigere Aufstellung erhalten. Durch reichver- 
zierte Pilaster abgetheilt, welche oberwärts durch 
Blätterkränze und Fruchtgewinde mit einander ver- 
bunden sind, zeigt jener wohlgearbeitete Marmor- 
sarg an seiner Hauptseite fünf Figuren, von denen 
die beiden äubersten Musen sind. Zwei andre Mu- 
sen sind auf den Seitenfeldern desselben Werks 
wohl »erhalten vertheilt Die fünf übrigen werden 
in unsrer Beschreibung vermifst, sei es daüs sie im 
angelehnten Original nicht sichtlich waren oder dem- 
selben fehlen; ursprünglich waren sie auf der ent- 
gegengesetzten Seite angebracht. 

Diese Vermuthung zu äuCsern und denjenigen, 
welche an Ort und Stelle das fragliche Monument 
zu prüfen im Stande sind, sie anzuempfehlen, ist 
aller Grund vorhanden, seit eine alte Zeichnung, 
vollständiger als in unsrer Beschreibung geschah, 

O Oben S. 115 ff. 

^) Neapels antike Bildwerke Marmore no. 186. 

S) Zunichst dem Kapitolinischen Sarkophag (a), dem in 
onsrem Verzeicbnifs der Mosenreliefs das gegenwärtige Mo* 
noment ahi aa angereiht wird« 



jenes merkwürdige Monument uns vor Augen legt 
Diese Zeichnung befindet sich in der Inschriflen- 
sammlung des Pighius *) auf der KönigL Bibliothek 
zu Berlin; sie ist genügend befunden worden, um 
in verkleinertem Maaisstab auf der beifolgenden Ta- 
fel das in Rede stehende Sarkophagrelief Kunst- 
und Alterthumsfreunden bekannt zu machen, bis 
eine im Angesicht des Originals ausgeführte Zeich- 
nung, wie sie zunächst nicht zu erwarten stand, 
von Neapel aus einstens erfolgen wird. 

Auf einem greifenähnlich verzierten Thron ohne 
Lehne sitzt Jupiter, in seiner Rechten den Don- 
nerkeil, in seiner Linken den Herrscherstab haltend, 
einer verschleierten Frau gegenüber, welche in 
einem Lehnstuhl sitzend ebenfalls ein Scepter auf- 
stützt Der gesenkte Blick dieser Frau macht es, 
verbunden mit der Bedeutung des Ganzen, wahr- 
scheinlich, dals nicht sowohl Juno in ihr zu erken- 
nen sei, als vielmehr Mnemosyne, die Mutter 
der Musen. Wenigstens ist auf der andern Seite 
des Göttervaters Apoll zu bemerken, der in der 
Stellung des Apollino *} vom Saitenspiel eben aus- 
ruht; hinter ihm macht eine weibliche Gewandfigur 
durch ihre Rollen als Klio sich kenntlich, und hin- 
ter der Göttin, die uns Mnemosyne scheint, erhebt 
Euterpe die Doppelflöte. 

Diesen beiden Musen reihen bemerktermaisen 
auf den Querseiten des Sarkophags die Musen des 
Drama's, Melpomene und Thalia, sich an, ohne 
die häufige Unterscheidung breiter Gürtung und 

«) Oben S. 115. Anm. 14. Vgl. den Monatsbericht der 
Köaigl. Akademie in Beriin. Joli 1843. 

*) Als Lykeios (Lnc. Anach. 7) oder Pythios: Matter Dor. 
I, 363. Handb. S. 519 f. 
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eigenthümlieher Tracht, aber hiniangiich beieicimet 
durch MaskcDi welche eine der beiden GSttinnen fa 
der Hand, die andre auf ihrem Haupte nir Schau 
trägt; dab diese letxtere milder erscheint als es der 
tragischen Maske zusteht, mag auf einem Fehler 
des Zeichners beruhe. 

Diesen aus langstgedruckter Beschreibung be- 
reits bekannten Figuren schliefen nun auf unsrer 
Zeichnung drei andre Musen sich an, welche auf 
der damals unzugänglichen, wenn lucht serstSrtent 
Rückseite zu suchen sind. 

Kalliope, kenntlich durch ihre Täfelchen, 
Urania, welche am Himmelsglobus beschäftigt ist, 
und zwischen beiden eine gleiche Gestalt, welche, 
nachlässig an ein Pilaster gelehnt, zierlich drapirt, 
verschleiert und ihre Linke bedeutsam erhebend, 
fuglich für Polymnia gelten kann. Mit den vier 
Pilastem, von denen diese drei Figuren begrenzt 
sind, standen ohne Zweifel, dem Umfang der Vor- 
derseite entsprechend, noch zwei andre in Verbin- 
dung; es kann nicht fehlen, dals in Begldtung jener 
nachdenklichen Muse, die wir benannten, die Musen 
des Saitenspiels, Terpsichore und Erato dort 
dargestellt waren. Wie sinnig der Künstler diese 
fünf Musen zusammengestellt habe, in mer Weise, 
die ihr mehr innerliches Schaffen dem lauteren 
Schall der Historie, des Flötengesangs und des 
Drama's gegenüber stellt, braucht kaum besonders 
bemerkt zu werden ; wohl aber verdient es besondre 
Beachtung, dais in dem Hauptbild dieses Marmors, 
während die einzelnen Musen geschäftig sind, Zeus 
und Mnemosyne, der Musen Altem, und Apoll, der 
den götUichen Reigen anfuhrt, in gemessener Ruhe 
dem Schicksal der Sterblichen zugewandt sind, um 
welches die helikonischen Göttinnen vergebliche 
Klage führen. 

So viel zum ungefähren Verständniüs unsrer 
Zeichnung; wie das Original desselben zu dem frü- 

t) An Gewand- vnd Saolenstack, auch an einem der Arme 
mit dem Apfel, sind Herstellangen in onsrer Zeichnung an- 
gegeben, die Jedoeh mehr anf zosammengefagte als auf neu 
ergänzte Tbeile bezüglich sind. • Vgl. Arehaolog. IntelÜgenz- 
bUtt lese S. 68 f. (Allg. L. Zeit S. 394). Welcker Konstmn- 
seam zo Bonn (Ansg^) S. 16. 

t) Arehaolog. Int. El« a. a. O. Vgl. Welcker a. a. O. 
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her von uns beschriebenen sich veriialte, erwarten 
wir auf Veranlassung dieser Notiz aus Neapel zu 
hSren. & 6« 



IL 

Die dreifache Hekate. 

Hiezo die Abbüdang Tafel Yllf . 

In der KonigL niederländischen Antikensammlung 
zu Leiden ist das fast lebensgroße und wohlerhal- 
tene ^) Marmorbild einer dreigestalten Hekate auf- 
gestellt, welches ich bei Beschreibung dortiger An- 
tiken schon früher *) erörterte und welches ich, 
durch den verdienten Vorsteher gedachten Museums 
Hm. Leemans gütigst unterstützt, in der beifol- 
genden Zeichnung weiterer gelehrter Beachtung, 
überweisen kann. 

Idee, Kultus und Kunstbildung Hekate's sind von 
so weitschichtiger Art, dals sie im Zusammenhang 
durchgeführt oder nur in ihren Hauptzügen berührt 
werden wollen. Wie Hekate im hesiodischen , sa- 
mothrakischen, orphischen Begriff eine dem Hermes 
entsprechende ') „ferntreffende'* Göttin des Lichts 
und der Finstemifs, des Ein- und Ausgangs, des Se- 
gens und Reichthums ist, femer wie ihre gesteigerte 
Macht in eleusinischer und in späterer Mystik dreier 
Regionen Botmäfsigkeit und dreier Göttinnen Ein- 
heit, der Persephone untergeordnet oder auch gleich 
oder auch höher als diese, umfaÜBt, findet sich an- 
derwärts ausgeführt ^) , und auch der Übergang 
einer Auffassungsweise zur andern labt im Zusam- 
menhang religions- und kunstgeschichtlichen Fort- 
schritts der Hauptsache nach sich verfolgen '). 
Den sichersten Anhaltspunkt solcher Entwickelung 
gewährt unsre Kenntnils über die Tempelbilder der 
Hekate. In Ä^na, wo ihr orphisch geordneter Kul- 
tus hauptsächlich blühte *), verehrte man sie in 

•) Heiiod. Theog. 444: io&iii d" ivara&^oUft avw 'JE^/i.^ 

«) Gerhard Prodromos myth. KonsterkL S. 97 fL Vgl. 
Ratbgeber Annali dell* Institute XII, p. 46 ff. 

») Vgl. Ratbgeber Annati deU' Institato Vol. Xlf, p« 45 ff. 

•) PaoB. I, 30, 2. Lobeck Agl. I, p. 242. 
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einüacher von Myrons Hand durchgeführter Ge- 
slalt ''), — wie Polyklet und Skopas sie bildeten ' )» 
wissen wir nicht — , bis sich die anderwärts durch- 
gedrungene Dreigestalt, Ersfiguren *) und Münzen ^ ®) 
sufolge, auch dort zu verbreiten wufste. Diese 
Dreigestalt soll Alkamenes eingeführt haben ^ ^), als er 
seine Epipyrgidia „auf thunnähnlichem Grunde'' ^ *) 
am Rand der kimonischen Burgmauer errichtete» 
dem etwas spater erbauten Tempel der ungeflü- 
gelten Nike benachbart; der Zusammenhang ke- 
kropisehen und eleusinischen Dienstes, der in einer 
ReUie von Heiligihümem der athenischen Burg sich 
aussprach ^ '), mochte jene DarsteUung der Hekate 
als eleusinischer Trias veranlalst haben. Der Bei- 
fall, den ihre dreifache Bildung fand, hielt mit der 
Verbreitung attischen Mysterienwesens gleichen 
Schritt; in unserm Denkmälervorrath ist jede frühere 
Bildung der Hekate dadurch verdunkelt ^^}. Unter 
den Marmorn und Bronzen, Gemmen und Münzen 
ist die dreifache Hekate häufig ^ *), dabei aber so 
wechsehid in Anordnung und Attributen zu finden, 
dals des Alkamenes Vorbild nur in wenigen, wenn 
in irgend einem, jener Idole sich wiederkennen läfst. 
Im Verfolge gelehrter Forschungen über Hekate 
ist neulich vermuthet worden ^*}, die bekannte zier- 
iiehe Erzfigur des Kapitels ' *) sei als einziges Nach- 
bild der Figur des Alkamenes zu betrachten. Diese 
Meinung ist sehr bedenklich; theils weil es befremd- 
lich wäre den Typus der berühmten Epipyrgidia 
unter so vielen Hekatebildem nur ein einzigesmal 
erhalten zu finden, theils weil der Reichthum von 
Attributen, die jenes Erzbild an sich trägt, einem 
ersten Versuch dreifacher Hekatebildung nicht sehr 
günstig isL Ungleich wahrscheinlicher wäre es, 
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der Statue des Alkamenes statt so vielen Beiwerks 
bedeutsame Bewegungen beizumessen, wie die auf 
der Brust ruhenden Hände mit dem Proserpina- 
Sinnbild des Apfels auf dem vorliegenden Marmor 
sie gewähren; dieses um so mehr als ein entspre- 
chendes Symbol, in Art der zwischen Venus und 
Spes schwankenden Figuren, einer andern Figur des 
Alkamenes, seiner Aphrodite in den Gärten, mit 
Wahrscheinlichkeit beizumessen ist ^'). Ohne jedoch 
hierüber entscheiden zu wollen, liegt es am näch- 
sten anzunehmen, dafs Alkamenes seinen ersten Ver- 
such einer dreifachen Hekate durch Verbindung drei 
um eine hochragende Säule geordneter Frauenge- 
stalten in solcher Einfachheit ausgeführt habe, dafs 
die Mehrzahl der noch vorhandenen Hekatebilder, 
namentlich die Bronze zu Arolsen ^ *) und die Mar- 
morbilder zu Venedig >o) und München * '), für freie 
Wiederholungen jenes berühmten Idols dieser Göttin 
SU halten sein dürften. 

Wenden wir diese Voraussetzung auf den Lei- 
dener Marmor an , so erkennen wir in diesem zu- 
vorderst eine Nachbildung jenes von Alkamenes 
gegründeten Typus; die verbindende Säule sowohl 
als auch den allen drei Köpfen aufruhenden ehthoni- 
schen Kalathos, die karyatidenartige Bekleidung und 
die zum Theil angeschlossenen Arme möchten wir 
in diesem und in manchem ähnUchen Fall der ur- 
sprünglichsten Dreigestalt zurechnen, sonstige Be- 
sonderheiten aber der freien jedesmaligen Behandlung 
des Künstlers. Abgesehen von späterer Häufung der 
Attribute, bestehen jene Besonderheiten theils in 
überwiegender Andeutung der Lichtgöttin durch Fa- 
ckeb * ^ }, theib in Hervorhebung ihrer Bedeutung 
als ErdgottheiL Den letzteren Weg haben die Kunst» 



7) PaiMk I, 30, 2. 
<) Paus, n, i2, 8. 

•) Erzfigvr aut Igina, Tormals Hrn. Linckli gehörig, bei 
Staekelbeig Graber d. HeU. Taf. LXX1I, 6. 

10) Dreiiache Hekate, jederseiU aaf eine Fackel gestützt: 
aof zwei aginetischen Kaisenn'dnzen im Besitze des Hm. ron 
Prokesch-Osten. Vgl* nnsre Tafel IX. no. 6. 7. 

11) Paos. I, aO, 2. 

IS) Nach Rathgeber*s gelehrt durchgeführter Erklärung: 
Annali d. Inst* XD, p. 64 ff. 
IS) Ratbgeber a. a« O. p. 54& 



1 4) Vgl. Rathgeber a. a. O. p. 61. 

ift) Gerhard Prodr. S.90ff. Antike BUdw. TaC CCCVU. 
Rathgeber Ann. d. Inst. XII. p. 61 ff. 
!•) Rathgeber Ann. XII, p. 80 f. 

IV) Miliin GalLXII, 123« 

it) Wie in meiner Abb. ,,Ober Vennsidole" (Berl. Al(ad. 
1843) neulich dargethan ist 

15) Kunstblatt 1827, S. 35a 

to) Statue di S. Marco O» Ut. 8. 

ti) Glyptothek no. 48. Rathgeber 1. c p. 68. 
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ier des Leidener Marmors und eines sehr ähnli- 
chen im Musewn zu Cattaio**) eingeschlagen , in- 
dem sie die auf der Brust ruhende Hand, eine 
Geberde des Schlafs und daher des Todes ><) su 
sprechenden Ausdruck der Hekate von Idolen ent- 

*s) In meiner Abb. «,Über Venasidole*' heranszogeben. VgL 
Arebaolog. Int BL 1836. S. 69. 

*s) Gerhard Venere-Proserpina pag. 40 ff. 

««) Gerbard a. a. O. Fietole 1825. 8 (Nen behandelt in 
der obenerwähnten Abb. Ober Vennsidole). 



136 

lehnten, bei denen jene Geberde häufiger ist: näm- 
lich von jenen zwischen Venus Libitina und Pro- 
serpina schwankenden Idolen ^^), deren berühmtestes 
in der Gruppe von S. Udefonso > *} sich findet 

E. G. 

* *) Winckelm. Monnm« p. XIY. Gerhard Yenere Proserpüia 
tar. y, p. 49 ff. Welcker akad. Konttmoaeom B. SSfL (Antg. 
1). S. 15 ff. (Attig. 2). 



Archäologische 

Rom. (Oben S. 29 ff.). In der Sitzung des archäolo- 
gischen Instituts vom 16. Decbr. t. J. berichtigte Hr. 
Braun die Notiz neuerer Ausgrabungen bei Cortona dahin, 
dab ansehnliche etruskischeGrabeskammem gefunden wur- 
den , welche jedoch bereits früher ausgebeutet waren. ^- 
Hr. Wekker sprach über die sogenannten Denkmäler des 
Sesostris bei Beirut und Smyma. Er bestritt, daXs He- 
rodot, wo er Ton Stelen in Palästina spricht, jene syrischen 
Felsenreliefs gemeint haben könne, zumal er den Zusatz 
persischer Keilschrift schwerlich unberührt gelassen hätte 
(Bull. p. 184); dagegen die Übereinstimmung des smyr- 
näischen Monuments mit einem der beiden ron Herodot 
erwähnten eingeräumt ward. — Vorgelegt ward unter an- 
dern eine akademische Abhandlung Hrn. jMinerviiti's über 
Kunstdarstellungen des Herakles und der lole. Die darin 
enthaltene Deutung sowohl eines pompejanischen Wand- 
gemäldes als einer Marmorgruppe des Hrn. Campana 
ward ron den Herren Braun und WMur bestritten, zu- 
gleich aber Yon Hrn. Braun ein Gefäisbild nachgewiesen, 
auf welchem sowohl die Erwerbung lole's als auch der 
herakleische Kampf mit Eurytos und dessen Söhnen un- 
zweifelhaft dargestellt zu sein scheint (Bull. p. 186). 

In der Sitzung rom 23. Dec. berichtete Ur.\Braun über 
eine Ausgrabung, welche der Graf Serranzi CoUio ohn- 
weit des Grabmals der Yolumnier bei Perugia reranstaltet 
hat. — Hr. WeUsker sprach Ton zwei in Athen befindli- 
chen Sculpturen, welche er für die ältesten griechischer 
Kunst erklärt: erstlich die aus Thera herrührende Statue 
des Apollo, einer in Naxos befindlichen unfertigen ähnlich, 
und das Marmorbild einer sitzenden Pallas, welches sich 
sonst am Abhang des AkiopoUs befand, gegenwärtig aber 
am oberen Eingang derselben aufgestellt ist (Bull. p. 186)« — 
Hr. Braun zeigte eine, Tormals dem Kunsthändler Bas- 
seggio gehörige, Torzügliche Amphora, auf welcher He- 
rakles einen bekränzten Opferstier führend erscheint; er 
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stachelt ihn mit einem Bündel Pfeile, wie Eros dem Eber 
that, durch welchen Adonis fieL Diese Darstellung fin- 
det sich mit geringen Yerschiedenheiten (p. 187), das 
einemal in archaischem Schwarz, das andremal in rothli- 
cher Färbung, auf den zwei Seiten des Grefalses wieder- 
holt. — Hierauf wurden kostbare geschnittene Steine vor- 
gezeigt, welche Hr. Ba$»eggio neuerdings in England er- 
worben hat (p. 187 f.)* — Ton neuen Schriften ward Hm. 
Cbvedont's gelehrter Bericht über etruskische Gräber in 
der Umgegend TonModena und F. Gtipran«si*s Yerzeichnila 
der in Villa Ludorisi enthaltenen Antiken vorgelegt; er- 
steres mit Notiz und überraschend Terschiedener (p. 188) 
Ansicht über einen dort gefundenen etruskischen Spiegel. 
In der Sitzung Tom 30. December wurde ein Bericht 
des Hrn. Alex. F^an^la über die Entdeckung eines etrus- 
kischen Grabes ohnweit Cortona mitgetheilt, welches durch 
Construction der sogenannten cydopischen Art [Polygone?] 
und durch riele, obwohl geringe, Trümmer Yormaligen 
Todtenschmucks Beachtung erheischt. — Sodann ward 
die Marmorbüste eines mit gewundnem Athletenkranze ge- 
schmückten Herkules, im Besitz des Kunsthändlers Gi- 
jtranen, vorgelegt. Die vortreffliche Erhaltung dieses 
schonen Werks TeranlaXste mehrfache Zweifel über dessen 
Echtheit, welche auch der Bildhauer Föffdberg theilte, 
dagegen die Herren Braun, Capranesi und Kestner für 
die Echtheit stimmten. — Ferner wurden zwei zierliche 
Oenochoen Torgezeigt und die darauf dargestellten eigen- 
thfimlichen Opferscenen gelehrt erläutert (Bull. 1843. 
p. 60). — Von neuen Schriften wurde das grobe Werk 
Ton Leemans über die ägyptischen Denkmäler des Leidener 
Museums, Bifsc^rs glänzende Aufklärung über die Ter- 
meintliche Porta Metia und eine archäologische Zeitschrift 
vorgelegt, welche ron den Herren Kandier und Sforzi 
zum Besten des in Triest neben l/nnckelmann's Denkmal 
angelegten Museums eröffnet ist. 
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In der SitniBg Tom 13. Januar d. J. forderte Hr. Braun 
zu Aniicht einer mannweiblichen Statue mit gefülltem 
Frachtschurz auf, und erklärte dieselbe iur ein Priapus- 
bildy in Erwägung sonstiger weibischer Tracht dieses Got- 
tes und mit Hinweisung auf bärtige und mannweibliche 
Bacchusbilder romischer Sarkophagreliefs. Zugleich erläu- 
terte er die phallische und mit einer Mondsichel yersehene, 
nebenher Ton einem Priapusbild begleitete , Säule eines 
pompejanischen Wandgemäldes (Mus. Borbon. 1, 32), Mer- 
kur und Venus darstellend; welche nach Hm. Braun 
dem hennaphroditischen Grabmal des Adonis mit eben 
dem Rechte zur Seite stehen, mit welchem sie nach der 
gewohnlichsten Sage Eltern des Hermaphroditus heilsen.— 
Hierauf ward ein grofsgriechisches Silberplättchen mit der 
Vorstellung einer Wägung dargestellt, derjenigen ähnlich, 
welche als Gegenbild der MinotaurosTase des Taleides 
[Gerbard VasenbQder 11, S. 113] bekannt ist, und, wie 
dieses, sowohl mit gleichem Namen desselben Künstlers, 
als auch des Ton ihm belobten Klitarchos (KXujagx^s 
KuXo^) rersehen ist. — Hr. Fort, Land berichtete über 
neuentdeckte Gebäudetrnmmer zu Fano, bestehend in 
mannigfacher Bogenkonstruktion und starken aus doppelter 
Backsteinwand bestehenden Mauern, in welchen man hoffen 
dürfe, die Vitrurische Basilika nachweisen zu können. «— 
Von neuen Schriften ward des früh Ferstorbenen Nicolo 
Maggwre Arbeit über die kleinasiatische Stadt Adana 
und eine Untersuchung des Hrn. James Thom»on über den 
Bjssus der ägyptischen Mumien vorgelegt, welcher nach 
mikroskopischen Beobachtungen der beiderseitigen Pflan- 
zen für ein leinenes, nicht für ein baumwollenes, Zeug gel- 
ten müfiite, wäre nicht in schriftlichen Zeugnissen der 
Byssus ein Baum genannt. — Auch ward Nachricht ge- 
geben, daüs die für bildliche Alterthumskunde mannigfach 
lehrreichen Arbeiten des Professor Michelangelo Land, 
welche früher in dem Herzog Ton Blacas einen freigebigen 
Beschützer hatten, durch Beihülfe des Duc de Liiynes 
ihre feinere Bekanntmachung erlangen werden. 

In der Sitzung Tom 20. Januar zeigte Hr. Braun einen 
Kandelaber Ton Bronze, dessen Schaft durch die Figur 
einer Krotalistria gestützt ist. Die Gesichtsbildung dieser 
Figur führte Erörterungen über etruskische Physiognomik 
herbei, denen die Herren Canina und Piatner widerspra- 
chen. — Femer legte Hr. Braun Zeichnungen eines spit- 
zen GeHifses im Museum ron Palenno vor, welches durch 
Kunstwerth und anziehenden Gregenstand, nämlich die 
Gebort und die Hochzeit des Dionysos, auf längere Be- 
trachtung Anspruch machten (Bull. p. 54 f.). — Von 
neuen Werken ward das ödste Heft der zu Neapel er- 



scheinenden ÄnnaU CMii Torgelegt, worin die berühmte 
rureser Amazonenrase (des Neapler Museums Ton Ber- 
nardo Qtutranta herausgegeben und mit viel Erudition 
ausgestattet ist (Bull p. 55); femer Raim. Gfuarint's Ar- 
beit über Duumriralfasten Ton Pompeji, welche zugleich 
dortige Mauerinschriften behandelt; und die Fortsetzung 
Ton Avdlmc^B Bullettino Napoletano (Bull. p. 56 f.). — 
Zuletzt legte Hr. Wddier die ron Hm. Schaubert zu Athen 
herrührende Abbildung einer mit Kohle auf der Felsen- 
wand eines Grabes zu Agina geführten Zeichnung ror, 
darstellend die lasciye bacchische Grappe eines Silen mit 
einer Bacchantin (etwa 1^ Fuls hoch) nebst zwei kleineren 
Figuren, die wie in Ringerbewegung gegen einander ge- 
wandt und mit den Inschriften tjfufjTfjQ, anvgog bezeichnet 
sind. Dieses mehr scherzhaft als ernst gemeinte Bild 
bleibt bis jetzt das einzige Zeugnils für die Wandmalerei 
griechischer Gräber. 

In der Sitzung Tom 27. Januar legte Hr. Braun Zeich- 
nung einer im Magazin der grolsherzoglichen Gallerie zu 
Florenz aufbewahrten Sculptur Tor, welche einen unter- 
wärts als sitzenden Löwen gebildeten Phallus darstellt. 
Grolse und Kunstwerk dieses 2^ florentinisches Mafs 
(bracda) hohen Werks gestattet nicht es für einen müCsi- 
gen Scherz zu halten; rielmehr ward an ähnliche (ko- 
lossale phallische Sculpturen aus Clusium wie an |den 
kolossalen Phallus erinnert, den Hr. Ton ProJmdh am 
Grabmal des Halyattes nachwies und Prof. WMser auf 
der Hetären Ton Sardis Beisteuerung zum Aufbau jenes 
Monuments deutet. Das obige phallische Monument labt 
jedoch wegen seiner vorzüglich feinen Arbeit und aus 
manchen andem Gründen eine Gräberbeziehung nicht leicht 
zu; daher Hr. Braun mithrische Beziehungen darin Ter- 
mutfaet. Die wohlbekannte Anwendung des Lowensymbols 
im Mithrasdienst, welche Hr. ITa^fisr in Zweifel zog, 
ward zum Überflub Ton Hm. Land bestätigt. — Hierauf 
legte Hr. Braun eine nicht yollständig erhaltne bemalte 
Schale derjenigen Art Tor, deren vom Feuer verletzter 
Zustand gemeinhin und auch in diesem Fall zur Anzeige 
vorzüglichen Kunstwerths dient; das in Rede stehende 
Werk empfiehlt sich überdies durch die seltne Vorstellung 
des Herakles, der die Rosse des Diomedes bändigt. — 
Ein schönes Erzgefäfs mit singulärem Minervenkopf am 
Griff und ein muschelformiges Alabastergefafs mit inner- 
halb eingegrabnen Figuren, ferner ein seit längerer 2^it 
im Besitz des General Ramsay befindliches goldnes Hals- 
band aus Cäre wurden als früher erwähnte Gegenstände 
zu erneuter Betrachtung vorgelegt. — Hr. Wdcher sprach 
über den eben erschienenen neunten Band der Sculpturen 
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de» brittischen Museumf. Hiebe! ward besonders die Ton 
Hrn. HawkkiM aber den Fries des athenischen Niketem- 
peLs geäufserte Ansichti als seien die Schlachtstücke sei- 
ner drei Seiten auf drei rerschiedne athenische Siege» 
auf Perserkrieg y griechische Kriege und die Sehlacht am 
Earymedon be2üglich, zu weiterer Prüfung empfohlen« 

In der Sitzung Yom S« Februar zeigte Hr. Braum eine 
[archaische?] Hjdria des Kunsthändlers Basseggio mit 
der Vorstellung der Ton Hermes, roraussetzlich zum Ur* 
theil des Paris, geführten drei Göttinnen. Hr. Braun sprach 
bei dieser Gelegenheit seine Ansicht über ähnliche bacchi- 
sehe Züge aus, in denen er eine Yerschmelzung der drei 
obersten Göttinnen mit den drei Grazien erkennt, und 
fand Bestätigung dieser Ansicht in der Figur des Dionysos, 
welche der Aphrodite vorgedachten Gefäfses zur Seite 
geht; etwa als Weingott in Bezug auf das eben verlassene 
Hochzeitsmahl des Peieus. — Femer legte Hr. Braun die 
Zeichnung einer kolossalen Statue im Hof des Museo 
Borbonico vor, in welcher W. Aheben eine Wiederholung 
des Laokoon zu erkennen geglaubt hatte; dagegen Hr. 
WeldBtr nach Anleitung des erhobenen und seiner Meinung 
auch schmerzlich zurückgezogenen rechten Arms jener Sta« 
tue eher an Kapaneus oder den iokrischen Aias dachte* — 
Hr. Wt^cher erwjllmte auch die 1 Fuis hohe Marmorstatue 
einer Koöchelspielerin im Besitz des Architekten Giro 
CucinUMo zu Neapel; diese Figur soll beiTyndaris gefun- 
den sein und wird von Serra di Falco bekannt gemacht. 
Die Zierlichkeit ihrer Arbeit, [an deren Echtheit Andere 
zweifeiten], ist nach Hrn. Welcker*s Zeugnifs (BuU. p.69f.) 
der besten griechischen Konstepochen würdig. — Hr. 
Broun sprach femer über die neuerdings bei Cetona ohn- 
weit Chiusi ausgegrabnen etruskischen Todtenkisten, deren 
eine von ihm auf Circo unter den Gefährten des Odys- 
seus gedeutet ist, dagegen der andre die Heimkehr des 
Odysseus und namentlich einen Moment darstellt, in wel- 
chem er mit Telemachos auf die Freier zielt (BulL p. 61). 
Proserpina, ihr Opfer umfassend, und Penelope, staunend 
mit gefaltenen Händen, wurden als Nebenfiguren nachge- 
vnesen. — Über die Schrift von £. OtriMB über die 
Häfen Athens stattete Hr. Henxen mit der Bemerkung 
Bericht ab, dafs hauptsächlich die wahre Lage der 
Burg von Munychia und des Kriegshafens Kantharos beim 
Eingang des grolsen piräischen Hafens dadurch gewonnen, 
für den dazwischen liegenden Raum jedoch die fast aus- 
schlielsliche Handelsbestimmung desselben allzu wenig 
beachtet u^ 

In der Sitzung vom 10. Februar zeigte Hr. Braun eine 
zweite Hydria des Hrn. Basseggio mit einer noch deutli- 



cheren Vorstellung des Parisortheils (BuU. p. 62); dab 
Dionysos auch hier gegenwärtig ist, ward darauf bezogen, 
dals dieser Gott aller Obst- und Gartenzucht Pfleger 
ist — Auch die beiden für das Königl. Museum zu Ber- 
lin angekauften Hydrien, das Parisurtheil und den Kampf 
des Kadmos darstellend, waren in dieser Yersanunlnng 
zur Ansicht vorhanden. — Ferner ward aus Hm. Ingkh- 
romt*s Papieren eine etruskische Spiegelzeichnung vor- 
gelegt, welche Hr. Braun als Abschied Apoll's von Diana 
erklärte und mit Bemerkungen über die hochzeitliche An- 
wendung des Armbands begleitete (Bull. p. 63). — Hr. 
WtMter sprach über J. JR. Stouarfs Reisen in Lydien und 
Phrygien und über dessen wichtige Bekanntmachung dor- 
tiger Monumente ( Bull. p. 63 f.) : namentlich über die 
Inschrift vom Grab des Midas (p. 64) und über die in 
Fels gehauene Statue auf der Höhe des Sipylos, in wel- 
cher Hr. Steuart und mit ihm Hr. Welcher das von Pau- 
sanias erwähnte Felsenbild der trauernden Niobe er- 
kennen; diese Figur könne immerhin älter als das homeri- 
sche Zeitalter sein (Bull. p. 64). 

In der Sitzung vom 17. Februar ward die Statue vom 
Sipylos einer neuen Erörterung unterworfen; von Hin. 
MsIdUorrt ward gegen, von den HH. Wdcker und Sacdbt 
aber für die Annahme einer Niobe, von letzterem mit 
Bezug auf Pherekydes (Fragm. p. 140 f.) gesprochen 
(Bull. p. 65)* — Hr. Braun zeigte me archaische Am- 
phora mit der Vorstellung des Herakles Melampygos 
(Ebd.)« — Ein Goldplättchen mit eingegrabenem Auge, 
das von Himmelszeichen, Phallus und Blitz umgeben ist, 
ward zugleiah mit einem andern betrachtet, dessen grie- 
chische Inschrift vielleicht jenem ersteren angehörte« -— 
Ton neuen Schriften wurden die Werke des Cardinal Mai, 
AvMno*B Abhandlung über eine Büste des Demosthenes 
und No. y. des Napoletanbcfaen BuUettino vorgelegt. — 
Auch Mmidtftt's Werk über vermeintliche Trümmer von 
Troja war eingesandt und veranlalste Hrn. ITeldbsr zu 
einer Begutachtung desselben (Bull. p. 67). 

In der Sitzung vom 24. Februar sprach Hr. Brouii 
über ein zur Stelle befindliches etruskisches Thongeials 
in Kanopusform (Bull. p. 67 f.), welches vormals auf 
einem Thron aufgestellt war, [wie ein ähnliches unter den 
neuen Erwerben des Königl. Museums zu Berlin]; Hr. 
Fort. iMnd verglich damit die in Fels gehauenen Sitze eines 
berühmten Grabes zu Gäre. — Eine archaische Hydria, 
welche den Ringerkampf des Peieus mit Atalanta dar- 
stellt, ward vorgezeigt und erläutert. — Auch über ein 
etruskisches Idol mit dem Attribut der Gans ward gespro- 
chen« — Von neuen Schriften ward Gerfcord's Phrixos 
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[Oben S. 47] Torgel^ Das darin behandelte Vaaenbad 
war man geneigter auf Hennef an deaten, indem die 
Gewalt dieiet Gottet über Meer und Wagen aus seltenen 
KanstdenkmiUeni sich nachweisen läCit (Bull. p. 09). 

In der SitEong tom 3. Mars berichtete Hr. Braun 
über ein dvrch Hm. Campmia an Yeji entdecktes Grab 
mit Wandmalereien (BnU. p. 69 f.); femer fiber die an 
Penig^i neoerdings entdeckten Todtenkisten, deren eine 
den Achilles auf Skyros darstellt. — Hr. Wddur sprach 
ober die Anwendung von Sarkophagen in Griechenland 
(BqU. p. 70 f.). — Weiter ward eine Torzägliche Schale 
im Besitz des Hm. Joly ds BummeotUe ron Hm. Brmm 
vorgelegt und eriäntert, deren schönes Bild in rothlichen 
Figuren die Zerstörung Troja's in dner Weise darstellt, 
welche mannigfach an die berühmte Yi?enzio*sche Vase 
erinnert; als Kunstler ist Prylos genannt (Bull. p. 71 f.)- — 
Von neuen Weriien ward die zweite Ausgabe des Mu- 
seomGregorianum und PBMigrsio'sEncyclopaedia aegyptiaca 
rorgelegt; hiebei fand Hr. Seccht AnUüs über die irdenen 
Schalen mit der römischen Inschrift . . . poculum und na- 
mentlich über em Ton ihm erkanntes ^lerioa poculum zu 
sprechen. 

In der Sitzung Tom 10. JUbürz brachte der Marchese 
MMuoni ein ron ihm auf Aeschylus gedeutetes Mannor- 
bildnils des luipitolinischen Magazins zum Vorschein 
(BnU. p. 73). — Hr. Braim yeranlalste eine Erörterung 
über das su Arezzo befindliche spätromtsche Sarkophag- 
relief mit der Darstellung weiblicher Ankleidungsscenen 
(BolL p. 73 f.). — Hr. ^rdutni legte Zeichnungen bei S. 
Serera tod ihm ausgegrabener farbiger Mosaike Tor, de- 
ren eines einen Triumph des Bacchus Ton Thierfiguren 
umgeben darstellt (Bull. p. 74). — Hr. C^ina steUte 
eine Vergleichung der durch Hrn. Sfsuorl bekannt ge- 
wordnen Ijdischen und phrygischen Grabdenkm&lera mit 
den etraskischen an (Bull. p. 74 f.). 

In der Sitzung Tom 17. März legte Hr. Braun das 
aus Clusium durch Hra. MaxztiH mitgetheilte Fragment 
öner Erztafel mit etruskischer Inschrift Tor. Durch seinen 
Bericht über diese wichtige Entdeckung ward Hr. Clarhs 
«rinnert, dafs er ein ähnliches Fragment neuerdings in 
Chiusi angekauft habe, welches rermuthlich einem und 
demselben Monument angehorte. — Hierauf zeigte Hr. 
Braun dne sehr wohl erhaltene Kalpis mit der bis jetzt 
noch nicht Torgekommenen [Candelorif] Darstellung des 
nächtlichen Besuchs, den Priamus im griechischen Lager 
abstattet (BulL p. 76). ^ Hr. ClorJbs legte demnächst 
Zeichnungen der im Haus Niccolini zu Florenz Yon ihm 
erworbenen Marmorbildnisse 7or, worunter mehrere ikono- 



graphisch merkwürdige sich befinden. — • Hr. Henzm be* 
richtete über Mur^'u Reisen in Griechenland und Feran« 
labte mehrfachen Widerspruch gegen das yermeintllche 
hohe Alter der Brücke ron Xerokampo ohnweit Sparta 
(Bull. p. 77). 

In der Sitzung Tom 24. März zeigte Hr. Ckirhs die 
Brzfigur eines unbekleideten Jünglings, dessen Kopf mit 
einem Gewandstuck nach Art eines Diadems eigenthümlich 
umschlagen ist; bei rortrefflicher Arbeit ist diese Figur 
durch ein auf der rechten Hüfte angebrachte etruskische 
Inschrift bemerkenswerth , welche die dargestellte Person» 
nämlich eines Apollo» anzugeben scheint (BulL p. 78). — 
Von Hm. Brown war eine prächtige Amphora zjr Stelle 
gebracht; die archaische Darstellung derselben bezieht 
sich auf den Mord, den Herakles wegen Tereitelter Be- 
werbung umlole an Eurytos und dessen Kindern Terübte; 
eben so anziehend ist der gelagerte Held als Gegenbild 
desselben GefaCses (Bull. p. 78). — Sodann zeigte der- 
selbe einen etruskischen Spiegel, dessen Darstellung die 
▼on De Witte erläuterte Doppelbildung Minenrens neu zu 
bestätigen scheint (Bull. p. 78 f.). ^ Auch ward das 
VerzeichnÜs der zum Verkauf dargebotenen Antikensamm- 
lung des zu Rom Terstorbeoen Hm. Yon Polin vorgelegt. 

In der Sitzung rom 31. März sprach Marchese Md* 
chiorrt über die ron Hrn. Gibson mitgetheilte Zeichnung 
eines bei Londonbridge gefundnen eisernen und einer 
Schere ähnlichen Geräths (Bull. p. 79). — Pater Seccht 
machte die Versammlung mit einer bei Überschwemmung 
des Lamo neuerdings gefundnen altromischen Inschrift 
bekannt^ welche offenbar als Werkstück des Brückenbaues 
seit sehr alter Zeit gedient hatte (Bull. p. 79). — Hr. 
Arduini zeigte ein äufserst merkwürdiges Fragment von 
Marmo Polombino, welches [in Art der Tabula lliaca und 
ähnlicher Täfelchen: Ann. d. Inst. I, p. 227 ff.] einer« 
seits eine Reliefdarstellung, nämlich Kampfscenen, ander- 
seits aber eine äufserst feine griechische Inschrift zeigt, 
welche nach Pater Ssochi*s Bemerkung historischen Inhalts 
zu sein und den Namen Sulla's zu enthalten scheint. -* 
Hr. Henzm erörterte ein zur Stelle befindliches Thongefäls 
mit der Darstellung einer Traubenlese. <— Hr. Canina 
legte das &9ste Heft des ^^Annali civili del Regno di Na«> 
poli" Tor, worin über neueste Ausgrabungen Pompeji's 
berichtet und überdies ein Gefabbild des Neapler Mu- 
seums mit der Darstellung yon Dädalos und Ikaros, 
Proteus und Menelaos^ Perseus und den Gorgonen, be- 
schrieben ist. 

In der Sitzung rom 7. April brachte Hr. Brouii eine ar- 
chaische Hydria zur Ansicht, deren Brunnenscene hier und 
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in ähnlidieo Fällen nicht nur auf bräutliche Hydropho- 
nen, sondern auch auf sonstige Festgebräuche bezüglich 
schien, denen nachzuforschen sei (Bull. p. 82) ; Pater Sscc^i 
erinnerte in gleichem Sinn an die Münzen Ton Himera. — 
Femer legte Hr« Braun das sidlische Yasenfragment eines 
Gefäbes mit röthlichen Figuren vor, auf welchem Circo 
{KiQXff) dem Telegonos (TtjX^yovog) die für Odysseus todt- 
liche Waffe (einen Bogen, nicht eine Lanze) übergiebt. 
Die Inschrift scheint aus späterer Zeit herzurühren als 
das Gemälde. — Auch eine Schale mit etruskischer Schrift 
ward vorgezeigt. — Die in der Torigen Sitzung erwähnte 
griechische Inschrift erklärte Hr. Secchi für eine chrono- 
logische Tabelle romischer, griechischer, persischer und 
agyptucher Geschichten, angefertigt von einem Gramma- 
tiker im zweiten Jahr von Tiber*s Regierung. Dieses 
wichtige Gescliichtsmonument sei der Chronik von Faros 
zu vergleichen, nur dafs es ohne die Mythenzeit zu be- 
rühren rein historischen Gegenstands ist. 

Hierauf folgte am 21. April die übliche Feier der Fa- 
lilien, welche das Institut theils als den Geburtstag Roms 
theils als den Gründungstag seines eignen Bestrebens zu 
begehen pflegt und im gegenwärtigen Jahr mit dankbarer 
Erinnerung seines glücklich zurückgelegten dritten Lu- 
strums zu feiern hatte. Die darauf bezügliche Festsitzung 
ward unter Hrn. Kesffier*8 Vorsitz mit einleitender Rede 
desselben eröffnet. Hr. Braun sprach über die gegen- 
wärtige Stellung des Instituts (Bull. p. 83 ff.) und ver- 
weilte, auf Anlafs der neuesten ardiäologisclien Leistun- 
gen, hauptsächlich bei des früh verstorbenen, um das 
Institut rühmliclist verdienten, IT. Abdsen Werk über die 
Vorzeit Mittelitaliens. — Hr. Henzen las eine Abhandlung 
über den Gladiatorenkampf eines Orsioi*schen Reliefs, ge- 
genwärtig im Hause Torlonia. — Unter den Gegenständen 
antiquarischer Bescbauung befanden sich zwei augeblich 
aus Herkulanum stammende zierliche Erzbüsten, deren 
eine dem kapitolinischen Brutus entspricht und Aolafs 
gegeben hat, bei der dazu gehörigen Büste an Lucretia zu 
denken; die Echtheit dieser anziehenden Werke blieb je- 
doch unverbürgt. — Aufserdem dienten zu besonderer Zierde 
des Festes die von dem Bildhauer EmU Wolff ausgeführ- 
ten Büsten berühmter Mitglieder des Instituts, namentlich 
des Kardinal Mai, des Grafen Borghe$i und des Professor 
Wekker; auch eine gelungene Büste des Vorsitzenden war 
von dem Bildhauer Dunimei ausgestellt worden. 

Zur Feier desselben Festes ward das Mitgliederperso- 



nal des Instituts durch Ernennung und Beitritt mehrerer 
um die Alterthumsforschung verdienter Personen neu aus- 
gestattet, deren Namen wir hienächst folgen lassen. 

Die durch Ableben der Herren ÄrdUi zu Neapel und 
Nibhy zu Rom erledigten Stellen als Ehrenmitglieder der 
Direction wurden neu besetzt durch Ernennung des Pro- 
fessor Rofs zu Athen und des Pater O* Pfiefro Ssodbt 
zu Rom. 

Aulserdem wurden erwählt: als Ehrenmitglied des In- 
stituts der Generaldirektor der Königl. Museen zu Berlin, 
Geh. Leg. R. von (N/srs. Zu ordentlichen Mitgliedern die 
Herren Generalkonsul Falfrs zu K<^nhagen , Achille Gm^ 
nareUi zu Rom, Dr. Henzen zu Rom, Prof. PuiUer zu 
Dorpat und James I^omson zu Rom. Zu Korrespondenten: 
in Deutschland die Professoren BäMidber, Sim und Strack 
zu Berlin, Maudk und StaUn zu Stuttgard, die Herren 
Vinc EM und Dr. von Wolfarik zu Wien; in Frankreich 
die Herren MMmie zu Paris und Commamumi zu Lyon; 
in England Hr. CkarUe Fdlowe; in Italien die Herren 
Ant. Fea zu Rom, Graf GtovonsUi zu Trient, ¥U. TeU zu 
S. Maria dl Capua, Luigi Manskerani zu Vasto, Ftanc. 
Ranghiaeel BrancaUoni zu Gubbio, Cav. De JPIboIm zu 
S. Benedetto, Matnardi zu Mantua, dpMi zu Parma; 
endlich Hm. Gregor G. Papadüpulo zu Bucharest. 

In der Sitzung vom 28. April zeigte General Bameay 
die oberste Platte eines Kandelabers, mit der Besonder- 
heit mehrerer darauf in Relief befindlicher Figuren, und 
zugleich mit Delphinen, welche unterhalb des Randes die 
übliche Bestimmung ähnlicher Platten zum Aufhängen klei- 
nerer Gregenstände bezeugen (Bull. p. 86). — Hr. IT. B. 
Clarhe zeigte zwei etruskische Spiegel mit einer Vorstel- 
lung, welche den häufigen derDioskuren sich anreiht; die 
Meinung dafs statt des sonstigen Altars eineMühle dargestellt 
sei, widerlegte Hr. Braun. — Das Erzbild eines Apoll mit 
etruskischer Inschrift (Bull. p. 87), dessen Zeichnung eben- 
falls Hr. Clarbe mittheilte [Vgl. 24. März], ward weiteren 
Prüfungen seiner Echtheit überwiesen. — Hr. M, A. Lanci 
legte die neuerdings in Sardinien auf einem spannenlangen 
viereckten Stein gefundne phonicische Inschrift in einem 
Abdruck, theils mit deren Übersetzung theils mit der Ver- 
sicherung vor, dass hiedurch des phönicisch-numidische 
Alphabet vervollständigt und der Schlüssel zum Verständ- 
nifi vieler Inschriften gegeben sei, welche Gesenius in Er- 
mangelung des vollständigen Alphabets noch nicht habe 
erklären können (Bull. p. 87). 



Hiezu die Abbildung Taf. VIII: Dreifache Hekate im Königl. Museum zu Leiden. 
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September 1843, 



Griechische Münzen (S. E. des Hrn. Ton Prokesch-Osten zu Athen). — ünteritalische Münzen (Capua, Posidonia). 

Etniskische Spiegel. — Archäologische GeseUschaften (Rom; Berlin.). 



I. 

Griechische Münzen. 

Mwie griechische Numismatik entbehrt seit Eckhel 
und Mionnets Tod eines Vertreters ihrer gesamm« 
ten Doktrin ; aber auch Sestini's unermüdliche, IVIii- 
lingen's ausgewählte Bekanntmachungen neuent- 
deckter griechischer Münzen haben zur Zeit wenig 
Nachfolger gefunden, wie denn auch die Zahl der 
Sammler bedeutend geschmälert ist Es ist daher 
doppelt erfreulich, einen vielbewährten Verehrer und 
Erforscher des Alterthums in Mitten Griechenlands 
und des ihm befreundeten klassischen Ostens mit 
Sammlung, Erklärung, Veröffentlichung antiker Mün- 
zen beschäftigt zu wissen und seiner Mittheilungen 
uns erfreuen zu dürfen. 

Seit nicht gar langer Zeit sind durch Orlsgunst 
und Scharfblick dem kais. königl. Gesandten zu 
Athen, Hm. von Prokesch^Osien, zahlreiche unedirte 
Münzen zugefallen. Vierzig auserlesene Stücke die- 
ser Sammlung sind in einem Verzeichnifs beschrie- 
ben, wie es durch des Besitzers Güte uns vorliegt 
und vielen unserer Leser hienächst willkommen sein 
wird. Wir erhielten dasselbe zugleich mit einem 
Probedruck drei reich ausgestatteter Abbildungsta- 
fehi, welche die obigen 40 Münzen (zu 12, 12 und 16 
vertheilt) enthalten und dem Vernehmen nach in 
der Athenischen *Etffi(UQiQ erschienen sind. 

Hieraus wiederum eine Auswahl von Abbildungen 
zu entnehmen, wie auf der vorliegenden Tafel ge- 

I) Abgebildet auf unsrer Tafel IX. no. 1. Der linke Arm 
obiger Glucksgöttin scheint auf eine Figur gelehnt zu sein, 
deren Beine nach Andeutung der Zeichnung gekreuzt zu den- 
ken sind« Vielleicht ist eine mit Eros oder Plutos (Paus. IX, 



schehen ist, war bei der ünzugänglichkeit jener 
Zeitschrift in hiesigen Landen für unsem Zweck 
unabweislich. 

Dem nachfolgenden Verzeichnifs wird die Notiz 
einiger neuentdeckter oder zu neuem Verständnife 
gelangter Münzen schicklich sich anreihen lassen, 
wie denn im Allgemeinen zu wünschen ist, dafs der 
hiemit eröffnete Abschnitt numismatischer Mitthei- 
lungen mehrfacher Beiträge auch fernerhin sich zu 
erfreuen haben möge. £, q^ 



1. Btfzantium Thraciae, 

iE3. Behelmter Pallaskopf rechts. BYIANTIflN.H. 
jR* Stier, rechts stehend. 

2. Perinthus Thraciae» 

iE 8. Bekränztes Brustbild des Caracalla, AYT. 

K. M.AYP.CEV. ANTONEIN 

B. Fortuna, Patera in der Rechten, Füllhorn in der 

Linken, aufrecht stehend »). riEPINOlQN.AIC 

NEßKOPßN. 

3. Cardia Chers* Thrac* 
M 3. Cereskopf zur Rechten. 

B. Gerstenkorn wagrecht. KAPZilA. 

4. Cardia Chers. Thrac. 

JEa 3. Derselbe in einem Viereck mit Linien be- 
zeichnet 
jR. Dasselbe senkrecht, als Ähre. KAP^IA. 

5. Cardia Chers. Thrac. 
iE 5. Derselbe von vom. 

16, 1) Terbundene Tyclie gemeint Vgl. meinen Prodromus 
myth. Kunsterfcl. S. 79 und das Pompejanisehe Wandgemälde 
Monom, d. Inst lU, tt mit den Erklämngen ?on H. W. Scholz 
(Annali d. Inst XI. p. 101 ff.). e. Q, 
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sehreitend und 



bfidceDd* 



jR. L5we, 

KARDIA. 

Mionnet Sup. IL 524. 9. hat dasselbe Bild der 
Kehrseile, aber der Cereskopf der Vorderseile 
blickt links. 

6. lysimachia Chers. Thr» 
JEi \\. Behelmter Pallaskopf r. 
lt. AY in einem Ährenkranz. 
El l\. Behehnter Pallaskopf r. 
Jl. Ähre. AY. 

7. Dium Macedoniae. 

M 6. Bekröntes Brustbild des Gordianus Hus. 

IMP.C.M.ANT 

R. PaUas r. schreitend, Patera(?) und Spiels in 

den Händen. COL.IVL.DIENSIS.D.D. 

8. Alexander IV. Mac. Rex. 
iE 4 Herkuleskopf mit Löwenhaut r. 
jR. Reiter n AAE. B. Schlangenstab. 

9. Heraclea ThessaUae. 
M 3. Löwenkopf links. 

Jt. Keule und Epheuzweig. HPA. 

10. Lamia Thcssatiac. 
iE 3. Kopf der Lamia r. 

R. PhUoktely von der Schlange gebissen AAMIEAN'}* 
So nemlich erkläre ich mir das Bild des sit- 
zenden Mannes, der mit einer Schlange zu 
ringen scheint, die eine Herme oder Säule 
umwindet. 

11. Scarphea Locridis. 
iE 4j^ Panskopf r. 

Jt. Pallas oder Ceres, zu den Füfsen eine Schlange (?). 
ZKAPiDEilN 3) 

Diese Münze ist die erste und einzige dieser schon 
von Homer genannten und von Späteren oft 
erwähnten Stadt, nicht weit vom östlichen Aus- 
gange der Thermopylen gelegen, etwa wo heute 
Molo. Ich kaufte sie auf wenige Stunden davon. 

12. Aniicyra Phocidis. 
iE 3. Stierkopf von vomen. 



Jt. Delphin. A.^) 

Nach Pausanias stand auf dem Markte di< 
Hafenstadt ein Neptun auf einem Delphin. Es 
scheint mir am natürlichsten diese Phocische 
Münze Anticyra zu geben; Amphikäa, Ambrys- 
SOS lagen im Lande. 

13. Lebadia Boeotiae. 

iE 5. Bekränzter Kopf der Hercyna r. 

jR. A das ganze etwas vertiefte Feld ausfüllend *). 
Meines Wissens kennt man nur eine einzige 
Münze von Lebadia, die der Sammlung des 
Chevalier de Herta. Auch iE 5. 

14. Orchomenus Boeotiae. 
iE 2. Bekränzter Cereskopf L 

R* EP in einem getheilten Ähmkranze *). 

Ich habe seither dieselbe Münze iE 5 gefunden 
und setze auch diejenige iE 3 Mionnet SuppL 
VL 52. 17 hieher. 

15. Megara Aiiicae. 

M 6. Bekränztes Brustbild des Caracalla. A . KAI . 

M.AYP.ANTCüNeiNOC. 
Jt. Herkules mit der R. auf die Keule gestützt, m 

der L. die Löwenhaut M€rAP€ßN. 

16. Megara Aiticae. 

iE 5. Kopf Antonius. AYTO.KAICAP NINOC. 

Jl. Zeus Nikephoros r. siUend. MCFAFCÄN. 

17. Aegina Insula. 

iE 6. Bekränztes Brustbild des Sept Severus. AY 

KA • GEHT . CeOHPOC . RE. 
Jt. Hekate triformis mit zwei Fackeln. 

AirEINHTGJN. 

18. Aegina Insula. 

iE 6. Brustbild der Fulvia Plautilla r. <t>OVABIA. 
nAAYTIAAA.CEB. 

R. Dasselbe Bild wie in der früheren. 

Sagte Pausanias (II, 30, 2) nicht ausdrücklich, 
dafs das Schnitzbild der Hekale von Myrons 
Arbeit nur Ein Gesicht und Einen Leib hatte, 



«) Abgebildet auf Tafel IX no. 2. 
Philoktet fionit angewöbniiche Keale. 
S) Abgebildet anf Taf. IX. no. 9. 



Aufifallend ist die für 
At d . H. 



4) Abgebildet auf Tafel IX no. 3. 
•) Abgebildet auf Taf. IX. no« 10. 
•) Abgebildet auf Taf. IX no. 11. 



A.iLH. 
A. d. H. 
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80 könnte man diese Triformis für die in Ägina 
jährlich mit Geheimnissen gefeierte hallen ^). 

19. Aegbia Insula, 
JE 3. Dasselbe Brustbild. 

Jl. Herme*). A Ire INHT.. 

20. Bura Achaiac. 

Ei 6. Brustbüd des Geta. AO . CEriTIMIOC. 

TETACK. 
Jt« Siebensäuliger Tempel auf einem Berge ; unten 
Grotte mit Vorbau, darin ein Götterbild. Säulen 
zur R« Opfergefäfs •) darunter. BOYPAIGÜN. 
Mufs sich auf ein Monument der bekanntlich 
hochgelegenen Stadt beziehen. Pausanias 
(VU^ 25, 6.) spricht von einem Orakel und 
Standbilde in einer Höhle. 

21. Corinihus Achaiae. 
JE 3. Kopf der Lais r. 

lt.. Triton oder Melikertes auf dem Delphin. Die 
Legende verwischt. 

22. Corinihus Achaiae. 

iE 4. Kopf der Agrippina r. GERM 

Jt. Köpfe des Nero und Drusus. rC.DR. 
..VIPSANIO.AGRIP.... 

23. Corinihus Achaiae. 

M 7. Brustbild des CaracaUa. M . AVRELIVS. 

CAESAR. 
JS« Diana die Jägerin auf einem Felsen sitzend, zu 
ihren Füüsen Panther, Löwe oder Hund; vor ihr 
Bellerophon auf dem Pegasus. CLL COR ^ ^). 
Wahrscheinlich ein Monument der Stadt. Pau- 
sanias (II, 3, 5) spricht von einem Bellerophon, 
nahe an dem Standbilde der Diana der Jä- 
gerin, wo aus dem Hufe des Pegasus das 
Wasser lief. 

f) VgL oben S. 133. Beide Münzen sind abgebildet aaf 
unsrer Tafel IX. no. 13* -^« <^« Bf. 

•) Cnsichem GesehlechCs. Im Zosammenhang mit obigen 
Hekatebüdem beachtenswertb. Vgl. die Abbildung Taf. IX 
no. 7. '^» <*• ^• 

•) Barken? Abgebildet anf Taf. IX. no. 14. A. d. H. 

1 0) Abgebildet aof Tafel IX no. 13. A. d. B. 

11) Das H erregt Bedenken; sonstige Manien Yon Kleona 
haben KABa. A. d. H. 
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24. Laeedaemon. 

M 10. Köpfe der Dioskuren. 
^* AA in einem Lorbeerkränze. 

25. Argos ArgoUdis. 
ARl. Wolfskopf 1. 

Jl. A im vertieften Viereck. Nl. Keule. 

26. Argo9 ArgoUdis.' 

iE 2. Junokopf mit Stirnbinde 1. 

B. A, das ganze vertiefte Feld ausfüllend. 

27. Cleonae ArgoUdis. 
iE l\. Helioskopf r. 

-R* KAH in einem Lorbeerkranze '■). 

28. Epidaurus ArgoUdis. 
AR H. Äskulaps(?)kopf r. 
il. E. AAr. 

Seither fand ich eine AR. 1 : bekränzter jugend- 
licher Manneskopf r. B. E in einem Kranze. 
Auch diese mu(s von Epidaurus sein ^*). 

29. Troezen ArgoUdis. 

iE 6. Bekränztes Brustbild des Commodus. 

M.AYP.KOMMOZi. 
Jt. Theseusy in der Rechten die Keule, auf dem if 

Arm Löwenhaut ^'). Hund vor sich. 

TPOIZHNIGüN. 

30. Midea ArgoUdis. 

JEt 2. Kopf der Argivischen Juno 1. 

Jt. Adler. Lorbeerzweig. Ml^^)* 

Diese sehr gut erhaltene Münze, in der Ebene 
von Argos gefunden und durch das Haupt 
der Argivischen Juno so wie durch ihre Präge 
örtlich bestimmt, füllt abermals eine numis- 
matische Lücke. Sie kann nur der Argivi- 
schen Stadt Midea gehören, die in der ge- 
nannten Ebene lag. 

IS) Zn Yergleichen die Knabenbildang des AsUepios: Paus. 
Vin, 25, 0. 32, 4. A. d. B, 

IS) Anscheinend mit zwei weiblichen Nebenflgiirchen, bei 
denen an die ünterweltsgöttinnen ohnweit des Theseussteins 
(Paus. If, 34, 6) sich denken liefse. Abgebildet anf nnsrer 
Taf. Ol DO. 12. A. d. B. 

1«) Abgebildet Taf. IX no. 15. An Sikyon dachte Hr. 
Böckh. A. d. H. 
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31. Arcadia. 

AR 1. Frauenkopf im vertieften Viereck. 
il. Zeus Aetophoros sitzend. APK. 

32. Arcadia. 

AR. Derselbe. APKA. 
jR. Derselbe I. 

Gröfsere sind bekannt 

33. Argos ArgoUdis» 

i£ 6. Bekränztes Brustbild des Septimius Severus. 
AY . KAI . CeOH . . . . Contremarke. 

-R* HPAlA und Siegespalme im Kranz. 

Münze der Junonischen Spiele, wie wir deren 
von den Nemeischen und Isthmischen haben. 

34. Elyrus Creiae. 
M % Taube 1. fliegend, 
it* E in einem Kranze. 

Nach der Präge kretisch. 

35. Cydonia Creiaem 

JE % Delphin in einem Kranze 1. 
R. Anker. KY. 

36. Euboea Insula. 

^M 4 Bekränzter Bacchuskopf von vomen. 
R. Zwei Trauben sammt Blättern. EYBOE. 

37. Ereiria Euhoeae. 

M % Süer L Vor sich Pfahl. 
it« Traube sammt Zweig. 3S3. 

38. Euboea Insula. 

iE 4. Köpfe der Dioskuren r. 

R» Zwei Trauben. Ohne Legende. Im Kranz. 

39. Naxoa Insula. 
AR 2. Traube. 

jR* Vierfach getheiltes vertieftes Viereck. 

40. Julis Ceae. 

AR. Bekränzter Jupiterskopf r. 
jR* Biene. 

(Wird fortgesetzt) 

Athen 12. Juni 1843. 

V. P. 0. 
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Zugleich mit diesem VeraeichmlB erhielten wir 
die als no. 4 5 unsrer Tafel IX gegebenen Abbil- 
dungen zwei athenischer Münzen derselben Samm- 
lungy auf welchen der oben berührte und aus Mün- 
zen auch sonst bekannte ^ *) Mythos des Triptolemos 
in anderer Weise sich dargestellt findet 

51. M 6. Behelmter Pallaskopf. 

it. Triptolemos ein unbekleideter Jungling be- 
steigt den Wagen; die Rechte gesenkt» ein 
Speer oder Scepter daneben, in der erhobenen 
Linken vielleicht die Ähren haltend. Vor dem 
Wagen vielleicht Schlangengespann« 

AOHNAIßN. 

52. iE 7. Behehnter Pallaskopf. 

JS. Auf dem vielleicht schlangenbespannten Wa- 
gen steht eine langbekleidete Figur, die Rechte 
ausgestreckt, in der Linken Speer oder Scepter. 
Vor ihr (dem voraussetzlichen Triptolemos) 
Demeter langbekleidet , in der L. das Scepter 
aufstützend, in der R. Ähren reichend. Rechts 
eine stehende Figur, fackeltragend, eine Kora 

oderHekate. AOHNAINO. 

E. G. 



1 •) Aus athemscheii : Kekhel D. N. II, 217. Hayni. Tes. 
Brit 1, 17,2 (Triptolemos gehamudit). VgL 21, 6 ff. Peme. 
ter). Mionnet U, p. 121 — , Mfinzen von Eima (Eckhel U, 207), 
•ach auf alexandrimschen des Trajan (Bckhel lY, 61)* 



n. 

Unteritalische Münzen. 

1. Capua. Durch Daniele und Carelli bekannt 
ist der kapuanische Münztypus eines Knaben, den 
eine Hirschkuh säugt, mit der Kehrseite eines Jung- 
lingskopfs, dessen Helm einer phrygischen Mütze 
gleicht ^}. Eine neuerdings in Umlauf gekommene 
und von Avellino *) erklärte etwas gröbere Münze 
wiederholt die gedachte mit der oskischen Inschrift 
Kapua*s (Kapu) versehene Vorderseite des säu- 
genden Kindes mit der Besonderheit einer verschie- 
denen Kehrseite, nämKch mit dem Kopf eines un- 
bärtigen Herkules. Hiedurch wird denn die bereits 
vorher nahe gelegte Deutung des gesäugten Kindes 
sowohl als des phrygisch behelmten Kopfes auf 

1) Daniele Nnmisin. Cap. 57. Mionnet SoppL I, p. 236 f. 
a) Avellino BaU. Napoi. no. If, p. II. 12. 
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Telephus aulker allen Zweifel geseUL Da Capua 
laut üblichster Sage von den Tyrrhenern erbaut 
sein sollte, so lag vermuthlich die Abstammung des 
Tyrrhenus und Tarchon *} von Telephus der Münz- 
darstellung desselben als tyrrhenischen Heros zu 
Grunde ^). 

2. PosiDONiA. In zwei Münztypen dieser Stadt 
hat Avellino *) die Namen zweier sie bewässernder 
Flüsse entdeckt. Erstens in einer durch Millingen *} 
bekannteui die einerseits den Stier mit inschriftlicher 
Andeutung des Städtenamens (l3M0n), andern- 
seits aber die übUche Gestalt eines Poseidon mit 
Dreizack darstellt Dem Meergott zur Seite wird 
MiUingen's Deutung der Inschrift auf den FluGsgott 
Silaros durch ein neuaufgefundenes Exemplar be- 
stätigt, wo deutlich AV IBM d. i. £siXa{Qog) gelesen 
wird. Zweitens in der Inschrift Mll^ eines be- 
kannten Numus incusus von Posidonia ''), welche 
vormals auf Phistulis als spätere Stadtbenennung 
Posidonia's gedeutet wurde, gegenwärtig aber tref- 
fend als Itg mit dem Digamma erklärt ist, dem 
von Lykophron (724) zugleich mit dem jiaQ$g d. i. 
Silarus genannten Flub 'lg entsprechend. 

Noch einen dritten Ortsnamen glaubt Cavedoni ') 
in den Buchstaben EA der Rückseite ähnlicher 
Münzen *) zu finden, indem er sie als ^'EXXti auf 
einen der Stadt Elea (Steph. *EXia) gleichnamigen 
und deren Grenze gegen Posidonia bezeichnenden 
Fluls bezieht. 



IIL 

Etniskische Spiegel. 

Fortsetzung ?on S. 94. 

3. Venus, Adonis und Iris *^). Mit dieser Be* 
nennung bezeichnen wir ein Bild, welches dem 

3) Tzetz. Lycopbn 1242 ff. Phiiostr. Her. II, 18. 

4) VgL Avellino a. a. O. pag. 12. 

*) BoUettino Napoletano pag. 34. 

•) MlUingen Sylloge pag. 16. Conaid^r. p. 45. 

J) Bfionnet Soppl. I, p. 306. 

s) BoU. Napol. p. 72. 

•) Millingen Consid^rations snr la nQmiamatiqne de l'an« 
deiuie Itaiie p. 46« 



römischen Erklärer für eine SchmQckung der Helena 
durch Aphrodite und Peitho gilt. Aber auch hier 
scheint das Geschlecht der Hauptfigur mifsverstan«- 
den und, wo Helena vorausgesetzt wird, in einer 
Gestalt mit Strahlenkrone Adonis gemeint zu sein. 
Dieser steht zwischen der nachdenklich sitzenden 
Liebesgöttin und zwischen einer mädchenhaften 
Fliigelgestalt , deren Geberde eine inhaltschwere 
Mahnung oder Botschaft, vermuthlich das Geschick 
des Adonis, andeuten mag. 

4. Aurora ^ ^). Eine schreitende weibliche Flü- 
gelgestalt, vor welcher jederseits sich ein Hund beugt, 
mag wegen ihrer rohen Gesichtsbildung oder wegen 
des ihrem Vorderhaupt mangelnden (wir denken, 
im Original zerfressenen) Haars als Furie gedeutet 
worden sein; wir sind geneigter die Göttin des 
Morgenroths darin zu erkennen, vor der sich die 
wachenden Hunde entfernen ''). 

5. Quadriga mit Flügelrössen**); nebst langer 
Namensinschrift, vermuthlich des Besitzers. Diesen 
sprengenden Wagen, der über sprossenden Boden, 
von einem Baum anhebend, hinwegeilt, lenkt eine 
unbekleidete, von einem schmalen Gewandstreif leicht 
bedeckte, nackte Figur. Ihre schmächtige Bildung 
und ihr breit gelegtes Haar sind frauenhaft, daher 
an Aurora, Atalanta, Hippodamia gedacht worden 
ist; doch bleibt das Geschlecht, zumal durch die 
Formen der Brust, unentschieden, und bei Verglei* 
chung eines ähnlichen Spiegels ^*) liegt es fast 
näher, dies Bild auf Pelops oder einen andern Ge- 
liebten Neptuns zu deuten. 

6. Peleus und Atalanta * *). Atalanta {Ailnia), 
deren erprobte Gewandtheit im Wagenrennen durch 
ein verzierendes Rad auf der sie umgürtenden Binde 
angedeutet ist, hält den Peleus (Pete) umfafst, um 
mit ihm zu ringen, wie von den Leichenspielen des 

>o) Mos. Gregor. I, 27, 2. 
a 1) Mas. Gregor. I, 31, 2. 

«>) Bin Hand ist neben Aarorens Wagen anch sonst zu 
finden: Gerhard Etr. Spiegel I, 73. 
a s) Mas. Greg. I, 35, 2» 

« «) De Witte Gab. Durand 1945. Gerhard Btr. Sp. I, 63. 
>•) Mus, Gregor. I, 35» 1. 
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Pelias berichtet wird **). Dieses schöne und 
merkwürdige^ durch alte Inschriften schlagend er- 
läuterte, BUd war bereits früher gewürdigt und zur 
Erklärung *^) anderer bisher unverstandener Kunst- 
werke angewandt. 

7. Der nemeische Löwe *•). Auf diesen 
Gegenstand scheint ein Bild bezüglich, in welchem 
ftlinerva, durch Gestalt und Inschrift (Mmrfa) 
unverkennbar, den rechten Arm staunend vor ih- 
rem ebenfalls deutlich benannten Schützling Herkules 
{Hercle) erhebt. Keule und Bogen dieses letzteren 
sind aufgehängt; er selbst aber erscheint mit dem 
linken Knie aufgestützt in einer Stellung, die für 
einen Ruhenden sehr unbehaglich sein müfste. Den 
Deutungen, die auf solche Voraussetzung gegründet 
sind *•), können wir daher nicht wohl beipflichten, 
glauben aber in den noch übrigen Strichen des stark 
beschädigten Mittelraums die Umrisse des Löwen 
deutlich zu erkennen, den Herkules eben auf seine 
Schultern laden wollte. 

8. Apotheose des Herkules '®). Dem glorrei- 
chen Herkules {Herde), der zum Zeichen seiner Er- 
denlaufbahn die Keule aufstützt, in der Rechten aber 
die Opferschale hält, als Heros oder auch nur als 
Götterdiener, umfaCst „Mea/i"' die Schicksalsgöttin 
wie zur Bekränzung das Haupt. Neben ihm ist als 
erstaunter Zuschauer ein andrer Jüngling bemerk- 
lich, den man seiner sitzenden Stellung ungeachtet 
nicht umhin kann für lolaus (Filac) zu halten, 
obwohl an Hylas gedacht ward. 

9. Kalchas, ChcUchas '^). Durch Namens- 
inschrift deutlich bezeichnet, prüft der achäische 
Seher, gegen einen Tisch vorgebückt, etwa die 
Eingeweide eines Opferthiers; noch andre Theile 
des Opfers (schwerlich ein Stierschädel) liegen da- 
rauf und ein Opferkrug steht nebenher. Sehr be- 
merkenswerth ist in dieser für uns einzigen Dar- 
stellung auch die Beflügelung des Kalchas; für 
heroische Figuren auch auf elruskischen Werken 
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nur selten angewandt, mag sie dem geistigen Flug 
des Propheten gelten. 

10. Paris und Helena <*). Ein eben so reich 
ausgestattetes als übel verstümmeltes Spiegelbild, 
welches bereits durch eine Gelegenheitsschrift Se- 
condiano Campanari's < ') bekannt ist, kündigt ober- 
wärts durch das Brustbild einer Furie, unterwärts 
durch die schöne Figur einer geflügelten kitharspie- 
lenden Muse, der Hahn und Schlange benachbart 
sind, als eine Darstellung tragischer Dichtung sich 
an. Eine reiche Verzierung von Meergeschöpfen, 
welche ringsumläuft , kann auf Meergottheit^, all- 
gemeine Naturkraft der Feuchte oder auch auf 
Schiflfahrt bezogen werden, je nachdem man das 
Hauptbild mit dem neuesten Erklärer auf Peleus 
und Thetis, mit Campanari auf Venus und Adonis 
oder, wie unser Vorschlag ist, auf Paris und Helena 
deutet. In der Tliat sind diese drei Deutungen für 
das in der Mitte des Bildes stehende und einander 
umschlingende, von einer Taube oder Wachtel be- 
gleitete, Liebespaar gleich anwendbar ; nur dafs für 
Thetis keine der von ihr bekannten Verwandlun- 
gen spricht, Helena aber eher als andre Frauen in 
der verstümmelten Inschrift „(Par?)i«f (Hel)eita'^ sich 
erkennen läfst, die man oberhalb der vom liebenden 
Jüngling umschlungenen Frau bemerkt Diese Frau 
wird am linken Ende des Bildes von einer Göttin 
angeblickt, die man bei völliger Entkleidung am 
füglichsten für Venus halten wird, ohne durch die 
undeutliche (angeblich Alpa»i), vielleicht auch ap- 
pellative, Inschrift schlechthin daran gehindert zu 
sein, wie denn auch der Speer, den sie aufstützt, 
nur als nähere Bezeichnung einer bewaffneten Venus 
gelten würde. Einer solchen Venus entspricht der 
geflügelte Gott am Ende des Bilds sehr wohl, in 
dessen linker Hand eine bekrönte Lanze bemerkt 
wird. In Campanari's Erklärung wird er als Genius 
der Stärke bezeichnet; da aber der gemeine Mifs- 
verstand, als seien Flügel das sicherste Merkmal 



s«) ApolM. in, 9, 2. 

*'') Braun: Ballettino d. Inst. 1837 p. 214. 

SS) Mas. Gregor. I, 32^ 1. Früher bekannt gemacht Yon 
Braun: Tages Taf. IIa. 

S9) In Bezog anf Minerra's LiebesTerbaltnila za Herkoles, 
bei Brann a. a. O. and im Text des Maseom Gregoriaoom. 



SO) Mas. Gregor. I, 32, 2. 

si) Mas. Gregor. I, 29, 5. VgL meine Abb. Ober die Me- 
tallspiegel Anm. 161 h, 

sa) Mos. Gregor. I, 23. 

SS) Campanari: Di aoo speccbio rolcente rappresentante U 
risorgimento di Adone. Roma 1840. 8. 
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der Genien 9 hiesu veranlafst haben magi so wird 
man rieh leichler enlschliefsen, diese Figur für den 
Kriegsgott su halten, dessen Name **)j wenn auch 
mit einem uns unverständlichen (TurUf auf Ve- 
nus besäglich ?) Zusatz versehen, über der gedacht 
ten Figur ganz deutlich gelesen wird. 

11. Achill's Ausrüstuno '*). Diesen problema- 
tischen Namen erlauben wir uns um unter einem 

s^) Mari$ auch auf einen Spiegel des Berliner Moseams: 
Gerhard Ktr. Sp. I, 00. 



möglichen Gesichtspunkt der Erklärung ein Bild zu 
erwähnen, als dessen Hauptfiguren rechts sitzend 
Minerva, links stehend Merkur, neben diesem ein 
Jüngling sich zeigt, dem eine Lanze zu Theil wird. 
Noch eine dritte Figur bleibt neben Minerva übrig; 
ihre Kleidung und phrygische Mütze würde nicht 
hindern, sie für Thetis zu halten. 

(Wird fortgesetzt.) 

£• Gm 

s*) Mus. Gregor. I, 34, 1* 



Archäologische Gesellschaften. 



Rom. Vgl. oben S. 144. In der Sitzung des arcliäo- 
logisclien Instituts Tom 5. Mai zeigte Hr. Secchi eine 
Replik des seit Eckhel berühmten Borgianbchen Quadrus- 
sts, deren Echtheit allgemein unangefochten sein würde, 
hätte nicht Hr. Gargiulo sie für das Werk eines napole- 
tanischen Bronzearbeiters, Ced, erklärt, welcher am An- 
fang dieses Jahrhunderts lebte. — Hr. Kesiner zeigte ein 
schönes Yenusfigürchen seiner Sammlung als Muster un- 
zweifelhafter antiker Erzarbeit. — Zwei sichelförmige El- 
fenbeinreliefs Ton vorzüglicher Arbeit, mit der Vorstellung 
Ton Silensmasken, wurden Ton Hm. Braun vorgezeigt und 
Ton Hm. Canina für Griffe von Opfermessem erklärt. — 
Ferner zeigte Hr. Braun ein Relief mit der Vorstellung 
eines Büffels, woran andere Zeugnisse sich knüpfen, dafs 
dieses Thier dem italischen Alterthum nicht fremd war. — 
Ein Teller aus Clusium, mit zierlicher Malerei des Mino- 
tanruskampfes , ward als Hm. Campana's Besitz vorge- 
zeigt. — Weitere gelehrte Bemerkungen der Herren Braun 
und SsccM knüpfen sich an das eben angelangte achte 
Heft von Gerhardts etraskischen Spiegeln. 

In der Sitzung vom 12. Mai ward zuerst von einem 
räthselhaften Geräth mehrerer Yasenbilder gesprochen, in 
welchem Hr. Braun den Sonnenschirm alter Festgebräuche 
erkannte (Bull, p. 90. Vgl. Laborde I, 38). — Hie- 
rauf ward das Fragment eines Reliefs von feiner Arbeit 
betrachtet, wo in Umgebung einer Viehheerde eine Frau 
als Domauszieherin ärztliche Hülfe leistet. — Vom Nio- 
bidenbild einer im „BuUettino Napoletano*' bekannt ge- 
machten latta'schen Vase nahm Hr. Braun AnlaCs, seine 
Meinung, dafs Sohne und Töchter der Niobe getrennte 
Giebelreihen gebildet hätten, von neuem auszusprechen; 
dagegen Hr. Emil Wolff versicherte mit Hm. Wagner 



die vormalige Aufstellung der Niobiden in einem Giebel 
far unzulässig zu halten: dämm weil theils Apoll und 
Diana kaum fehlen dürften, theils und hauptsächlich weil 
mehrere Figuren jener Statuenreihe nicht zur Femsicht 
von unten, sondern zur Ansicht auf grader Linie mit dem 
Beschauer gearbeitet wären. — Ein verstümmeltes Thoure- 
lief, welches Pater Morelli vorlegte, ward von Hm. Braun 
als Fragment des häufigen Reliefs kelternder Satyrn er- 
klärt; nämlich ab Rest der danei>en stehenden flötenden 
und das Krupezion tretenden Figur, welches letztere jedoch 
bisher unbemerkt blieb. (Bull. p. 91. Vgl. Zoega Bass. 
II, 87). — Eine neue numismatische Schrift des Herrn 
Gius. FioreXU ward vorgelegt und zumal wegen fleifsiger 
Behandlung der Münzen von Tarent und Thurii em- 
pfohlen. 

In der Sitzung vom 19. Mai ward der neuerlich (5. Mai) 
besprochne Quadrussis, mit dem Bilde des Pegasus und 
der Inschrift ROMANOM einerseits und dem einen Blitz 
haltenden Adler andrerseits, einer neuen Untersuchung 
unterworfen. In Hm. Gargiulo's Versicherung seiner Un- 
echtheit wurden Gedächtnilsfehler nachgewiesen und das 
einstimmige Urtheil der bewährtesten Kenner zur Schutz- 
welir gegen Legenden des Runsthandels für den gegen- 
wärtigen Fall und zum Beispiel fiir ähnliche Fälle geltend 
gemacht (Bull. p. 92). - Hr. SeccU theilte die Zeich- 
nung eines in der Wallachei gefundenen goldenen Hals- 
bandes mit, auf welchem eine unzweifelhaft euganeische 
Inschrift sich findet; weitere anziehende Deutungen und 
Analogieen wurden gegeben (Bull. p. 93), zugleich auch 
die angefochtene Echtheit einer bekannten Herkulesstatue 
mit oskischer Inschrift gegen den von Hm. L^ptttis dagegen 
geäufserten Verdacht gerettet. — Hr. HeMs^n erläuterte 
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zwei Lampen mit Gladiatorengefechten (Bull. p. 93). — 
Endlich ward die neue Schrift des Hrn. Lahus über Mo- 
numente der SimpIoDstrafse vorgelegt (BuIL p. 94). 

In der Sitzung vom 2. Juni zeigte Hn Braun ein 
£xemplar des bekannten Münztypus von Kaulonia, in 
welchem der als Revers des Apollo übliche Hirsch ein 
Halsband trägt. — Sodann ward eine schone und wohl- 
erhaltne nolanische Kalpis besichtigt, auf welcher ein 
junger Kitharod von einer geflügelten Frau verfolgt er- 
scheint; dieser nicht seltene Gegenstand ward von Hr. 
Braun durch neue Gründe auf Eos und Kephalos gedeu- 
tet, wobei mancher Nebenumstand jenes schonen Exem- 
plars seine Erläuterung fand (Bull. p. 98). — Eine Ve- 
nus in der Muschel von vorzüglichster Erhaltung ward 
aus der Terracottensammlnng des Hrn. Joly de BammeviUß 
vorgelegt. — Noch zeigte Hr. Braun ein im alten Capua 
gefundnes Scepter von Bronze, welches oberwärts wie in 
eine Spindel endet und von einem Vogel überragt wird, 
an dessen Schnabel verschiedene Ringe befestigt sind. — 
Auch eine durchbohrte steinerne Hacke erregte Aufmerk- 
samkeit. — Endlich berichtete Hr. Henzen über die Auf- 
sätze der Herren Franz und Klepwi in no. 2. 3 der Ar- 
chäologischen Zeitung. 

Berlin. Die Versammlungen, welche seit dem Win- 
ckelmannsfest vom 9. December v. J. nach dem Vorbild 
der römischen Zusammenkünfte des archäologischen In- 
stituts von den H. H. Gerhard und Panofha veranlagt 
worden waren (Oben S. 48), hatten zu besonderem 
Vortlieil gegenwärtigen Monatsblattes auch neuerdings 
ihren Fortgang. 

In der Versammlung vom 9. März d. J. wurden die 
seitdem in No. 3. 4. 6. dieser Zeitung abgedruckten Auf- 
satze der H. H. Kiepert^ Panofka und Curftvs mitgetheilt 
und besprochen. 

In der Versammlung vom 4. April sprach Hr. Süer 
über den Unterschied des griechischen Wohngebäudes 
vom römbchen. — Von Prof. Schüler aus Jena ward 
eine auserlesene Reihe griechischer Münzen seines Be- 
sitzes , von Hr. Finder sein Kupferblatt Beckerscher 
Münzverfälsdiungen vorgelegt. — Hr. fl. W* SthvHz aus 
Dresden theilte ein sehr gelungenes Facsimile der von ihm 
herauszugebenden grofsen Amazonenvase aus Ruvo mit 
und begleitete dasselbe mit seinen Erläutenmgen. — Hr. 
Zolin legte in den ihm gehörigen Original die neuerdings 



hier angekommenen Vasenfragmenten vor, welche zur Ab- 
handlung des Hrn. Gerhard über Konig Atlas Anlab 
gegeben hatten, und veranlafste neue Erörterungen des 
letzteren über jenes für Atlas und den Hesperidenmjthos 
höchst lehrreiche Monument. 

Ein neuer Cjklus dieser Versammlungen ward am 
11. Mai mit einem Vortrag eröffnet, den Hr. Gruppe auf 
Anlafs eines von Hm. Zaihn mitgetheilten und seitdem auf 
Tafel 61 seines grolsen Werks erschienenen pompejani- 
sehen Wandgemäldes „über den Vorhang in den Theatern 
der Alten" hielt. Dieser Vortrag fand lebhaften Antfaeil 
und Widerspruch Seitens der gegenwärtigen Philologen 
uud Architekten, unter denen die Herren Bockh, Lach- 
mann und Meineke, Botticher , Stier und Strack sich be- 
fanden; doch gedenkt Hr. Grruppe die ihm unbenommenen 
oder neu hervorgegangenen Ergebnisse seiner Untersuchung 
in einem folgenden Blatt dieser Zeitung bekannt zu ma- 
chen. — Aulserdem wurden von Hm. Gerhard die oben 
auf Tafel V. zusammengestellten Gemälde „Hermaphrodit 
und Adonis" erläutert« 

Am 8. Juni sprach Hr. Kramer über die berüchtigten 
üMliä Igya der Stelle des Strabo XIV p. 640, wobei er 
Tyrwhitt's Sttona fgya aus zwei Handschriften bestätigte. — 
Hr. Fanofha erläuterte mehrere in seinen „BUdem an- 
tiken Lebens" abgebildeten Denkmäler. — Hr. BöfMier 
gab eine Darlegung der in seiner „Tektonik der Hellenen" 
verfolgten Grandansicht über die Baukunst der Alten. — 
Hr. Gerhard sprach über den auf Tafel VI. dieser Zeitung 
abgebildeten Sarkophag und auf Anlafs desselben über 
die Kunstdarstellungen der Musen. 

In der Versammlung vom 6. Juli hielt Prof. Pretter 
aus Dorpat einen Vortrag über die Sacra Via und Nova 
Via des römischen Forams und wies in Betreff dieser 
letzteren nach, wie deren von Festus bezeugte Anlage 
durch Servius Tuliius im Zusammenhang mit den gleich- 
zeitigen städtischen Anordnungen, namentlich des Pomö- 
riums, aufzufassen sei. — Hr. Curliue sprach mit Vorle- 
gung seiner eben erschienenen „Anecdota Delphica" über 
die neuesten topographischen Ergebnisse Delphischer 
Ausgrabungen. — Bildliche Darstellungen griechischer 
Spiele wurden von Hrn. Panofka erläutert. — Eine wei- 
tere Fortsetzung dieser Versammlungen ward den Win- 
termonaten aufbehalten. 



Hiezu die Abbildung Taf. IX: Griechische Münzet^ S.E. des Hrn. v. Prokesch^Osten zu Athen. 
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Silbergefafa des Grafen Strogaooff. — Münztypen Ton Kaiilooia. — EtruskiBcIie Spiegel. (Merkurs Leierstreit.) 



I. 

Über ein Silbergefäfs des Grafen 

Stroganoff '3. 

Hieza die Abbildung Tafel X. 

^us den für Kunstdenkmäler griechischer Kunst 
neuerdings so ergiebig gewordenen Gräbern des 
taurischen Chersones rührt unter andern eine in 
der Umgegend von Kertsch gefundene seltene und 
mit erhobenem Bildwerk geschmückte Schale her, 
welche sich im Besitz des Grafen Sergei Stroga- 
notf w Moskau befindet Metall, künstliche Arbeit 
und bedeutsame Bildnerei geben diesem Kunstwerk 
einen mannigfachen Werlh und fordern zu näherer 
Betrachtung desselben aut 

Die Zeichnung, welche uns vorliegt, ist nach 
einem galvanoplastischen Abdruck jenes merkwür- 
gen Kunstwerks ausgeführt, die wir der Güte des 
Eigenthümers verdanken. Beim ersten Anblick der- 
selben werden wir durch Elemente der verschie- 
densten Art überrascht: durch Schriftzüge, welche 
unmöglich griechisch sein können, durch Männer- 
und Frauengestalten, die in Gesichtsbildung, Tracht 
und Stellung bald das russische Asien, bald indische 
oder chinesische Sitte uns in Erinnerung bringen, 
endlich aber auch durch nicht wenige Motive grie- 
chischer Kunst, die samml der Wellenverzierung 
am Rand des Gefäfses zuletzt tms kaum zweifehi 
lassen, dafs aller barbarischen Beimischung unge- 
achtet ein Erzeugnifs verwilderter griechischer Kunst 
uns vor Augen liege. 

Die barbarischen Elemente der ringsumlaufenden 
Darstellung sind besonders augenfällig in der Dar- 



stellung eines Gastlagers von Mann und Frau, ohne 
Zweifel eines hochzeitlich gesellten Paares. Beide 
haben auf einer gewölbten Deckimg ihres Ruhe- 
betts gemeinsam sich niederlassen ; man könnte mei- 
nen, die Ähnlichkeit jener Deckung mit einem Schild 
sei geflissentlich, um den darauf sitzenden Mann 
als Kriegshelden zu bezeichnen. Beide Personen 
sind nach der Sitte des Orients mit tmtergeschla-^ 
genen Beinen gelagert; ihre beiderseitigen Zöge 
sind eher tartarisch als hellenisch, wie denn auch 
der Schnurrbart des Mannes sammt dem Kopfputz 
der Frau ungriechisch sind und hinsichtlich der 
Tracht wenigstens der übergeschlagene Gewand- 
kragen des ersteren aller bekannten griechischen 
Sitte widerspricht. 

Dieser störenden Umstände ungeachtet können 
wir jedoch nicht umhin, Ursprung und Anlässe un- 
sres Kunstwerks bei einer aus Barbaren und Grie- 
chen gemischten Bevölkerung zu suchen, wofür 
zuvörderst ein chersonesisches Ortssymbol zeugt 
Über dem gedachten hochzeitlichen Paare ist näm- 
lich der Greif chersonischer Münzen nicht zu ver- 
kennen ; ein VordertheU dieses Thieres ist angebracht 
um in seinem Schnabel einen Kranz zu zeigen, 
welcher zum Schmuck der darunter befindlichen 
Gruppe bestimmt ist 

Leider hat die Numismatik, die uns des Zusam- 
menhangs imsrer Schale mit der altgriechischen 
Bevölkerung des taurischen Chersones versichert, 
ims nicht auch Bildnisse zurückgelassen, nach de- 
nen es uns gelingen könnte, die Möglichkeit bar- 
barischer Gesichtsbildung imd Tracht für den durch 
dieses Kimstwerk gefeierten Landesbewohner zu be- 



I) Vorgelesen in der historisch- pWlonophiscben Klasse der KönigL Akademie der Wissenschaften am 21. Jali 18«. 
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stäiigen. Sprechend genüg ist indefs der Gegen- 
stand, dessen Hauptperson er bildet. Der Mann 
des gelagerten Paars hält der ihm verbundenen 
Frau einen Becher entgegen, während diese mit 
Äwei erhobenen Mittelfingern seine Begrüfsung durch 
eine Betheuerung erwiedert Räthseihafler ist die 
von ihrer Linken gehaltene längliche Frucht und 
das in seiner Linken gehaltene Geräth, das auch in 
diesem rohen Werk unmöglich für ein verzeichnetes 
Bein, eher aber für einen in der Scheide befindli- 
chen Dolch, SU halten sein dürfte. 

Die Darstellung wird rechtshin und linkshin 
fortgeführt; dort mit Musik und den Anstalten zur 
Opferspeise, hier mit den Zubereitungen des Tranks. 
Ein dienender kurzbekleideter und gegürteter Mann 
trägt einen erhobenen Becher und zwei Krüge dem 
gelagerten Trinker entgegen ; ein anderer kaum Be- 
kleideter folgt, keuchend und auf einen Stab ge- 
stützt, nut der Last eines Weinschlauchs, den seine 
Rechte über die Schulter gelegt hält. Mannichfal- 
tiger sind die Figuren zur Rechten des hochzeitli- 
chen Paars. Der Mittelgruppe zunächst achüelsen 
dort in launiger Stellung und wohl verstandener 
Zeichnung zwei Afien sich an, deren einer die Flöte 
bläst, während der andere, nach dem jener umblickt, 
ein minder bekanntes Geräth, etwa eine Handtrom- 
mel, hält. Ihnen folgt eine Gruppe von Opfer- 
schlächtem. Ein kurz bekleideter, stark verzeich- 
neter, Opferdiener bedroht mit dem Messer in sei- 
ner Rechten ein bereits getroffenes und sinkendes 
Schwein, auf welches ein anderer kräftiger und 
leicht bekleideter Mann eine Keule zum Todesstofs 
führt 

Diese Scenen als einen Akt griechischer Sitte 
aufzufassen würde keine Schwierigkeit haben, wäre 
das Beisein der gedachten musicirenden Affen 
nicht durchaus ungewöhnlich. Kaum dafs einige 
griechische Mythen, etwa die der Kerkopen und 
die etymologisirende der pithekusischen Inseln, je- 
nes Thieres gedenken, ist es dem griechischen All- 
tagsleben völlig fremd; doch darf es wenig befrem- 

>) Den Figuren der Secnritas aof Kaisermünzen entspre- 
chend. Vgl. Neapels Bildw. I, S. 78 1 (Moseo Borb, I, 49). 



den in Wohnatsen, die dem asiatischen Verkehr 
nahe lagen, die skurrile Erschdnung von Affen 
einer Hochzeitsscene thrakischen Gebrauchs beige- 
seilt zu finden. Das ganze Bild griechischer Kunst 
und Sitte anzueignen, bleibt ein noch stärkerer Be- 
weis dennoch uns übrig; es ist die durchaus grie- 
chisch gedachte Gruppe zwei noch unerwähnter Fi- 
guren, welche der bisher erörterten Darstellung 
gleichsam zum Gegenbild dienen. Als erste Figur 
dieser Gruppe ist Zeus unverkennbar, an seinen 
Zügen und seiner Haltung, am Scepter in seiner 
Linken nnd an der Bewegung des seinem Haupt 
wie zum Zeichen der Sicheriieit *), angenäherten, 
rechten Arms. Auf einem niedrigeren Sitz erhebt 
ihm gegenüber die kleinere Figur eines bärtigen 
Mannes den rechten Arm gegen ihn: vielleicht als 
Geberde des Übermuths, die an Prometheus zu 
denken und im linken Beine des Gottes eine Be- 
wegung des Zornes zu finden gestatten würde, 
vieUeieht aber auch als Geberde des Flehens, der- 
gestalt dab ein Heros des Landes als Fürbitter bei 
Zeus für das gegenüber gefeierte Brautpaar darge- 
stellt wäre. Dieser Deutung würde denn auch der 
im Innern der Schale abgebildete typhonische oder 
charontische Kopf dergestalt entsprechen, dab in 
diesem Schreckbiid ein abwehrendes Symbol gegen 
Unbill vorausgesetzt würde. 

Soviel und nicht mehr vermag ich aus verein- 
zelter Betrachtung dieses singularen Monuments zu 
entnehmen. Schade dafs seine Inschrift uns unver- 
ständlich bleibt; berühmte Kenner asiatischer Sprach- 
stämme haben im Angesicht des Originals ihre Un- 
bekanntschaft mit den Schriftzügen derselben ein- 
geräumt *), und die Anwendung unlesbarer Schrift 
für Kimstwerke, deren Urheber keinen bestimmten 
Sinn, sondern nur den ungefähren Eindruck von 
Schrift bezweckten, ist auch aus griechischen und 
etruskischen Werken genugsam bekannt. Weit mehr 
wäre für das VerständniCs dieser Schale zu hoffen, 
wenn andre ähnliche Werke aus benachbartem Fund- 
ort zum Vorschein kämen, woran es in dem Anti- 

s) Andere halten, wie ich aas Rom Temehne, dieselben 
für altarabisch , ohne jedoch bis jetzt deren Erklamng ? erof- 
fentlicbt za haben. 
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kenbesili von S. Petersburg und Odessa kaum feh- 
len kann ^). Zu meiner Kenntniis ist aber lediglich 
ein allenfalls hieher zu ziehendes Monument ge- 
langt, dessen Zeichnung neuerdings nicht aus Ruls- 
landi sondern aus der Wallache! mir zuging ^). Es 
ist eine bei Buseo (zwischen Jassy und Bucharest) 
im Jahr 1838 gefundene 5 Pfund schwere goldene 
Schale, welche in ihrem Innern ebenfalls Reliefs 
später Zeit an sich tragt und in ihrem Mittelpunkte 
desgleichen eine hochgearbeitete Figur enthält; statt 
des dämonischen Kopfs der oben erörterten Schale 
ist es ein sitzendes weibliches Götterbild mit einem 
länglichen Gefafs, vielleicht eine Proserpina« Ringsum 
sind sechzehn Figuren cerealisch-bacchischen In- 
halts angebracht, deren Styl an Kunstwerlh der 
Stroganoffschen Schale nicht vorzuziehen, weniger 
aber durch Einmischung barbarischer Sitte als 
durch den Verfall spätrömischer Kunst und Vor- 
slellungsweise mangelhaft ist. Mehr als jenes da- 
cische Prachtstück möchten daher mit dem erläu- 
terten Silbergefafs aus Kertsch, wenigstens durch 
Verwandtschaft der Tracht und Sitte, die sitzenden 
mongolischen Thonliguren vergleichbar sein, die, 
einen hohen fast viereckigen Becher in der Hand, 
aus einem durch Dubois *) bekannten Grabhügel 
im Land der donischen Kosaken zum Vorschein 
gekommen sind. E. 6. 



IL 

Über die Münztypen von Kaulonia 'J. 

Zu den interessantesten aber auch zu den be- 
Strittelisten Typen griechischer Numismatik gehö- 
ren die Tetradrachmen aiterthümlichen Styls der 
achäischen Kolonie Kaulonia, einer Stadt, welche, 

4) Leider ui darüber kein UrtheU gestattet, so lange, 
dem weitaassehenden Plan eines Prachtwerks za Liebe, selbst 
eine Yorlaofige genaue Beschreibung jener so eigenthümlicb 
anziehenden als kostbaren Kanstschätze Termilst wird. 

ft) Vgl. oben S. 128. 

•) Dnbois Voyage an Caocase. Section IV, pl. 3L 

i) Vorgelesen in der Sitzung der historisch-philosophischen 
Klasse der Königl. Akademie der Wissenschaften za Berlin 
Tom 16. Okt. 1843. 
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schon von Dionysios dem Älteren zerstört *), Ol. 
XCVII, 4. (388 V. Chr.) und später von den Lo- 
krern wieder aufgebaut ward. Sie zeigen auf der 
Hauptseile schreitend eine nackte, unbärtige Figur, 
deren in Flechten herabhängendes Haupthaar mit 
einer Binde, wie die der Epheben, umschlungen 
ist Diese Figur schwingt in der erhobenen Rech- 
ten einen ßaumiweig, über der vorgestreckten Lin- 
ken befindet sich in ausschreitender Stellung eine 
kleine Figur, die einen gleichen Zweig in der Hand 
hält, den Kopf nach der Hauptfigur bisweilen zu- 
rückgewendet; neben dieser, und zwar unter deren 
ausgestrecktem Arm, erblickt man einen Hirsch. Die 
Rückseite dieser Münze zeigt dieselbe Vorstellung, nur 
in vertiefler statt in erhabener Arbeit, und bisweilen 
ohne die kleine Figur. Nachdem Äorrfam«) undilfÄ- 
zocchi *) in der Hauptfigur dieser Münze einen Ju- 
piter vermuthet, weil sie den Blälterzweig für einen 
Blitz ansahen, hat Echhel ») das Irrige dieser Dar- 
steUung scharf hervorgehoben, selbst aber sich mit 
dem Geständnifs begnügt, dieser Münztypus gehöre 
in die Klasse derjemgen, bei deren Erklärung die 
Gelehrten ihre Zeit und Mühe verlören. 

So niederschlagend dieser Ausspruch des gro- 
fsen Numismaten ist, so hat er doch Hm. AveUino^) 
nicht abgeschreckt, diese Münzen einer neuen Prü- 
fung zu unterwerfen. Der berühmte neapolitanische 
Gelehrte sieht das Attribut in der Hand der Haupt- 
figur Tür ein Büschel an, das zur GeiCsel bestimmt 
war und vermuthet mit Bezug auf eine Stelle des 
Nonnus, in welcher von Frauen, die mit Epheu- 
ranken gegeifeelt werden '), die Rede ist, die dar- 
gestellte Gottheit sei Bacchus; die Hirschkuh 
finde demgemäls als dionysisches Symbol in der 
Nähe des Gottes eine natürliche Stelle; die kleinere 
Figur auf dem Arm der Gottheit verrathe in ihren 

») Diod. XIV, 106. 

S) Harduin. Opp. select. p. 81. 

«) Mazocchi Tab. Heracl. p. 527. 

s) Eckhel Doctn nnm. T. I, p. 168 sqq. 

*) Giom. nnmism. T. II, p. 24; OpnscoU diversi VoL II, 
p. 110 sqq. 

"f) Nonn. Dion. IX, 262: 7Virtnfi/»f0M ^1 Moeov 
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Bewegungen Raserei, und solle die Wirkung ver- 
sinnlicheni weiche die Geiüselung des Gottes auf die 
Sterblichen macht 

Das Ungenügende dieser in mancher Hinsicht 
scharfsinnigen Erklärung hatte zur Folge, dafs die 
Vorstellung der kauioniatischen Münzen fast gleich- 
zeitig der Gegenstand mannigfaltiger Forschungen 
wurde. Oifried Müller * ) erkannte eine alterthüm- 
liche Kolossalstatue des Apollo, der als reini- 
gender Gott einen Lorbeerzweig schwingt, und 
auf dem linken Arm etwa den in dieser Gegend 
entsühnten Orestes trägt Allein der groCse Reich- 
ihum an Kunstdenkmälem, die auf das Leben und 
die Schicksale des Orestes sich beziehen, imd von 
denen Herr Raoul-Rochette die wichtigsten aus 
den verschiedenen Kunstgattungen in seiner Ore- 
steide zusammengestellt hat, lehrt uns, dafs das 
Schwert wie der Pileus zu den nolhwendigen Kenn- 
zeichen des Agamemnoniden gehören, auch wenn 
man über den Mangel einer leicht über die Schul- 
ter fallenden Chiana oder Chlamys auf unsem 
kauioniatischen Münzen hinwegsehn woUte. 

Von der Müllerschen Auslegung nahm der Duc 
de Luynes in seinem höchst schätzenswerthen Auf- 
satze über die nummi incusi von GroCsgriechen- 
land *) die Erklärung des Apoll von Kaulonia auf, 
welcher nach Müller nicht verschieden sein konnte 
von dem von Delphi und Metapont, wo sein Kult 
mit dem des Aristäus verbunden war. Der erho- 
bene linke Arm sei eine natürliche Bewegung für 
jede Person, die mit der rechten Hand schlägt 
Aristäus passe sich unter den Söhnen ApoUs am 
Besten für die kleine Figur; er sei als Beschützer 
der Jagd und der Vegetation und als Heros der 
Sühnung geschickt den Zorn der Gotter abzuwen- 
den, in Sicilien allgemein verehrt worden, und habe 
auch in Metapont eines Cultus sich erfreut Dem- 
nach sieht der Duc de Luynes in dieser Vorstellung 
den Apoll als reinigenden Gott, wie er die hei- 
lige Besprengung vornimmt, und zugleich auf 



seinem Arm seinen Sohn Aristäus als dafinjq>6» 
Qog, wie es einst Herakles selbst war, einherträgt 

Aristäus, dessen übersehene Gegenwart auf eini- 
gen merkwürdigen Vasengemälden des unglückli- 
chen Aktäon zu entdecken mir gelungen ist, hat bis 
jetzt auf Kunstdarstellungen entweder den Charak- 
ter des Hirtengottes ^®) in Einklang mit seiner Un- 
terweisung des Honigbaus, so wie der Milch- und 
Käsebereitung, und trägt als solcher einen krummen 
Hirtenstab, Pelzbekleidung, bisweilen Pelzmütze, auch 
Stiefeln. Ganz abweichend hievon, aber nicht min- 
der gesichert durch die Denkmäler ist die andre 
Kunstbildung des Aristäus, nämlich gleich der eines 
Ares mit Helm, Lanze und Wehrgehenk ^^), offen- 
bar hervorgehend aus der Bedeutung seines Na- 
mens, die aus dem Superlativ von Ares entsprungen 
mit aQunoQf der Tapferste, und tot aquneuz^ die 
Kriegsbeute, zusammenhängt; eine völlige Beklei- 
dungslosigkeit und ein blolser Zweig sind bei der 
Figur des Aristäus durchaus nicht zu rechtfertigen. 

An diese eben entwickelte Erklärung des Duc 
de Luynes reihen sich zwei verschiedene, welche 
Herr Raaul^Roeheite in seinen „Observatians sur 
les iypes des monnaies de Caulonia" im Jahre 
1832 der Pariser Akademie vorlas, die aber erst 
8 Jahre später in seinen ,jMemoires de nutnUma' 
tique'' erschienen. Herr Rochette hat das Ver- 
dienst, bei dieser Gelegenheit eine Menge neuer 
Münztypen von Kaulonia zum ersten Male publicirt 
zu haben, deren merkwürdige Symbole für Süh- 
nung, Opfer imd Cultus die unzweideutigsten Be- 
lege liefern: es sind dies nämlich eine hinter dem 
ausgestreckten linken Arm der Hauptfigur hängende 
Binde, gegenüber dem Hirsch auf der Rückseite 
einiger anderen Münzen ein Bassin, IwnjQ, mit dar- 
auf befindlichem Schwan, wie denn auch derselbe 
Vogel auf einer andern Münze dicht unter dem 
Arm der Hauptfigur sich befindet, femer ein Stier- 
schädel, bisweilen mit Perienschfinren gieschmückt, 
hangend über einer bärtigen ithyphallischen Herme 



s) MoUer Denkm. a« IL I^ XVI, 72. 
•) NoQY. Ann. de la Sect fr. de Tlnstit areb^L T. 1, 
p. 426. 

1 0) Mit einem Widder aaf den Schaltern, einen anderen ne- 



ben sich auf einem Retirf des LouTre (Clarac Mos. da Loavre 
PI. 122, 64»); minder sicher neben Diana nod Hercales bei 
Clane PL 164, 63. 

1 1) Panofka Gab. Poartal^ PL XXin. 
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rechts von der Hauptfigur, während links Wasser 
aus der mit einem Löwenkopf bezeichneten Fon- 
taine in ein Bassin hinabströmt Herr Raoul'Ro' 
cheiie theilt die Ansicht Otfried Müllers und des 
Duo de Luynesy insofern er in der Hauptfigur eine 
Person erkennt, die den Ritus der Lustration voll- 
bringt, giebt aber in Bezug auf die Benennung seine 
frühere Ansicht, daCs es der d^jtto^ Kavhaviatag 
sein könne, nicht auf, sondern wiederholt sie neben 
einer zweiten, dafs die Figur auch den Apollo selbst 
als Tta&a^g bezeichnen könne, wie denn derselbe 
die Hauptgottheit von Kaulonia wirklich war, und 
ane von ihm bekannt gemachte Silbermünze der- 
selben Stadt auch entschieden einen lorbeerbekränz- 
ten Apollokopf zeigt, auf der Rückseite einen sie- 
henden Hirsch. Ungleich charakteristischer aber ist 
seine Auffassung der kleinen Figur, in welcher er 
den Genius der Lustration, ayviafiog oder xad^oQ- 
flog, erkennt, zur Vergleichung anführend die drei 
Grazien auf der rechten Hand des Apoll zu Dolos 
mid die drei Sirenen auf der Hand einer alterthüm- 
lichen Hera von Koronea. 

Fünf Jahre später als der französische Archäo- 
log seine Ansichten über die Münzen von Kaulonia 
der Pariser Akademie vorgetragen, wählte Hr. Stre^ 
her ^^) denselben Gegenstand zu einer Vorlesung 
in der Münchener Akademie, ging erst auf eine 
Kritik der Ansichten von Harduin, Mazocchi, Avel- 
lino und Müller ein, und versuchte dann eine un- 
abhängige Deutung au&ustellen, die allerdings mit 
den bisher angeführten nichts gemein hat. Die ir- 
rige Ansicht des Herrn Stcinbüchel, der die kleine 
Figur für einen Satyr hielt, obschon weder Thier- 
ohren noch Thierschweif dazu die entfernteste Be- 
rechtigung gaben, benutzte Hr. Streber, um zu 
Gunsten des Kleinen in seinen Bewegungen und in 
dem Rückwärtsschauen die Spuren eins Possenrei- 
isers zu erkennen. Die Erklärung des ganzen Ty- 
pus findet der Münchner Numismat in dem Mythus 
des Herakles und zwar zunächst bei Pindar Olymp, 
m, 25, wenn er von Herakles singt, daCs er den 
Ölbaum geholt habe am Strande des Istros: 



,,e8 Mühe sdiöne« Gestrioch nicht auf Pelops Flor, 

drnm sogleich trieb ihn der Geist zum Land zn reiten 

Istria, allwo der Lato rossebezähmendes Kind 

ihn, der ans arkadischen Höhn, und fiel Bergklaften, 

dort ankam, empfing, 

als vom Vater der Zwang ihn band, za erfüllen des 

Burystheas Gebot, jagend zu fangen die Hindin goldgehörnt, 

jene, die Taygeta 

einst geweiht Orthosia zam Heiligthame.** 

Diese Stelle scheint Hrn. Streber den Schlüssel 
znr Lösung der Aufgabe zu enthalten, indem auf 
den Miinzen Herakles heimkehrt aus dem Lande 
der Hyperboreer, wohin die goldgehömte Hindinn 
ihn verlockt, mitbringeud den Zweig des schattigen 
Ölbaums, den Kampfpreis des Olympischen Siegers. 
Hiezu bemerkt Herr Streber noch mit Recht, dafs, 
wie Apoll die Nationalgottheit, so war Herakles 
der Nationalheros der Dorer; eine dorische Stadt 
hatte daher eben so viel Grund, den einen, wie den 
andern besonders zu verehren. Dafs aber Herakles 
den Kotinos nach Olympia bringend, auf eine andre 
Weise ihn halten mufste als die auf den kaulonia- 
tisdien Münzen, davon kann Herrn Streber das 
merkwürdige BUd einer berühmten volcenter Kylix 
unsres Museums ^ * ) überzeugen. Allein wer ist die 
kleinere Figur? Nach Hrn. Streber einer der 
Kerkopen, welche bekanntlich den Herakles be- 
gleiteten, und gleich Affen, Mienen und Geberden 
Andrer nachahmten. 

Eine genauere Prüfung des Bildes auf den Mün- 
zen reicht hin, uns zu überzeugen, dafs in der 
Hauptfigur weder in der KorperbUdung, noch in 
den Gesichtszügen irgend eine Veranlassung liegt, 
an Herakles zu denken. Die Abwesenheit eines 
Löwenfells, ja selbst einer Keule oder auch nur 
eines Bogens, mahnt uns aber noch bestimmter 
den Gedanken an Herakles aufzugeben, der für sich 
fast noch mehr Mühe haben wird Anhänger zu An- 
den als der kleine Kerkope auf seiner Hand, ob- 
schon der Mythos dieser Dämonen übereinstimmend 
mit den Kunstdarstellungen nicht bedeutungslos die- 
selben immer in der Zweizahl bisher vergegenwär- 
tigt hat 



1 s) Gel. Änz. d. K. bayer. Ak. d. W. Juni 1837. No. 128 
29. Joni. IntttUigbL 8. 10S2. Sitz. ▼. 14. Jan. 1837. 



1 S) Stackelbei^ Graber d. Gr. Taf. XLI. Gerhard Berlios 
Bildw. Vasen no. 1028. 
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Nicht KU übersehen ist es, dafs die Stadt Kau- 
lonia früher Aulonia genannt wurde, wegen der 
davorliegenden Waldschlucht, dia tov TtQOxeifiivo^ 
avlwva ^^): denn hierdurch trilt sie in ein gewis- 
ses Yerwandtschaftsverhältnifs mit den Städten, wel- 
che einem gleichen oder ähnlichen Umstand ihren 
Namensursprung verdanken. Am Verwandtesten 
unsrem Namen Aulonia ist unstreitig der Oi-t 
Aulis, der Artemis geweiht, deren heilige Hirsch- 
kuh Agamemnon unversehens erjagt hatte, weshalb 
widrige V^nde'die Abfahrt der Flotte hemmten. 

Auf einem merk^vürdigen Vasenbild »*), wo 
Kalchas im. Begriff Iphigenia zu opfern vor dem 
Altar steht, während, von der Göttin gesandt, neben 
der unglücklichen Tochter Agamemnons eine Hirsch- 
kuh heranspringt, ihre Stelle einzunehmen, sitzt 
oberhalb auf seinem Gewände, nach der Hauptscene 
zurückblickend, ohne sonstige Attribute von Pfeil, 
Bog^, Köcher, Kithara oder Schaale, ein Jüngling 
mit einem ßlätterzweig in der Rechten, den man 
fiir die PersoniGcation von Aulis halten könnte, 
wenn nicht rechts neben ihm ein mit Binden ge- 
schmückter Stierschädel parallel einem andern vor 
der Jagdgöttin Artemis auf der entgegengesetzten 
Seite entschieden auf ihren Bruder ApoUon hin- 
wiese. 

Wie in Aulis eine Artemis mit der Hirschkuh, 
so finden wir in Aulonia einen Hirsch neben einer 
männlichen Gottheit, für welche, auch wenn die 
Nähe des Schwans nicht dazu käme, schwerlich 
eine passendere Benennung aufzufinden sein möchte, 
als die von Otfried Müller und Duc de Luynes 
bereits vorgeschlagene eines Apollo. Die bisherigen 
Erklärer haben, mit Rücksicht auf den Zweig in 
seiner Hand und die Erhebung desselben wie zum 
Schlagen, an einen Gott, der Bulse und Sühnung 
verschafll, gedacht, und die übrigen Sjrmbole des 
Bassins, namentlich des Schwans, damit in Verbindung 
gesetzt Weit entfernt dieser Meinung zu wider- 
sprechen, glauben wir jedoch diesem Apollo einen 
bestimmteren und zugleich allgemeineren Charakter 

1 «) Strab. VI, p. 261. Etym. M. y. AvXmpia. Sfteph Byz. 
T. Kavlttvla, wo offenbar statt des jetzigen AiXmvoq Kavlmvoq 
gelesen werden moÜB. 



zutrauen zu dürfen, in welchen dieser besondere 
Zug als eine einzelne Seite seiner Wirksamkeit 
hinein gehört. Auf diese Ansicht führt uns ein merk- 
würdiger Bericht des Pausanias ^*) über den Cul- 
lus des Apollo Hylates: „Die Magneten am FluCs- 
Lethäus haben einen Ort, genannt Hylä; daselbst 
ist dem Apollo eine Grotte geweiht, ihrer Gröfse 
wegen nicht besonders merkwürdig; allein dasStand- 
bUd des Gottes ist äufserst alt, und verleiht Kraft 
zu jeglicher Handlung. Männer, die dem Gotte ge- 
heiligt waren (Hierodulen) sprangen von steilen Fel- 
sen und hohen Bergabhängen herab , und gingen 
mit übergroßen Bäumen, die sie mit der Wurzel 
ausgerissen, über die schmälsten Bergwege sicher 
hinab." Der Name des Ortes, Hylae, Wald, nä- 
hert sich dem Begriffe nach dem der Stadt Aulonia, 
welchen die Alten mit ailtäv schon in Zusammen- 
hang brachten. Allein dies reicht nicht hin, die 
Eigenthümlichkeit der Ceremonie jenes alterthüm'^ 
liehen Apoll von Hylä zu erläutern; irre ich nicht, 
so verdankt die sonderbare Ceremonie der Hiero- 
dulen, welche Pausanias hier schildert, ihren Ur- 
sprung den waldbewohnenden Centauren, denen wir 
so häufig auf Yasenbildem wie auf Münzen mit 
groben Baumstämmen in der Hand begegnen; was 
aber das alte Apollobild anbelangt, so weist es so- 
wohl wegen der Grotte, die ihm zur Wohnung 
dient, als besonders wegen der Heilkraft, die ihm 
zuerkannt wird, auf jenen edelsten der Centauren, 
den weisen Chiron hin, welchen gerade die Magne- 
ten als ältesten Heilgott verehrten, und dem sie 
aus Dankbarkeit die Erstlinge der Vegetation dar- 
brachten. Demnach kann der alterthümliche Apoll 
im magneschen Hylä nur eine andere Form des 
Chiron, dem Wesen nach aber mit ihm zusammen- 
fallend, nichts anderes als einen Wald- und Heil- 
gott bezeichnen, Letzteres besonders wegen der 
Auffindung heilsamer Kräuter. Vergleichen wir nun 
hiermit die Hauptfigur der Münzen von Kaulonia, 
mit den Attributen des Zweiges, des Hirsches und 
des Baums daneben, und nüt der Handlung des 

1 «) R. Rochette Monom, in^dits PL XXVL B. 
» •) Paus. X, XXXn, 4. 
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Schlagens ^ *X ^® ^^ scheint , so mässen wir ge* 
stehen^ dafs für eine solche GöUergestalt ebenfalls 
nur der Charakter eines Wald- und Heilgotles zu« 
läsfflg ist Der Charakter des Heilgottes dünkt 
ans nemlich angedeutet durch den Akt des Schla- 
ge ns als naUav d. h. wie er mit diesem Zweige 
schlagend, Übel und Krankheit austreibt, und bei 
dieser Auffassung des Heilgottes als Schläger schwin- 
det auch was sonst befremden muTs, dafs nämUch 
die griechische Sprache dasselbe Wort naiav für 
den Heilgott wie fär den Kriegsgott und seinen Hy- 
mnus gebraucht Je weniger es geläuGg ist dem 
Paean eine besondere PersönUchkeit zuzutrauen, 
oder wohl gar eine plastische Existenz einzuräumen, 
desto gröCsere Gefahr liefe unsre Vermulhung, in der 
mit dem Büschel schlagenden Apolloähnlichen Fi- 
gur der Münzen von Kaulonia einen solchen Gott 
Paean zu entdecken, wenn nicht Cicero in der 
4ten Verrinischen Rede (cap. 58) eine Statue des 
Paean im Tempel des Äsculap zu Syracus erwähnte, 
die alle wegen der Schönheit zu besichtigen, wegen 
der Heiligkeit anzubeten pflegten : und die alljährlich 
mit besondem Opfern zugleich mit dem Äsculap 
ausgezeichnet ward. Also nicht einen blolsen Süh- 
nungs- imd Reinigungsgott, sondern einen Heilgolt 
im allgemeineren Sinne erkennen wir auf den Mün- 
zen von Aulonia an, um so mehr, als in dem Orte 
Aulon ^ *) nahe bei Pylos in Messenien ein Tempel 
des Asklepios stand, und eine Statue des Aulonios, 
welche von dem Typus der Münzen von Aulonia 
nicht verschieden gewesen sein mochte. Zur Be- 
gründung dieser Ansicht läCst sich auch noch das 
Herouna des Aulon ^*) anführen, welches auf dem 
Forum zu Sparta neben dem des Hippolyt stand, 
da bekanntlich Hippolyt zu den wenigen Sterblichen 
gehörte, die Äsculap nach ihrem Tode wieder in's 
Leben gerufen hat, und daher in Griechenland in 
mehr als einem Tempel des Äsculap auch Hippolyt 
eine statuarische Stelle fand. Wie nun die thieri- 
sche Gestalt des Centauren Chiron in die mensch- 

IV) Mit Reeht protestirt Hr. ÄveUinQ (U mlCo del Cipa- 
risso NapoU 1841. p. 17, not. 2) gegen die Lattrazion und Be- 
Bprengung, welche insbesondre die französichen Archäologen 
in der Haitang des Zweiges erkannten, nnd zieht es yor, den 
Akt des Sehlag ena hier aasgedrtickt zu finden 
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liehe eines ApoUon Hylates überging, und statt der 
wirklichen Centauren mit grofsen Baumstämmen 
die Hierodulen des Gottes mit gleichen Attributen 
Läufe und Sprünge der Centauren nachahmten, so 
läfst sich auch der Baumstengel in der Hand 
des Gottes sowohl , als in der der kleinen Figur 
als eine Modificirung jener grofsen Baumstämme 
betrachten, zumal die Anspielung an das Wort xov- 
ilog, caulis der Lateiner, mit Beziehung auf den 
Namen Kaulonia dabei keineswegs aulser Acht ge- 
lassen werden darf. 

Wäre nun auf diese Weise Namen und Begriff 
der Hauptfigur erörtert, so bleibt die kleinere Fi- 
gur, für welche schon so mannigfaltige Yermuthun« 
gen aufgestellt worden, zu angemessener Erklärung 
übrig. Das Mifsverhällnils der Gröfse zwischen ihr 
und der Hauptfigur, verrälh sicherlich eine Verschie- 
denheit von Stand und Würde, und wenn die Haupt- 
figur die Kolossalstatue eines Gottes uns vergegen- 
wärtigt, so möchte in dem kleineren nicht auf, son- 
dern über dem Arm des Gottes hinlaufenden We- 
sen, wenn nicht ein Sterblicher, doch höchstens ein 
Heros dargestellt sein. Fragen wir nach den Na- 
men der Gründer von Kaulonia, so giebt Pausa- 
nias ^^) den Typhon aus Ägium als einen solchen 
an, während nach Andren*^) Kaulos, der Sohn 
der Amazone Klita, dieselbe gegründet hat 
Liegt es nicht nah, diesen Kaulos, durch den 
Baumstengel in seiner Hand bezeichnet, in dem 
kleinen Läufer zu vermulhen, und denselben mit 
dem Sohn der Amazone Hippolyte, dem Hippolyt 
zu vergleichen, dessen Heroum zu Sparta neben 
dem des Aulon stand *^), gerade so, wie auf den 
Münzen das Bild des Kaulos neben dem des Apollo 
Kauloniatas ? 

Ob der Gott mit seinem Baumzweig die kleine 
Figur zu schlagen und so nach unsrer Auslegung 
zu heilen beabsichtigt, wagen wir nicht zu bestim- 
men, sondern begnügen uns vielmehr nüt der Be- 
merkung, dafs die kleinere Figur den Baumzweig 

1 «) Paus. IV, XVI, 5. 

1 •) Paus. III, XII, 17, 

»0) Paus. VI, III, 6. 

si) Sery. ad Virg. Aen. III, ▼. 552. 553. 

»») Paus. III, XII, 7. 
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nicht schlagfertig trägt ^ sondern wie ein Schutz- 
flehender, ixhijg, senkrecht denselben vor sich 
hinhaltend, wesentlich verschieden von der horison-* 
taten Richtung des Zweigs in der Hand der grö- 
beren Figur. 

Ein bisher unbeachteter und unerklärter ge- 
schnittener Stein, auf welchem ein Ephebe ein Hirsch- 
kalb in der Linken hält, in der gesenkten Rechten 
einen Hirtenstab, laytoßolov, vor sich unterhalb einen 
Baum, scheint das Bild des Cyparissus zu verge- 
genwärtigen und verleitete mich früher wegen der 
Gleichheit der Symbole mit denen auf der kaulo- 
niatischen Münze, auf dieser letzteren in der kleineren 
Figur den Liebling des Apoll, Cyparissus, zuerkennen, 
der wegen seines von Apoll erschossenen Hirsches 
sich zu Tode härmte. Allein ich glaubte diese Ver- 
muthung aufgeben zu müssen, weil die Baumzweige 
in den Händen beider Figuren am wahrscheinlich- 
sten vom Ölbaum, in keinem Fall aber von Cy- 
pressen stammen, die kleinere Figur auch keines- 
wegs in so engem Verhältnifs zu der Hauptfigur 
steht, wie z.B. die Nike aufderHand des Zeus 
und die von Rochette angeführten Grazien auf der 
Hand des Apoll, sondern den Körper der Haupt- 
figur durchaus nicht berührt, vielmehr unabhängig 
oberhalb des linken Armes des Gottes einherläufl. 

So wenig ich mir schmeichle, dafs diese meine 
Erklärung als die befriedigendste zugleich auch die 
letzte über diese Münzen sein wird, so schien mir 
doch der Werth der vorangegangenen Erklärungen 
von der Beschaffenheil, dafs die meinige sich nicht 
scheuen darf, mit ihnen in die Schranken zu treten. 

Th. Panofka. 
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Fortietznog von S. 15S. 

12. Merkur's Leierstreit. Unsrer neulich ab- 
gebrochenen Notiz unedirter vatikanischer Spiegel- 
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Zeichnungen reihen wir noch zwei andere gleich* 
artige Werke desselben Museums an: eines, auf 
welchem Thetis und Eos, fürbittend bei Zeus um 
das Loos ihrer Söhne, dargestellt sind ^), mit kurzer 
Verweisung auf früher erfolgte Beschreibung des- 
selben *); ein anderes aber mit der Ausführlichkeit, 
die einer aus dem neuesten deutschen Spiegel werk 
bereits bekannten '), in Rom aber gleichzeitig erschie- 
nenen^) und uns res Erachtens sehr mi& verstandenen, 
ebenfalls vatikanischen, Spiegelzeichnung gebührt. 
Vor einem jugendlichen, durch Donnerkeil und In- 
schrift (TfnJa) unzweifelhaften Jupiter steht, auf einen 
langen Stab gelehnt, in cebückter Stellung Merkur, 
den Flügel am Hut und an den Füisen, überdies 
seine Namensinschrift (Turms), bezeichnen. Ihm 
ganz entsprechend steht, ebenfalls auf einen Stab 
gestützt, in ähnlicher Weise gebückt, dazu mit be- 
redter Geberde der vorgestreckten rechten Hand, 
gegen Jupiter gewandt eine andre Figur, deren 
wohlbekannte Inschrift Thalna in einer berühmten 
Darstellung der Bacchusgeburt *) von Einigen auf 
Venus gedeutet ward, und in Folge dieser sehr pro- 
blematischen Deutung den römischen Erklärer ge- 
Senwärtigen Spiegels veranlalste, die als Thmna 
aselbst bezeichnete Figur wider den Augenschein 
für weibUch und für eine Venus zu nehmen« Wei- 
ter wird gefolgert, als seien Venus und Merkur ver- 
eint, um bei herannahender Bacchusseburt dem 
Göttervater die ihm bevorstehenden Wehen zu er- 
leichtern. Dieser an und für sich wunderlichen Er- 
klärung widerstrebt entschieden theils die unbärtige 
Bildung des Göttervaters, die bei aUer hieratischen 
Begründung italischer Jovisbilder *) in einer Dar- 
sieOung der Bacchusgeburt von dem Künstler ge- 
>vils nicht gewählt worden wäre, theils die kaum 
z%y.eifelhafte Männlichkeit der vermeintlichen Venus. 
Eine statthaftere Ansicht geht aus der Erwägung her- 
vor, dafs Thalna, ein gemeinhin auf Artemis bezüg- 
licher Name '), sobald er einer Männergestalt ge- 
geben ist, zunächst dem ihr verbrüderten Apollo 
zukommen dürfte. Dieses vorausgesetzt, wird man 
leicht sich entschliefsen, jenen Dreiverein seinem 
sprechenden Ausdruck semäfs auf den Rinder- und 
Leierstreit Merkur*s und ApoU's zu deuten, welcher 
letztere Recht bei Jupiter sucht. 

Wird fortgetetzt. 

I ) Mo». Gregor. I, 31, 1. 
s) Braun Botl. d. Inst. 1837 p. 73 ff. 
9) Gerhard Etroak. Spieg«! I, 75. 
*) Mu». Gregor. I, 29, 1. 

*) Patera Cospiana; Miliin. Gall. LXXr, 222. Gerliard Etr. 
Spiegel I, 82. 

•) Gerbard Prodromus S. 101 ff. 

» ) Etrask, Spiegel I, 77. Über die Metallapiegel Anm. 208. 



Hiezu die Abbildung Taf. X: Silbergefäfs im Besitz des Grafen von Stroganoff. 
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Die griechische Unterwelt auf YaseDbildern des Museums zu Karlsruhe und anderer Sammlungen. 



Die griechische Unterwelt^ 

Vasenbild im Museum zu Karlsruhe ^). 

Hieza die Abbildung Tafel XI. 

Über die Hauptvorstellung der greisen und bil- 
derreichen in Ruvo gefundenen und von Neapel in 
die grofsherzogliche Sammlung in Karlsruhe über- 
gegangenen Vase, nachdem sie erst vor wenigen 
Jahren mit grofser Aufmerksamkeit von Emil Braun 
ausführlich erklärt worden ^), jetzt von neuem zu 
sprechen, ist eine mifsliche Sache. Man kann in 
Einigem von dem scharfsinnigen Vorgänger sich 
entfernen und in den Punkten, die noch nicht über 
die Wahrscheinlichkeit hinauszubringen sind, Ver- 
muthungen neue Vermuthungen entgegenstellen : 
aber den letzten Aufschlufs über einen Theil des 
Inhalts müssen wir von der Entdeckung noch einer 
oder der andern ähnlichen Vorstellung erwarten. 
Das entsprechende Gemälde der Vase von Canosa, 
jetzt in München, giebt durch sein Verhältnils zu 
dem andern zwar manche Aufklärung; aber die 
genaue Vergleichung von beiden schafft uns zugleich 
auch neue Fragen. Einige Hülfe gewähren ein 
paar andre in neuerer Zeit bekannt gemachte Va- 
sen. Auf die Unterwelt Polygne Is zurückzugehen 
kann uns zu nichts dienen, als des grofsen Unter- 
schieds in der Hauptidee, in der ganzen Composi- 
tion^ und in allen Personen, mit Ausnahme einiger 
die auch ohnehin klar sein würden, inne zu wer- 
den. Überraschen könnte es nicht, wenn die Über- 
lieferung Personen und Gruppen aus der Lesche 

*) Die emente Bekanntmacbang dieses Vatenbilds auf an- 
srer Tafel XI ist durch den umstand yeranlafst worden, das 
gelehrten dentscfaen Erkiärern der Unterweltstase Ton Canosa 
ein so wichtiges Gegenstück dieser letzteren, welches zugleich 



zu Delphi bis nach Apulien und Basilicata getra- 
gen hätte, und wir sehen jetzt in dem neuen sehr 
erfreulichen Bullettino von Neapel (Taf. V) von einer 
Vase aus Pisticci in Basilicata den Odysseus, Jer 
nach geschlachtetem Widder den Schatten des Ti- 
resias vor sich aufsteigen läfst, nebst den beiden 
Begleitern, die das Opferthier herbeigeschleppt ha- 
ben, wie es Polygnol gemalt hatte, und diefs in 
so grolisartiger unvergleichUcher Composilion, dafs 
man um so lieber das Ganze im Wesentlichen auf 
ihn zurückführen möchte. Dort kommt freilich auch 
Orpheus zuerst unter den Personen des Hades vor, 
Orpheus, den wir nicht so gar lange vorher von 
Ibykos zuerst genannt finden. Aber, wie in der 
Nekyia der Minyas Thamyras und Amphion hülsen 
für ihren Übermuth, so leidet auch bei Polygnol 
Thamyras fort für seine Thorheit und Orpheus 
trauert, vermulhlich über die Unvorsichtigkeit, wo- 
durch er seine Eurydike verlor, und ich halte es 
nicht verträglich mit den Worten des Pausanias und 
mit dem Zusammenhang des Ganzen, was von 
Müller behauptet worden ist, dafs Orpheus hier 
schon im Sinne der Orphiker zu fassen und seiner 
Musik besondere Wirkung auf die anwesenden He- 
roen zuzuschreiben sei. Ein ganz anderer ist dem- 
nach der Orpheus unsrer weit spätem Vasenge- 
mälde. Diese haben durch ihn, doch nicht allein 
durch ihn, ihre Hauptbeziehung auf die Mysterien 
und auf die Menschheit, nach einer freien und ori- 
ginalen Erfindung und Zusammensetzung, die von 
der Polygnotischen nicht im Mindesten abhängig 
ist Polygnot hingegen schlofs sich an das Epos 
an; er verband mit dem, was er aus der Odyssee 

Hauptzierde eines deutschen Museums ist, noch ganz neuer- 
dings unbekannt war. s, q^ 

*) Mon d. Inst archeol. II tav. 49. Anaali 1837 T. IX p. 
209—252. Die Vase Ton Canosa tan J. 
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beibehält, Einzelnes aus den Nekyien der Hinyas^ 
der Nosten und vielleicht andern, die uns unbe- 
kannt sind; nahm manche Personen aus Rücksicht 
auf den Ort, nach den Verhältnissen der Gegen- 
wart einige Arten von Verbrechen und, wiewohl 
nur bescheiden und nicht hervorstechend, den Un- 
terschied zwischen Geweihten und Profanen hinzu. 
In diesem Betracht unterscheidet sich meine Ansicht 
am meisten von der Erklärung Brauns, der wenig- 
stens einige Analogie zwischen Polygnots Gemälde 
und dem der Vasen annimmt (p. 239) und mehrere 
Einzelheiten in diesen auf jene zurückfuhrt 

Bei der genauesten Prüfung der beiden Vasen- 
gemälde, die eines dem andern oder doch einem 
ähnlichen oder gleichen offenbar nachgeahmt sind, 
habe ich mich zu der Voraussetzung entschiedeUi 
dafs das der Vase von Ruvo das frühere sei, das 
auf der Canosischen in den beiden mittleren Grup- 
pen neben dem Plutonischen Haus eine Erweite- 
rung, einen neuen bedeutenden und besondem Zu- 
satz, erhalten habe, nicht aber durch Auslassung dem 
Inhalt nach willkührUch zusammengezogen sei, in- 
dem an die Stelle besonderer Scenen bloCse Ne- 
benpersonen zur Ausfüllung gesetzt wären* In der 
Zeichnung hat die Ruveser Vase viele und groüse 
Vorzüge ; vorzügfich ist in der Canosischen hier und 
da eine Sucht des Effects, wie in der den Sisyphos 
peitschenden Furie, übertriebener Ausdruck, wie im 
Tantalos und in dem sitzenden Alten über ihm, über- 
haupt weniger Einfachheit, Ruhe und Keuschheit 
und Zartheit der Erfindung. Drei Theile haben 
beide Gemälde, die bis auf untergeordnete Verschie- 
denheiten übereinstimmen; einen vierten hat das 
Canosische eigen in den beiden bezeichneten Grup- 
pen« Wir wollen diese Theile in sachgemäfser Folge 
einzeln betrachten, ohne auf die mythologischen und 
malerischen Einzelheiten und Eigenthümlichkeiten 
viel einzugehn* 

1. In ihrer Burg Pluton und Persephone, 
wie auf der Akropolis, während unter ihnen die 
Stadt der Todten liegt Wenn auf der Canosischen 
Vase Braun (p. 230) die Göttin mit dem Peplos 



*) Hr. Braon^a Ansicht (a. a« O.) ist yob der obigen mcht 
venchieden. JK. O. 



auf dem Haupt nnd neben Pluton als ebenbürtig 
oder in gieichmäfsiger Würde hingestellt nicht für 
die Göttin der Unterwelt anerkennen will, weil 
sie eine Fackel hält, sondern für eine Eumenide 
nimmt, so mag diels in einem unbewachten Au- 
genblicke geschehen sein *). Die Fackel, an den 
vier Enden von zwei gekreuzten Querbalken oben 
brennend ^), ist wie sie nicht selten die Deme- 
ter führt, und namentüch auf der bekannten Vase 
Poniatowsky. DerKora kommt an sich die Fackel 
nicht zu: aber in den Herrschern der Unterwelt 
hat die Mystik so manche Namen und Attribute 
verschmolzen, mit dem Hades den Dionysos Chtho- 
nios, den dodonäischen Zeus u. s. w. mit der Kora 
viel vom Wesen der Here, der Demeter: und die 
Fackel könnte z. B. auf unterirdisches Licht und 
Wärme deuten. Nur ist es immer bedenklich Na- 
men, welche besondere Bestinunungen ausdrücken, 
ohne besondere Gründe auf Bildwerke überzutra- 
gen, da die Menge örtUcher Namen und Modifica- 
tionen, die uns unbekannt geblieben sind, nach de- 
nen, die wir zusammenbringen können, sich leicht 
schätzen labt. Wie im Vorhof des Pluton steht 
Orpheus, nicht in hellemscher Tracht, wie ihn 
Polygnot malte, sondern mit der phrygischen Tiare 
und mit asiatisch reichem Gewände (longa cum 
veste, bei Virgil), lebhaft die Laute spielend. Die 
Wirkung davon ist auf der Karlsruher Vase die 
außerordentlichste und beherrscht, bei meisterhaftem 
Ausdruck und schicklichster Erfindung in jeder ein- 
zelnen Figur, die Mitte des Bildes durchweg, so 
dals der Stifter der Mysterien nicht schöner ver- 
herrlicht sein könnte. Die eine der drei Erinnyeni 
die innerhalb des Hauses stehend hier als Daduchin 
dient, hält auf ihn gerichtet ihre Fackeln und blickt 
auf ihn; Pluton giebt mit den Fingern seiner Lin- 
ken Zeichen seines Beifalls, indem er zur Königin 
spricht Die beiden andern Erinnyen, die mit 
Schlangen gerüstet sind, ruhen und lauschen; die 
die Flügel gespreizt hat, als hätte sie eben zum 
Werk ausfliegen wollen, hat die FüÜBe in Ruhe über* 
einandergesetzt, die andere sich gar auf einen Sitz 

*) Die Erwihniiiig dieier Fackel icbeiiit fOR einer abwei- 
chenden Zeichniuig henutrahren; in der tmanlgeii hiUl die 
thronende Kora ein 8cepter. R G. 
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niedergelassen. Auf der andern Seile horcht eine 
Danaide (die rechte Hand seigt es), und hält in der 
Linken ihr Gefals in Ruhe (Hör. Carm. III, 11, 21): 

Quin et Ixion Tityotqne toUo 
Risit imto: ttetit nrna panllam 
Sicca, dam grato Danai pnellas 
Cannine malcea. 

Oder wie Ovidius sagt (Metam. X, 43): umisque 
vacarunt BeUdae; bei welchem auch, so wie bei 
Virgil (Georg. IV, 482), die Furien dem Orpheus 
in der Unterwelt lauschen. Die Danaide steht zwi- 
schen einem Paare, welches die straQosen Be- 
wohner des Hades vorstellt: ein junger Mann be- 
kränzt mit Rohr wie die attischen Epheben bei 
Aristophanes, oder sonst einem Gewächs des Ache- 
rusischen SeeSy und ein junges Weib. Bei dem er- 
steren, getrennt von der Zuhörerin, an den Pho« 
keer Schedios, nüt dem Kranz der Pamassischen 
Agrostis und einem Schwert, oder an die beiden 
andern, Perimedon und Pelias, in der Nahe des Po- 
lygnoüschen Orpheus zu denken, ist nicht noth** 
wendig, da auf der Vase alle zuhören, und neben 
den stehenden Personen des Hades ausgewählte In- 
dividuen, ohne bestimmte Merkzeichen, anzunehmen 
aller Grund fehlt 

2. In der untern Abtheilung fuhrt Herakles 
mit angestrengten Kräften den dreiköpfigen 
Hund davon, indem Hermes ihn führt und He- 
kate nicht minder hülfreich ihm das Dunkel mit 
ihrer Fackel erhellt. Diese Darstellung ist mit Or- 
pheus zu verknüpfen: denn wenn dieser die Be- 
wohner des Hades durch sein Lautenspiel, das auch 
die Götter ergötzt, beseligt, so lehrt Herakles die 
Schrecken des Tedes überwinden, schafft, dafs der 
Weg zum Hades ohne Grauen zu betreten sei Ur- 
sprunglich freilich hatte diese That des Herakles 
diesen Sinn nicht. Aber leicht konnte man ähnli- 
che Gedanken danut verbinden, nachdem so vieles 
ausgedacht worden war, worin durch den Alki- 
den und in ihm die Menschheit ach bewährt und 
erhebt, so daüs er als ein Gottmensch zwischen sie 
und die Gölter trat: und die Verbindung dieser sei- 
ner That mit der mystischen Musik, die Stelle in 
der Mitte und der grofse Raum, welchen seine That 
einnimmt, der Beistand, den Hermes ihm leistet, 



führen darauf, solche Bedeutsamkeit hier vorauszu- 
setzen. Übrigens ist in dieser untersten Region auf 
dem einfacheren älteren Bilde nur noch Sisyphos 
sichtbar und auf der entgegengesetzten Ecke eine 
Seele, die auf dem Punkt steht sich zurückzuziehn, 
während Herakles das Thier noch nicht entschie- 
den bezwungen hat. Auf der andern Vase ist statt 
dieses Weibes Tantalos angebracht, und den Sisy- 
phos treibt eine Furie bei seiner Arbeit an. Wor- 
auf an derselben das Fals neben Kerberos gehe, ist 
dunkeL Es ist oben mit einem siebähnlich durch- 
löcherten Deckel versehn, das Umgekehrte von dem 
Fals der Danaiden, das einen zerbrochenen Boden 
hat: keine Danaide kommt hier vor, und durch ein 
Fafs, ohne sie selbst, auf sie hinzudeuten, wäre 
kümmerlich oder seltsam. 

3. Wenn wir bis dahin auf den klaren Grund zu 
sehen glauben, so sind die beiden Gruppen der ober- 
sten Reihe zweifelhafter, und der Zusatz einer sit- 
zenden Frau bei der einen auf der Canosischen 
Vase ist mir bb jetzt unerkläriich. Dafs beide Grup- 
pen sich auf einander beziehen oder zusammenge- 
hören, ist ofifenbar. Auf einer Vase von S. Agata 
de' Goti in Panofka's Cabinet Pourtales pl. 16 sehn 
wir den Triptolemos, der den Dioskuren (deren 
einem ein Stern beigegeben ist) und dem Hera- 
kles, einem nur durch die Keule kenntlichen Ephe- 
ben, alle drei mit einem dick mit Blumen und 
Fruchtkapseln umbundenen Stengel veinehen, die 
Geheimnisse der Demeter und Kora zeigt: die bei- 
den Göttinnen sind in ihrem Tempel, die Fackeln 
von Eleusis leuchten, in der Hand der Demeter und 
zweier beigeordneter Göttinnen. So ist die Vor- 
stellung aus Xenophon (Hellen. VI, 6) von dem 
Herausgeber glücklich und unwidersprechUch er- 
klärt Versuchen wir es nun auf unsem beiden Va- 
sen mit den Dioskuren und Herakles, der auf 
beiden die Keule trägt und welchem des maleri- 
schen Gleichgewichts wegen sein Gefährte, mit 
dem man ihn auf der Bahn seiner Thaten so oft 
vereint dargestellt sieht, beigegeben sein dürfte. Auf 
der Canosischen Vase sind zwei Sterne über den 
sein sollenden Dioskuren; aber auch ein dritter bei 
dem angeblich jungen Herakles, der überdem auf- 
fallenderweise den Wanderhut, den auch der Ge- 
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nosse trägt, auf dem Haupt hat Die ernste und 
ansehnliche Matrone, die zu dem Ephebenpaar 
links auf beiden Vasen übereinstimmend spricht, 
und welcher wir uns als Zuhörer auch das an- 
dere Paar zugehörig zu denken hätten (es wieder- 
holt sich in ihm das Motiv, das im Zuhören des 
Plulon und der Persephone ausgedrückt ist), könnte 
eine Hierophantin sein, an der Stelle des Tri- 
ptolemos. . Und keineswegs brauchten wir diese 
Gruppen in den Hades selbst zu ziehen, sondern 
sie können der Oberwelt angehören, eben so wie 
wir obere Götter mit dem Hades verbunden finden. 
Auf der ersten Vase in Gerhards Mysterienbil- 
dem, die aus Ruvo ist, sind zu den Seiten des Plu- 
lonischen Hauses, worin er selber zwischen der 
stehenden Persephone und Hermes thront, in dem- 
selben Reiche mit ihnen, Apollo und Artemis, Aphro- 
dite und Pan : unten wallen mit ihren Krügen, aber 
auch mit Kränzen in Händen und wohlgemuth, vier 
Danaiden *), über denen zwei Eingeweihte sitzen. 
So sehn wir über einer sonderbaren Scene der Un- 
terwelt, auf die wir zurückkommen, Pan, Hermes 
und Aphrodite mit Eros, den einen grofsen Baum 
des Hades bis zwischen diesen Göttern hindurch 
emporgewachsen, an einer Vase des Musee Blacas 
pl. 7. Wie also hier die Götter, so kann mit dem 
Jenseils auch das Menschengeschlecht in Verbin- 
dung gesetzt sein, repräsentirt durch die Einge- 
weihten, und diese wieder durch die Bevorzugte- 
sten, die mit dem Orpheus und mit dem Besieger 
des Höllenhunds in den Augen der Mysten in glei- 
chem Lichte leuchten mufsten. Dafs Herakles in 
zweifacher Bestimmung wiederholt vorkäme, daran 
würde ich keinen Anstofs nehmen. Aber wer oder 
was wäre die auf der Canosischen Vase diesem in 
die Mysterien aufzunehmenden Herakles und seinem 

') Raoal- Rochette , der in seinen Mon. in6d. pl. 45 diese 
grobe Vase ebenfalls mittlieilt, deutet p. 180 die Tier Franen 
als one pompe fun^raire; dafs sie Danaiden seien, will ich 
nicht bestimmt behaupten, da Orpheos hier nicht sichtbar ist, 
der bei Virgil (Aen. Vil, 646) den Unterirdischen com Tanze 
spielt, und bei dessen Tonen sonst die Danaiden feiern; aber 
zu der Unterwelt, nnd also gewils nicht zu einem Leichen- 
zage gehören diese Figoren. Die Ton dem franzosischen Ar- 
chäologen gegebene Erklärung wird nicht begreiflicher dorch 
den Ansdrack, den ihr Maller giebt, ArchaoL $. 397, dals die 



Begleiter zugesellte sitzende Frau, in einer netzför- 
migen Haube (Opisthosphendone), welche Schwert 
und Scheide in Händen hält? Wie verhält sie sich 
zu der Sprecherin, Mahnerin, auf der andern Seite? 

Die erste dieser beiden Gruppen nahm Miliin für 
Libera mit Jacchus (mit Doppellanze) und Casmilus 
(mit Wasserschale, Krug und Strigilis), die andre 
für Pallas (evidemment, obgleich kein einziges Kenn^ 
zeichen gegeben ist; denn das angeführte Beispiel 
GaLmythoLCXXXVI,499~ nicht CXXXIV, 497- 
ist nicht zu vergleichen) mit Theseus und Pirithous, 
welchen jene ihren Beistand versprechen. Braun 
deutet die erste auf Amphion und Zelhos mit ihrer 
Mutter Antiope (p. 228), *) oder auf die Dioskuren 
mit der ihrigen (p. 235), die zweite auf Medea nebst 
Theseus und Peirithoos (p. 234), wobei er anführt, 
dals K. 0. Müller in diesen Personen Elektra ge- 
sehen habe, welche Orestes und Pylades zum Mord 
ermuntern ''). Alle diese Erklärungen scheinen mir 
völlig unanwendbar, nicht weniger die Millinschen 
Gölter ab die heroischen Personen, wenigstens in- 
sofern diese, so wie in den alten blofs mythischen 
Nekyien, als behebig auserwählte Bewohner des 
Hades betrachtet werden, wie namentUch Leda bei 
Homer unter den Heroinen isL Amphion, wäre er 
wirklich gemeint, könnte an dieser Stelle und in 
dieser Verbindung gewifs keine Beziehung zu Or- 
pheus, dem Hymnoden des Hades, haben : und ganz 
undenkbar ist in einem wohlberechneten Ganzen 
wie dieses ein an einer Ecke vereinzelt eingefügtes 
ganz specielles Bruchstück aus der Orestee, das 
sich übrigens in dem angenommenen Sinne nicht 
einmal gebührend aussprechen würde. 

4. Von den beiden mittleren Seitengruppen der 
Canosischen Vase wurde die eine links von Miliin 
für eine FamiUe von Eingeweihten, unter der Ge- 

Unterwelt and die Feier des Todten durch Darbringongen in 
ein Ganzes zasammengezogen seien. 

*) Die p. 236 angeführte Tischbeinsche Vase, die nach 
dem Herausgeber dieselben Personen vorsteüen soll^ linde ich 
weder in der ersten Ausgabe, noch in der von Paris 1806. 

'') lo der Archäologie a, a. O. giebt Möller nur an: „Die 
vollständigste Darstellung der Unterwelt. Hades als Zeus der 
Unterwelt, Kora mit Fackel, die Todteorichter, die seligen 
Heroen, Tantalos, Sisyphos, Orpheus, Herakles als Besucher 
des Schattenreichs.** Die seligen Heroen sehe ich nicht 
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stall von Adonis, Aphrodite und Erosy genommen, 
welche von einem Kitharöden, ApoUon oder Or« 
pheos oder Kalliope, nach dem Tempel des Diony- 
sos Chthonios geführt werden. Dafs Orpheus hier 
in eine falsche Stellung gebracht sei, ist jetzt durch 
die andere Vase klar. Gegenüber aber sah MiUin 
Kronos, als den König der seligen Inseln, Rhada- 
manih und Tantalos, der vor ihnen gerichtet werde 
(wie er unten als Büfsender dargestellt ist), und 
Braun bestätigt (p. 232) die Höllenrichter, deren 
Gericht er nur nicht hätte auf die Musik des Or- 
pheus herüberziehen sollen. Auch zeigt sich der 
Nachtheil seines fabchen Systems die Beschreibung 
von dem Delphischen Gemälde bei den unsrigen 
zu Rathe zu ziehen recht auffallend darin, dafs er 
mit dem vermeintUchen Danaidenfaß neben dem 
Kerberos die davon räumlich und durch ihren Be- 
zug auf die andre gänzlich geschiedene Gruppe von 
Mann, Weib und Kind als übergetragen aus Poly- 
gnot sich denken kann (p. 238) "). 

Ich mufs hier auch auf eine Erklärung zurück- 
kommen, die ich selbst von den vier Seilengruppen 
zusammen in einer Recension des Millinschen Werks 
(Tombeaux de Canosa) vor Jahren gegeben habe *), 
und am besten wörtlich hier aufnehme: 

„Die Vorderseite der Vase enthält 21 Figuren; eine 
Yorstellang, der unter all den zahllosen, welche sich auf 
die in Griechenland und Altitalien so sehr bedeutenden 
Weihen des Dionysos und der Demeter beziehen, 
an Wichtigkeit wenige nah, vielleicht keine einzige ganz 
gleich kommt. Wäre irgend ein Schriftwerk aufgefun- 
den worden , woraus sich Einiges in Bezug auf jenen 
wichtigen Gegenstand ableiten liefse, so würde es überall 
Aufsehen machen. Allein die Bilder sind wir weniger 
gewohnt, fruchtbar zu benutzen und mit gleicher Strenge 
zu untersuchen. — Neben dem Götterpallast sind vier 
Gruppen, je zwei übereinander, die Hr. Millin für ganz 
abgesonderte Gegenstände ohne Zusammenhang mit der 

*) Dabei stofiit mein Freund, wie auch Andere vor ihm, 
an den Worten des Textes an (qnel singulare passo dei greco 
scrittore). Sie sind aber völlig klar nach einer unsclieinbaren 
Bmendationi die ich anlangst unter seinen Augen in Rom 
machte und nachher von Siebelis gemacht fand : lor* Sk Mal 

yvnÜMiq, via {ikf (für Ja«') M %^ nhqa, nagä dh to«' ngiaßv^ 
Tiyy ioutvla iuiUf %ii9 ^UiUai^, Indem so eine Figur mehr 



Hitte hält, jedoch sämmtlich auf die Lehre der Geweihten 
hinsichtlich des andern Lebens bezieht. Er stellt über 
den allegorischen, von der gemeinen Fabel abweichenden 
Sinn dieser Personen nur Yermuthungen auf. — Nach 
unsrer eigenen einfachen Ansicht und Vermuthung über 
die Bedeutung dieses Ganzen ist hier ein Kreis des Men- 
schenlebens anzunehmen oder vier Stufen des Lebens- 
alters, mit steter Beziehung auf die Religion oder die 
Weihe, als Grundlage des wahren Lebens. In der ersten 
Scene vrird das Kind von seinen Eltern gleichsam dem 
Schoofs der Kirche übergeben. S. Terent. Phorm. I, 1, 
15 und ApoUodor b. Donat. ad h. 1. ^ ^) Ein junger Mann, 
der sidi den Myrtenkranz der Mysterien aufsetzt, ein 
Weib mit ungewöhnlichem Kopfputz, und sich anschmie- 
gend, nicht an der Hand geführt, ein Kind, mit einem 
Spielzeug, Kugel und Stäbchen, wie mehr vorkommt. S o- 
dann wird der angehende Jüngling eigentlich geweiht 
und tritt, laut des ergriffenen Doppelspeers, in das Le- 
ben, in That und Gefahren ein. Wir können gewifs 
redinen, von den verschiednen üblich gewesenen Scenen 
der Einweihung nur gar wenig zu kennen, und dürfen 
unter Umständen wie die hier gegebenen die jämmerlich 
zerstückten bei Grammatikern und Kirchenvätern aus der 
Zeichnung erweitern oder einschränken. Wohl lesen wir 
von Reinigungen aus dem fliefsenden Bach durch den 
Hydranos (St. Croix übers, von Lenz S. 179) und eini- 
ges Andere, was hier berührt werden könnte. Allein wer 
bürgt uns, dafs nicht zuletzt doch die ganze Sache in 
den Bildern weniger eigentlich nachgebildet, als in einer 
gewissen allgemeinen Haltung und eigenen künstlerischen 
Form angedeutet werden sollte oder durfte? Auf der 
Vase bringt aus einem daneben springenden Brunnen der 
eine Jüngling in einer Schale Wasser und hält in der 
andern Hand ein kleines Gefals an einem Band und eine 
Strigilis, Sinnbilder der Reinheit und Weihung. Die Ver- 
richtungen der Priesterinnen sind bei St. Croix S« 149 
zum Theil angegeben; dafs sie auch Jünglinge einweih- 
ten, nicht namentlich. — Die beiden Jünglinge haben ein 
Band, Tänia, über der Stirne, darüber Epheulaub (oder 
Myrte), um den Leib eine breite Binde, ein aus dem 
Samothrakischen stammendes sichres Zeichen der Ein- 
gewonnen wird, fallt zugleich die Ähnlichkeit der Gruppirung 
weg: hier ein Jungling und ein Alter, ein Mädchen and eine 
Greisin, aof der Vase Mann und Frau, beide jung, und ein 
Knabe. 

*) Göttingische gelehrte Anzeigen 1817 S. 17—32. 

'^) Vgl« Syll. Epigr. Graec. p.87. Gemälde aas Santi Bar- 
toli Annali dell. Instit. arcbeoL T. XIV. tay. d*agg. B, 2 p.26. 
(Priesterinnen beschäftigt mit der Weihe des Knaben.) 
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weihung (s. SchoL ApoUon. I, 915, Münten SrieL einer 
Griech. Inschr. S. 18), aiw welcher Wassertropfen her- 
abfallen. Die beiden Sterne schief über ihnen halten wir 
iiir blojbe Terzierang, nicht für ,, Kabirische Zeichen"» 
eben so wenn sie Taf. V. über den Köpfen der Pferde 
Torkommen und Taf. VII zwei über zwei Jünglingen und 
noch einer auf der gegenwärtigen selbst. Allzuleicht wird 
▼ergessen, dafs solche Zeichen eine bestimmte und immer 
gleiche Bedeutung zu haben pflegen wenn sie überhaupt 
bedeutoid sind. In der dritten Scene sehen wir den Ein- 
geweiheten ruhend, Tom Wanderleben (worauf sich der 
Hut bezieht) und Thaten heimgekehrt, zur Bezeichnung 
de« männlichen Alters. Das Weib ist keine Gottin, son- 
dern die Gattin, welche dem Heimgekehrten das Parazo- 
nium abgenommen hat und vielleicht in die Scheide stek- 
ken will, als sollte es nunmehr darin verbleiben. Dieb 
Attribut ist etwas unbestimmt ; allein fiir Pallas würde es 
so wie es ist, noch weniger deutlich oder angemessen sein. 
Epbeublätter bemerkt man an ihrem Kopfschmuck nicht. 
Der nebenstehende Jüngling ist der Waffengefährte. End- 
lich unter dieser, in der vierten Scene finden wir in 
der auf einem Thron sitzenden, dem Zeus ähnlichen Fi- 
gur, mit H. Miliin, den Kronos, in dem alten, etwa% 
armselig aussehenden Greis aber, mit dem Knotenstock 
der angelegentlich zu jenem, qui vitas et crimina 
disdt, redet, den Sterblichen am Lebensziel in die 
Unterwelt eben angekommen und Rechenschaft ablegend. 
Das Sitzen kann, nach der übrigen Haltung zu scblie- 
fsen, bei ihm keinen Vorzug ausdrücken. Die zwei Myr- 
tenzweige auf dem Haupte des Kronos nähern ihn auf 
trostreiche Weise dem Eingeweihten. Hinter ihm steht 
in Königstracht Rhadamanth, nach dem der Gott sich 
wie nach seinem Geheimenrath oder wie nach dem Sach- 
walter und Fürsprecher der Sterblichen umzusehen scheint; 
er ist hier der nuQiiQog des Kronos wie bei Pindar (Ol. 
n, 13t). Lebensbilder, verschieden gedacht und geord- 
net, sind nicht selten der Inhalt auch von Sarkophag- 
vorstellungen. Einer z. B. in Villa Pamfili, der noch 
nicht gestochen Ist, stellt Geburt, Erziehung und Apo- 
theose dar. Sehr merkwürdig ist einer mit dem Leben 
eines Römers bei Guattani, uud ähnliches wird Jedem, 
der mit den Marmorwerken vertraut ist, beifallen.*' 

In ihrem ganzen Zusammenhang kann diese Er- 
klärung, nachdem die Vaae von Ruvo hinzugekom- 
men ist, nicht bestchn. Aber es fragt sich, ob nichl 
einzelne Theile sich benutzen lassen. Dafs in der 
oberen Reihe Einweihungsscenen, irdische Vorgänge, 
zu verstehen seien, wird bestätigt, und man mrd sich 
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daran nicht stofsen, dals in der einfacheren Darstel- 
lung der Ruveser Vase dereine der beiden Jünglinge 
nur eben Rohrstengel hält, nach der Gewohnheit der 
Jünglinge z.B. der Palästriten auf Vasen, wovon 
Braun (p.236) Beispiele anführt. Wenn damit in die- 
sem Beispiele die Strigilis verbunden ist zu eigentli- 
chem Gebrauch, so brauchen wir sie darum nicht von 
der Canosischen Vase herüber zu nehmen und mit 
dem Rohr auf der andern zu verbinden als palä- 
strisch. Denn die Matrone beweist, dals hier an 
Palästriten nicht zu denken sei: und der Unter* 
schied ist nur, dals das eine mal zwei Jünglinge so 
gut wie ohne alle Attribute, blols als solche, dar- 
gestellt sind, das anderemal mit Geräthschaften, die 
ihre Deutung durch die Matrone zu erhalten schei- 
nen. Der Gegensatz des Jünglingsalters und des 
männlichen fällt weg, wie denn die Gruppe gegen- 
über den vermutheten Dioskuren überhaupt noch 
dunkel bleibt Nur dals sie mit den andern, wo- 
mit sie durch den Raum und die Symmetrie ge- 
paart ist, auch eine gemeinschaftliche Beziehung 
habe, läfst sich ohne Gefahr annehmen. Diesen 
zwei Paaren, wie es scheint, von Heroen, die auf 
Erden zu dem Leben jenseits geweiht werden, sind 
nun an der Stelle der drei Erinnyen und drei an- 
derer Zuhörer des Orpheus zwei andere Vorstel- 
lungen hinzugefügt worden, die für sich, eben so 
wie die beiden oberen, untereinander zusammen- 
hängen, und wie diese das Verhältnifs der From- 
men zum jenseitigen Leben und zur Lehre von 
diesem angehn. Denn allerdings scheint der Knabe 
dieser Lehre zugeführt zu werden und der Greis 
gegenüber Rechenschaft abzulegen, um in die Woh- 
nungen der Seligen aufgenommen zu werden. 

Dafs die Gläubigen und Frommen an das Todten- 
gencht dachten, zeigt eine auf der Insel Rhenäa 
gefundene Grabschrift, die später ist als unsre Vase^ 
aus der Zeit zwischen Alexander und der römischen 
Gewalt in Griechenland, im Corpus Inscr. Graec. 
T. II p. 1050 n. 2322 b •»): 

Was das ersle betrifft, so ist seitdem die schon er- 
wähnte Vase des Musee Blacas pL 7 zu auffallen- 
der Bestätigung hinzugekommen. Die Unterwelt 
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ist hier in der skizzenhaftesten oder symbolische- 
sten Weise nur angedeutet durch den Kerberos, 
ihre Götter nicht selbst dargestellt, sondern durch 
eine Herme vertreten, die man als den Gott des 
unterirdischen Lichts, den mystischen Zeus^Diony- 
SOS betrachten kann. Eingeführt wird unverkenn- 
bar ein ^phebe von seinem alten Vater, und zwar 
um von Orpheus die Laute zu empfangen, die die- 
ser ihm reicht und jener abzunehmen die Rechte 
ausstreckt Orpheus hält dabei den Hund an der 
Kette fest, damit er den Besucher nicht anfalle, 
den Hund, über den er auch durch seine Töne Ge- 
walt hat nach der schon angeführten Horazbchen 
Ode (lU, .11, 15) : 

Ceisit jmmanfi tibi blandienti (lyrae) 
Janitor aalae. 

Hermesianax singt von Orpheus: 

nawolovQ i^ayineios -S'eovg, 
Kfoxvtov T^ a&iiiKnov vn^ dg>Qval fieidijcayra 

^di xai aivoratov ßUfiii vnifutvs »wog, 
h Ttvql fiiv g>iorl]v va&ofaiUvov, h nvql d^ ofiiia 

axhjfdv TQurtoixoiQ daifia tpiqov x€g>aXais* 

Hinter dem Orpheus sitzt, nicht Eurydike, die zu 
dieser Handlung nicht gehört, sondern wie die 
Figuren an beiden Enden oft Bezug auf einander 
haben, gegenüber dem Vater des Jünglings seine 
Mutter. Dals Orpheus dem Epheben aus dem Ha« 
des die Laute reicht, mufs freilich sehr uneigent- 
lich verstanden worden, eins der überschwänglichen 
Dogmen der Mysten gewesen sein. Aber ich zweifle 
nicht, daCs es in Verbindung stand mit der Cere- 
monie, dafs ein Gymnasiarch oder Pädotribe, (oder 
wäre es ein Priester?) dem Epheben eine Laute 
reicht, wie in der zweite Hamiltonschen Vasen- 
sammlung IV, 59 (der Originalausgabe), welche Ce- 
remonie übrigens selbst uns nach Bedeutung und 



Bezug nicht hinlänglich klar ist. Hier entnehmen 
wir aus der Vergleichung beider Vorstellungen nur 
das Allgemeinste, die Thatsache, dafs die Kunst in 
ihrer Figfirlichkeit, Idealität oder Hieroglyphik so 
weit g^ng, dals sie feierliche Handlungen und Ge- 
bräuche, deren Sinn sich auf das jensetiige Leben 
bezog, mit herkömmlichen Bildern des Jenseits selbst 
in Verbindung setzte. 

Um die hier vertriebene Eurydike doch an- 
derwärts wieder einzufuhren, und da Orpheus in 
der Unterwelt uns hier viel beschäftigt hat, füge 
ich eine Deutung der Apulischen Vase in Gerhards 
MysterienbUdern Taf. 4 hinzu. Hier scheint näm- 
lich die hinter dem Orpheus sitzende weibliche Fi- 
gur Eurydike zu sein, die hinter dem Pluton sitzende 
die Königin. Die an der Wand aufgehängten Ge- 
fabe erinnern an die darunter kreisenden Becher 
des Musäos, so wie der Schirm in der Hand der 
Kora an das helle Licht, das nach Pindar dort 
scheint Orpheus aber bewegt durch seinen Ge- 
sang den Herrscher ihm die Gattin zurückzugeben, 
indem dieser mit den aufgerichteten drei Fingern 
der rechten Hand ihm Gewährung zuwinkt. Dafs 
die Bitte des Orpheus durch die Macht des Gesangs 
Eingang gewonnen, was in dem Charakter der Per- 
son von selbst gegeben ist, sprechen auch mehrere 
Erzähler ausdrücklich aus * ^) : hier ist es nur in 
gröfster Einfachheit dargestellt, ganz im Gegensatze 
mit dem Bombast der dichterischen Beschreibung 
des Virgil und Ovid« In diesem einfachen Gemälde 
aber durfte Eurydike nicht fehlen, wenn man die 
Absicht, den Zei^unkt des Dargestellten, verstehn 
sollte: und dafs sie auf unsern beiden übereinstim- 
menden Vasengemälden nicht gesehn wird, ist ein 
Beweis mehr, dafs hier der Gesang des Orpheus 
eine andere und allgemeinere Bedeutung hat, eine 
Bedeutung, womit die That des Herakles in Ver- 
bindung gesetzt ist 



'*) Hennwian. 2. 13. Com 45. Scbol. Enrip. Ale« 357. Phi- 



T«iy fuXfdiiu. Diod. ly, 25. yirg. Georg. ly, 471. Ovid. 
Met X, 16. 



F. G. Welcur. 
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Nachschrift des Herausgebers. 



Der Denkmäierschau altgriechischer Unterwelts- 
bilder, zu welcher der vorstehende Aufsatz Stoff 
und Anleitung giebt, reihen noch zwei andre an- 
sehnliche und bis jetzt unedirte Vasenbilder sich 
an, welche Hr. Dr. H. W. Schulz noch neuerdings 
in der Sammlung Santangelo zu Neapel besich- 
tigte und in brieflichen Mittheilungen an den 
Herausgeber dieser Zeitschrift, folgendermafsen be- 
schrieb : 

,,Die grofse Unterweltsvase ist eine Anfora 
a mascheroni aus Armento^ welche auf dem Hals 
mit einer Amazonenschlacht geschmückt ist. Die 
Darstellung des Hauptfeldes schliefst sich gleich- 
mäfsig an die der Karlsruher und Münchner und an 
die im ßesitz von Jatta *) an. Das Centrum der 
Darstellung nimmt die Proserpina auf dem Thron 
mit Scabellum unter den Füfsen ein. Ihr zur Rech- 
ten steht eine Furie im gewöhnUchen bacchischen 
Costüm mit dem Panther zur Seite. Hinter ihr 
steht Orpheus in der gewöhnlichen Bekleidung mit 
Leier und Plectrum in den Händen. Die halb- 
verschleierte weibliche Figur mit Diadem auf dem 
Kopfe, welche ihm folgt und mit der Hand den 
Schleier lüftet, ist wohl Eurydike. Von oben schwebt 
zu Orpheus ein Genius mit einer Binde herab. Auf 
der andern Seite von Proserpina steht Pluto in 
reichgesticktem Mantel mit dem Scepter in der 
Hand. Hinter ihm sitzt Pirilhous gefesselt und von 
einer Furie mit dem Schwert bewacht Über dem 
Helden hängen zur näheren Bezeichnung Schild und 
Schwert, unter ihm steht eine Vase. Die untere 
Reihe nimmt Herakles, den gefesselten Kerberos 
hin wegführend , ein. Seine Erscheinung entspricht 
durchaus der auf der Karlsruher Vase. Eine Furie 

*) Tbeseus nnd Pürttheus, unedirt und nachsteiiB im Znaammenbang Terwandter Erörterongen bekannt za machen. E. 6« 



mit zwei Speeren in der Linken leuchtet mit einer 
Fackel voran. Die weibliche Figur die ihm folgt 
ist wohl Alcestis; zwei andere unbekleidete Jüng- 
linge ohne besondere Kennzeichen, die vorausgehen, 
sind wohl Hermes und Theseus/' 

„Räthselhafter ist die Vorstellung der Anfora a 
volnte aus Armento, von welcher Sie in den Hy- 
perboreisch- Römischen Studien (I S. 186) gespro- 
chen haben. Das Centrum scheint eine theatrali- 
sche Vorstellung einzunehmen. Ein Jüngling, durch 
die Inschrift TYAEV^ näher bezeichnet, um- 
schlingt einen andern fest mit den Armen, der seine 
Hände gegen die dem Tydeus zunächst sitzende 
AHIANEIPA ausstreckt Hinter dieser tritt eine 
durch Gröfse und lebendige Bewegung bemerkens- 
werthe weibliche Figur hinzu, welche die Hände 
mit Pathos gegen die Jünglinge vorstreckt Aufser- 
halb der diese Vorstellung begrenzenden Architek- 
tur steht zur Rechten der Greis OINEV^ inn kö- 
niglichen Gewand mit dem Scepter in der Hand. 
Zur Linken sitzt A0POAITH als feindliche Schick- 
salsgöttin von dem geflügelten Knaben c|)OONO^ 
begleitet, welche sich beide nach der Mittelscene hin- 
wenden. Unterhalb derselben sitzen zwei trauernde 
Helden in das Gewand gehüllt, sich das Haupt mit 
den Händen stützend. Einer derselben ist durch 
die Inschrift OHEEV^ näher bezeichnet. Wenn 
nun die Hauptdarstellung uns den Brudermord des 
Tydeus vorführt^ und der trauernde Theseus aus 
diesem Gesichtspunkt hier dargestellt sein mag, so 
könnte der andere Held der Brudermörder Peleus 
sein, der auch sonst mehrfach mit Theseus combi- 
nirt wird.'' JB. 6. 



die Abbildung Taf. XI: Die ffriechische Unterwelt; Vasenbild zu Karlsruhe. 
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Die Unterwelt auf Gefäfsbildern. — Archäologische GeselUcbaften (Roin, Berlin). — Winckelmannsfeste (Rom, Berlin, 

GottingeOy Greifswald). — Nekrolog (Ulrichs, Roselliai). 



Die Unterwelt auf Gefäfsbildern. 

Hieza die Abbildungen Tafel XI. XII. 

9f achdem auf Anlafs des im vorigen Stück dieser 
Zeitschrift behandelten Karlsruher Gefäbes sowohl 
dieses anziehende Kunstwerk selbst als auch die 
nicht unerhebliche Anzahl verwandter Darstellun- 
gen der griechischen Unterwelt eine neue gelehrte 
Beleuchtung erhalten haben, wird es unsern Lesern 
nicht unwillkommen sein, den dadurch angeregten 
rdchhalligen Ideen- und Bilderkreis hienächst an- 
schaulicher gemacht und femer besprochen zu fin- 
den. Zu diesem Behuf vergegenwärtigen wir uns 
suvörderst die Unterweltsdarstellungen, die, sämml- 
lich aus unteritalischen Vasen, bisher zu unserer 
Kunde gelangt sind und denken sodann einige Be- 
merkungen über Einzelnes dieser Denkmäler an- 

lureihen. 

Aus zwei berühmten Fundörtern Apuliens, aus 
Ruvo und irüher schon aus Canosa, sind die be- 
rühmten Gcfafse hervorgegangen, deren grofse ge- 
genseitige Übereinstimmung zuletzt auf Welcker's 
oben (S. 179) ausgesprochene Ansicht geführt hal, 
dals die zu Karlsruhe befindliche und in den Wer- 
ken des archäologischen Instituts von Braun erläu- 
terte Ruvescr Vase (Tat XI) dem griechischen ür- 
Inld, dessen Hauptzüge in beiden sich wiederholen, 
näher steht als das berühmtere, seit Miliin bekannte, 
Canosische Vasenbild (Taf. XII), welches jetzt eine 
Hauptzierde der Münchener Sammlung ausmacht. 
D^r Plutonische Pallaat, dem Orpheus sich naht, 
wiederholt sich auf beiden Gefäfaen; Herakies als 



Besieger des Kerberos ist, von Büüsungen des Hades 
umgeben, ebenfalls beiden gemein, und gleicher- 
weise entsprechen einander die räthselhafteren Grup- 
pen, die in den obersten Reihen eines wie des an- 
dern Gefäfses sich finden. Ein dritles ähnliches Va- 
senbild ist das bis zu vier Figurenreihen gesteigerte, 
in meinen Mysterienbildern und durch Raoul-Ro- 
chette veröffentlichte, des Kunsthändlers Paciieo zu 
Neapel (Taf. XIII). Wiederum stell! das Pluto- 
nische Haus als Mittelpunkt des Ganzen sich dar, 
nur dafs die Büfsungen in der obersten Reihe, wei- 
ter unten zuschauende Oberweltsgottheiten, in den 
untersten Reihen aber an Orpheus* und Herakles' 
Statt Hydrophoren sich finden. Eben jene Ober- 
weltsgottheiten wiederholt mit geringer Verschie- 
denheit auch ein viertes auf die Mysterien der Un- 
terwelt bezügliches Gefafs. Es ist das durch Pa- 
nofka bekannte Oxybaphon der Blacassischen Samm- 
lung (Taf. XIV), in dessen unterer Reihe sich 
wiederum Orpheus und zwar als Mysterienlehrer 
zeigL Ein fünftes neulich (S. 191) von uns berühr- 
tes Gefafs vereinigt in gedrängter Kürze die be- 
rühmtesten Mythen jener vier vorigen ; es ist eine 
aus Armento herrührende Amphora der Sammlung 
Santangelo in Neapel. Wie auf den drei erstge- 
nannten Gemälden, wird auch dieses Bild von den 
Gottlieiten des Hades beherrscht; unter ihnen ist, 
wie auf den beiden ersten, die Entführung des Ker- 
beros, neben ihnen zur Linken der Mysleriengesang 
des Orpheus, rechlerseits aber des Theseus und Piri- 
thous' Fesselung dargestellt. Dieser letztere ^Mythos 
bildet in etwas verschiedener Auffassung, selbständig 
behandelt, den Gegenstand eines sechsten Gefiifses 
der Jatta'schen Sammlung lu Neapel, dessen bis 
jetzt unedirte Zeichnung diesem Aufsatz nachfolgen 
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wird (Taf. XV)i und eben derselbe Gegenstand ist 
es, welcher ein übrigens im Heus des Oeneus spie- 
lendes Bild, ein obenerwähntes (S. 192) wiederum 
aus Armento herrührendes, Oxybaphon der Samm- 
lung Santangelo, ebenfalls in die Reihe der Unter- 
weUsbilder eu setzen gestattet Ebenso bedingten 
Besug auf diese Reihe hat endlich ein achtes von 
mir herausgegebenes und gleich^'alls oben erwähn- 
tes (S. 190) Bild, dasjenige nämlich, welches auf 
einer Pacileo'schen Amphora den thrakischen Sän- 
ger darstellt, der vor den Unterweltsgottheiten ste* 
hend um den Wiederbesili Eurydike's bittet. 

Aus der vergleichenden Betrachtung jener durch 
gleiche grofsgriechische Herkunft, wie durch ge- 
meinsame Kunst- und Religionselemente, mit ein- 
ander verknüpften GefaCsmalereien haben wir nur 
auf diejenigen Gegenstände aufmerksam gemacht, 
welche theils die hauptsächlichsten, theils die un- 
sweifelhaftesten sind. So kehren die Unterweits* 
gottheiten, Orpheus der Sänger und Mysterienlehrer, 
Herakles der Entführer des Höllenhunds, endlich die 
Büfsenden wieder, von denen Sisyphos der berühm« 
teste, neben ihm aber auch Tantalos und Ixion, 
nicht seltener Theseus und Pirithous abgebildet er- 
scheinen. Die Verschiedenheit ihrer Anordnung so- 
wohl als auch manche antiquarische Besonderheit 
ihrer Du^tellung ^) liebe sich ausführlich verfol- 
gen; wir sieben es vor andere in diesen Bilder- 
kreis einschlagende Figuren und Gegenstände su 
erwähnen, die wir oben ganz unberührt liefsen. 

Erstens statt der Unterweltsgottheiten das her- 
men form ige BUd, welches beschattet von einem 
hohen Baume des Todlenreichs der Blacassischen 
Vase (Taf. XIV) einen besondem Werth giebt, 
aber auch auf noch einem andern Gefafs (Taf. XV) 
neben der Büüsung des Theseus und Pirithous sich 
wiederfindet — Sodann der Baum, der auf eben 



jener durch Psoofka erläuterten Vase eine auch 
aus Polygnol beseugle Andeutung des Todtenreichs 
gibt und in gleicher Bedeutung auf archaischen Ge- 
fiifsmalereien *) sich findet, bei denen Apollo Korsos 
Wanderung an den Grensen von Licht und Dunkel 
vermittelt: Apollo, der in solchem Zusammenhang 
auch als Agyieus in der kura vorher berührten Herme 
erkannt wird*). — Femer die Wasserträgerin« 
n en, welche auf der Pacileo'schen Vase die Schwelle 
des Unterweltshauses sahireich an eben der Stelle 
umgaben wo andremal Orpheus den Ehrenplats 
als Mysterienlehrer findet — Diesen gottgefälligen 
Hydrophoren verknüpfen wir viertens die Andeutung 
jener andern, welche als Danaiden oder sonstige 
Ungeweihte serbrochene Kruge zu tngen oder aus 
durchlScherten Fässern su schSpfen bestimmt sind; 
auf der Karlsruher Vase ist deren eine unter den 
ZuhSrerinnen des Orpheus angebracht, in Überein-* 
Stimmung mit Horas, und das Geräth, welches auf 
der Canosischen neben dem Höllenhund Unter- uml 
Oberwelt scheidet, bleibt uns so lange ein durch- 
iScherlea Fa(s, bis eine bessere Erklärung diese 
Annahme widerlegt — Dafs auch Eurydike dem 
Ideenkreis der Unterweltvasen nicht fremd sei, er- 
gibt sich theils aus der Pacileo'schen VasOi deren 
mythischer Gegenstand sich einsig auf Orpheus be- 
schränkt «), theile aber auch aus andern DanteU 
lungen, in denen Eurydike der Erklärung am näch- 
sten liegt, wie denn auch auf dem Karlsruher Gelab 
die eine der swei vermeintlichen Danaiden, die kein 
Gerdfs hält, am natürlichsten sich auf Eurydike dea- 
ten läfst — Erinnyen werden in unsem Unter- 
weltsvasen mehrfach bemerkt; ihre DreUahl ist 
besonders sierlieh und sinnvoll auf der Karlsruher 
Vase in die .Umgebung des Orpheus gestellt imd 
durch mannigfaltige Bewegung sowohl als auch durch 
Nebenwerk *) hervorgehoben. — Hermes und H e» 



^) 8o anf d«r Karitnilier Vase dm arehitektomtdis PfsdiC 
des PallMtety auf der Paoileo*schea die Sobvan« as Koim's» 
die Blumen aa Plvto's Gewand. Ab Zierden der Sialen und 
des Thrones sind anf jener erstgedacbten Vase Sphinxe an- 
gebracht; anfgehingte Rader des platonischen Wagens sind 
dort nnd anderwärts sn bemerken. Ab bacchbches Beiwerk 
bt der Kleakrans nm Hekale's Fackel (Taf. XI) imd an der 
Agyieoahenne (XIY) an bemerken a. dgl. m« 



^ Gerhard Avserl. Vaaeak. I, S4. 8. US f. 

') Anders Panofta (Mns^ Btaoas p. tS), der ao Zeas Pki- 
Um denkt. 

*) Gerhard Misterienbilder TaC IV. Ohm S» IfMk 

*) Nicht ra übersehen der Kran, der k IGtttn swaiar 
FlSgebpilsea der stehend borchanden Kvmenide auf der 
Karlsmlier Vut aor Zierde gereidit 
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kate tretm auf der Karliraher VaM in der Uoi* 
gebung des Htrakles dergeaUlt auf, dafii jener den 
Weg nach Oben tu weisen scbeinli während diese 
mit erhobener Fackel als WSchterin der Unterwell 
sich seigt — Ein Schailengebilde *) der Unterwell 
ist eben dort in einer Frauengestalt voransgeseUl 
worden I die wir wegen der Nähe von Herakles 
Heldentbot geneigter sind auf Alkmene su deuten. 

Nach allen diesen Einselhdteni welche den vor^ 
herrschenden Haaptgegen^tänden unserer Vasen ne*> 
benher beigesellt sind, bleiben diejenigen übrig, 
welche auf den gröfsten von uns genannten Gef&» 
Isen die obersten Heihen eines in drei Figuren* 
schichten getheilten Bildes einnehmen. Auf der 
groben Pacileoschen Vase sind es Apollo und Ar-> 
temis, Pan, Aphrodite und Eros; auf der Vase des 
Hertogs von Blacas wiederum diese drei lettteren 
und ihnen gegenüber ApoUo mit Hermes: sämmt» 
lieh Gottheiten, deren Verknnpiung mit dea»My« 
flterienwesen, namentlich dem orphischen, nach«» 
weislich ist In eben jener obersten Reihe xeigen 
ober die Canosische und tUe Karkruher Vase je 
swei Gruppen, welche einer untergeordneten Be* 
siehung angehören: einer heroischen nach Müller 
und Braun, einer Bexiehung auf Alltagsmenschen 
nach Welcker (S. 183 ff.), der seine Deutungsweise 
schon vor längerer Zdt nicht nur an den obersten 
Seitengruppen, sondern auch an denen des mittle«- 
ren Feldes su bewähren versucht hat (S. 185 A). 
Hier bleiben jedoch erhebliche Schwierigkeilen su* 
rück: bä der Canosischen Vase die auf- und nie<> 
dersteigend vorausgesetzte Anordnung der vier Sei- 
tenfeMer und die sittende durchaus ehrenhafte Stel- 
lung des bärtigen Mannes, der bei Welcker aus 
einem Todtenrichter su einem des Richterspniches 
gewärtigen wird; femer die Keule, die in der Hand 
alllägiicher Mysten unerwiesen ist, während sie der 
ohnehin annehmlichen Deutung auf Thesens neben 
Pirithous Kur augenfälligen Stiiite gereichL 

Gegen den von Braun durchgängig vorausge* 
seUten Zusammenhang dieser Unterweltsvasen mit 
« 

*) Bnon Ann. IX, 236 (ombn); Welker oben S. 182 

(Seele). 

') Paua. X, 31 extr^ «om^ fikv nUl&oc ml §9nifmiia% 
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Polygnot's Vorbild hat Welcker im obigen AuCuite 
sehr entschieden sich ausgesprochen» Seinen meist 
negativen Gründen, die von dem Mangel- swingen« 
der Überemstimmung und von der Mannigfaltigkeit 
der griechischen Kunstentwickelung entnommen sind, 
labt auch der positive sich beigesellen, dab gerade 
die wiederholtesten Hauplmomente unsrer GeflÜs« 
maiereien -- Pallast und Unterweltsgottheiten und 
die EntHihrung des Kerberos, sammt dem grausigen 
Prunk der Erinnyen — im berühmten BUde des 
Polygnot kein Vorbild haben« Andemtheils wäre 
es. bei aller selbständigen Fülle griechischer und 
grofsgriechischer Kunst doch sehr befremdlich, wenn 
Delphi's vielbesuchte, Polygnot's noch von Pause« 
nias so hoch gestellte ^), der polygnotischen Unter- 
welt so eindrückliche Anschauungen für sonstige 
Unterweltsdarstellungen gleichseitiger und nächst- 
folgender Kunst ohne Einwirkung geblieben wären, 
und eine solche Einwirkung bleibt in den Neben- 
gruppen unsrer Unterweltsvasen am Ende doch 
schwer absuleugnen. Vier von Pousanias näher 
beteichnete Gruppen, zu deren Betrachtung die 
kunstverständige Nachbildung der Gebrüder Rio- 
penhausen *) uns Anleitung giebt (Taf. XII, 2—4), 
dienen unsrer Behauptung uir Stütse. Dafs die 
Figuren von Sisyphos und Tantalos, die Grup- 
pen von Theseus und Pirithous, femer die bei- 
den, die sich auf Wasserträgerinnen besiehen, der 
bildlichen Hinweisung auf dieselben Gegenstände, 
die auf unsem Oefäfsbildem sich findet, cum Vor- 
bild diente, würde denselben an und für sich nicht 
leicht sugestenden werden ; dab aber auch die ma- 
lerischen Motive Polygnors von den unteritoUschen 
Malern nicht verschmäht wurden, davon teugt be-^ 
sonders die bei Polygnot so hervoratechende Dar- 
stellung des Orpheus. Sitsend unter emem bis in 
die Oberwelt aufsprossenden Baum, mit einer Hand 
dessen Äste, mit der andern die Kithar Csssend, war 
er abgebildet, an den Baum geMmt horchte Pro« 
medon, in dessen Person man einen künstlerischen 
Ausdruck des versammelten Volks erkannte; ringsum 

') Riepenhaaaea Petntaree de Poljgaote. Ronie 1886. 1829^ 
foL Dieter sdiiUbarea Arbeit wire eine zeitgenifie Kr- 
■eoang woM aaufwamebeii, «m lie mehr ab bishetf Foncbem 
and Kanatiem aatdNir zu attchea. 
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aber fafsen drei stattliche Männer , Sehedios der 
Phokeer, Pelias, dodi wohl der iolkische, und ge- 
demüthigt, mit gebrochener Leier, der Sänger Tha* 
myris. 0er selbständige Kunslwerth unsrer Unter« 
weltsvasen verbietet uns die Gesammtheit jenes 
reichhaltigen Vorbilds in ihnen wiederholt su er« 
warten; auch erscheint Orpheus stets anders in 
ihnen als bei Polygnot, der bei diesem als Haupt* 
person sitzend erschien, auf diesen Vasen jedoch 
bei strengerem Zusammenhang des Ganzen den 
Unterweltsmächlen flehend entgegen schreitet, und 
dennoch sind einzelne Züge des polygnotischen Bil- 
des den Gefafsmalem unsrer Unierweitsvasen wohl 
tu Statten gekommen. Bald ist es der Baum der 
an jenes Vorbild erinnert (Taf. XIII, 2), wie denn 
selbst die Bewegung des Orpheus nach dessen un* 
terirdischem Laub *) der gleichen Bewegung ent- 
spricht, mit welcher Iris als Zeugin, die Zeus nach 
dem Hades sandte, Ixions Urtheil vollstrecken sieht 
(Taf. XIII); bald sind es auch die Zuhörer des 
Orpheus, deren Polygnotisches Vorbild man wie- 
dererkennt Der etwas künstliche Scharfsinn, mit 
welchem Braun (Ann. IX, 225) im jugendlichen 
Zuhörer der Karlsruher Vase die Besonderheit 
dreier Zuhörer aus Polygnot vereinigt glaubte — 
Promedons Stellung mit Schwert und Bekränsung 
des Sehedios und dem Blicke des Pelias — ist 
in Welckers obigem Aufsatz (S. 181) gemibbilligt 
worden; schwerlich aber wird man gegründete 
Schwierigkeit finden, jene einzelnen Zuhörer des 
Karlsruher Bildes für einen Kollektivausdruck der 
zuhörenden Jünglinge zu nehmen, wie die daneben 
stehende Hydrophore für eine Andeutung aller ähn- 
lichen Danaiden und Uneingeweihten, und in sol- 
cher Voraussetzung darf die Figur unbedenklich, 
wie bei Polygnot, den auf emsiges Gehör bezügli- 
chen ^<^) Namen Promedon tragen. Nach den 
übrigen Zuhörern des Polygnotischen Bildes wird 
man freilich, sofern dieselben Personen (Sehedios 
Pelias, Thamyris) erfordert werden, vergeblich su- 
chen ; ihr malerischer Eindruch ist jedoch wieder- 



gefunden, wenn man das Canosische Bild ins Auge 
fafst und die Leichtigkeit erwägt, mit welcher der 
luxuriöse Erfindungsgeist jenes Gefäfsbiids eine 
Gruppe, deren historischer Bezug auf lolkos und 
Phokis ihm fem lag, zur prunkvollen Darstellung 
der Todtenrichter benutzen konnte. 

Wenn es uns gelungen ist durch diese Bemer- 
kungen die Abhängigkeit wenigstens eines der auf 
unsem Gefafsen dargestellten Unterwellsmythen von 
Polygnot*s Vorbild darzuthttn, so wird man sich 
nun leichter entschließen auch die polygnotischen 
Wasserträgerinnen (Xu, 3. 4) zu besserer Würdi- 
gung der auf denselben Gegenstand bezü^cfaea 
Figuren unsrer Vasen näher ins Auge zu fassen. 
Von den zwei Gruppen, in denen bei Polygnot 
dieser Gegenstand behandelt war ^ > ), stellt die eine, 
die oberhalb des Bildes der Penthesilea erwähnt wird, 
zwei einander gesellte Frauen, eine jüngere und 
eine^Sltere, beide mit Krügen dar, deren einer 
sichtlich gebrochen war; in der andern weiter un- 
ten angebrachten Gruppe (Oben S. 185) war das 
Wasserschöpfen aus leckem Fals und zum Theii 
mit gebrochenen Scherben an vier Figuren ver* 
schiedenen Alters und Geschlechtes anschaulich ge- 
macht Die Figuren, die jeder heulige Erklärer 
mitten unter sonstigen Unterweltsbübungen für Da- 
naiden gehalten hätte, waren bei Polygnot mit dem 
allgemeinen und unpersönlichen Ausdruck der Un- 
geweihten * *) bezeichnet , und eben so ist auf un- 
sem Mysterienvasen die pflichtmälsige Hydrophone 
an der Schwelle der Unterwelt dergestalt hervor- 
gehoben (Taf. XIII), dab die einzelne Danaide 
der Karlsruher Vase (XI) und selbst das durchlö- 
cherte Fafs, das auf der Canosischen Vase (XII, 1) 
vorausgesetzt wird, ebenfalls nur für Ausdrücke 
jener sträflichen Hintansetzung der Mysterien gel- 
ten dürfen, die im Danaidenmythos ihren mythi- 
schen Ausdruck fand. Im Zusammenhang jener 
Parallele ist wohl anzunehmen, dab Polygnots Be- 
nutzung epischer Stoffe die Mysteriensagen von der 
Unterwelt eben so wenig ausschlofs ab solches im 



*) Paiuk X, 30, 2: ^q trA« ^u. 
''') Paai. X, SO, 7: «rl^« ^U^vMr. 
S. 181) ist ein Schreibfehler. 



Perimedon (oben 



'*) PSQS. X, 31: rX A (mhQ r^r ITtP^tadiknf , . . . 
**) Paas« eb<L: %m9 o& ft^Kvmahmv* 
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Bilderkreif der unleritatischen Myslerienvasen ge- 
schah, und in solcher Vorausseliung ist es denn 
auch nicht unwahrscheinlich, dab die von Polygnot 
der mythischen Hydrophone vergönnte Breite der 
Einführung ähnlicher Darstellungen in die Gefäls* 
maiereien tum Vorbild gereichte. 

Zum Schluls dieser Erörterungen über einzelne 
Personen und Mythen, die in den Unterweltsbildern 
apulischer Mysterienvasen uns begegnen, wie über 
deren Yerhältnils zu Einzelheiten der polygnotiscben 
Darstellung, wenden wir uns von Neuem zur Ge- 
aammtbetrachtung der dahin einschlagenden Monu- 
mente, um deren Inhalt mit gröberer Sicherheit als 
im Anbeginn dieses Aufsatzes uns möglich war noch 
einmal zu übersehen. 

Taf. XI. Karlsruher Vasb. Die Karlsruher 
Vase hat den Plutonischen Pallast in besonderer 
Pracht uns gezeigt: in ihm Persephone thronend, 
Pluto stehend an ihrer Seite. Eine Eumenide tritt 
andrerseits dem Orpheus leuchtend entgegen; zwei 
andere Eumeniden, Promedon, eine Danaide und 
Eurydike bUden den Zuhörerkreis. Im obem Raum 
lassen Amphion, Zethos und Antiope, Theseus und 
Pirithous, thebanische und attische Heldenpaare, sich 
als Zuschauer erkennen; im untern, wo Sisyphos 
leidet, hält Herakles den Höllenhund gefesselt. 
Hermes und Hekate slehn ihm zur Seite, diese 
letztere vielleicht von Alkmene begleitet 

Taf. XII, 1. Vase von Canosa. Die aus Ca- 
nosa herrührende, jetzt in München befindliche Vase 
haben wir zu mehrerer Verdeutlichung in stark yer- 
kleinertem Mabstab, zu^eich mit den kurz vorher 

*0 Psos. X, 29: o di iq va (Ifii ßUntw iaiU o ntql&ov^, 
ilaaaatq di &x^*^^* ^^^ iCfiOiv avToy «c 4tfffo»c. Nach 



(S. 200) erörterten polygnotiscben Gruppen (no. 2. 
3. 4) ebenfalls unsem Lesern vor Augen gelegt 
In Mitten dieses prunkenden Getalisbilds erscheint 
der plutonische Pallast, weniger glänzend als auf 
der vorigen Vase ausgestattet, übrigens mit densel- 
ben Herrschern der Unterwelt, doch ohne Beisein 
der Eumeniden. Thronend ist hier nicht Persephone 
sondern Pluto; jene steht vor ihm. Dem Orpheus, 
welcher sich ihnen naht, folgt eine Familie von Ein- 
geweihten, der Familie uneingeweihter Wasserschö- 
pfer auf dem polygnotiscben Bild einigermalsen ent- 
sprechend. Gegenwärtig im obem Raum sind, wie 
vorher, zwei Heldenpaare in Begleitung verwandter 
Frauen : etwa Amphion, Zethos, Antiope mit dem Bei- 
satz eines auf Einweihung deutenden Brunnens, und 
die attischen Helden im Beisein Medea's, welche das 
nutzlos gewordene Schwert ^') ihnen vorhält. Dem 
Orpheus gegenüber im Mitlelraum sind die Todten- 
richter Rhadamanthys und Minos um den thronen- 
den Kronos versammelt-, eine wie zur Berathung 
des Unterweltsgottes in dessen Nähe befindliche 
Gruppe, deren malerisches Motiv den sitzenden Zu- 
hörern des Orpheus, wie Polygnot sie dargestellt 
hatte (Taf. XII, 2), überraschend entspricht Unten 
wiederholt sich die Scene des Höllenhunds mit den* 
selben Personen wie oben, nur dals am linken Ende 
des Bildes Sisyphos von einer Furie gepeitscht er- 
scheinl,am rechten Ende desselben aber, wo vor- 
her Alkmene bemerkt ward, dem Sisyphos sym- 
metrisch entsprechend Tanlalos dargestellt ist 

(Wird fortgesetzt). 

E. G. 

Brann (Ann. IX, 234) wäre nor eben das Unglacksscbwert 
Medea*s ta erkennen. YgU Welcker oben S. 187. 



Archäologische Gesellschaften. 



Rom« la der SUzang des archäologischen In- 
stituts Tom 9. Juni sprach Hr. Braun aber ein zur 
Stelle Torhandenes und seitdem in die KönigU Vasen- 
sannüiing zu Berlin eingereihtes Thongeftfs ersten Ran- 
ges, nämlich. die, Tolcentische Schale der Künstler Ergi- 
nos und Aristophanes mit der Yorstellnng einer Gtgan- 



tomachie. Als dargestellte Figoren worden , grofsen- 
theils aus beigehenden Inschriften, nachgewiesen Zeus, 
Athene und Artemis, Apollo, Ares und Hera, welche ge- 
gen Porphjrion, Enkelados und Gration (nach Braun's 
Deutung der Inschrift Poiap oder Faicdy), femer gegen 
Ephialtes, Mimas und Phoitos kämpfen, welcher letztere 



203 



204 



Name dem Gegner Heraus überge«chriebea ist; endlkli das 
grofsartige laneobUd des Feseidon, welcher den Polybotes 
bekämpft, während Gfta, eiae aus dem Boden herrorstei- 
gende Halbfigor, das Schicksal ihres Sohnes beklagt. — 
Hierauf zeigte Hr. Braun eine am Haupt roth bemalte 
tragische Maske Ton gebrannter Erde und die zierliche 
Erzfigur eines äthiopischen Sklayen, der in einer Hand 
einen ovalen Gegenstand, in der andern einen Stiefel er- 
hebt; mit Bezug auf die Schusterbude eines pompejani- 
schen Gemäldes, welche P. Becchi in Erinnerung brachte, 
ward jener SklaT für den Lehrling .eines ähnliehen Ge« 
Schafts eriilärt. — Sodann wurden zwei antike Leuchler 
vorgelegt* deren einer die Kerne in eine Öfinung zu fä>* 
gen, der andere aber dieselbe aufzuspiefsen eingerichtet 
war. — Hn Bratfn brachte femer die von ihm zur Her» 
ausgäbe vorbereiteten Yortrefilichen Kupfertafeln unterita- 
lischer Münzen des verstorbenen Carelli zur Ansicht und 
erläuterte die tarentinische Münzen, welche, einerseits mit 
einem Pallaskopf im Profil, anderseits mit dem des He- 
rakles, bei Carelli in 47 verschiedeneu Typen sich finden; 
dieser ansehnlichen Münzreihe ist mit Recht ein 48stef 
Typus angereiht, welcher einerseits «den Herakles im L^ 
wenkampf , anderseits aber einen Franenkopf in Vorder« 
ansieht enthält. Dieser Franenkopf ist nicht behehnti 
sondern mit einem Ldwenfell bedeckt, aber oiehtsdeat^ 
weniger für eine Pallas zu erachten, wie denn auch die 
Albani'sche Statue mit ähnlicher Kopfbedeckung dargestellt 
ist. Hr. JMc&JorH's Einwürfe gegen diese Erklärung 
wurden widerlegt. ^ Endlich zeigte Hr. Braiin einen 
Astragalos, der in einem Pferdehuf sechs Punkte als 
Glückswurf, anderntheils aber eine gespaltene Thierklaue 
zeigt. Merkwürdig ist es« gegen soostige alte Sitte jenen 
Pferdehuf beschlagen zu sehn, daher M. Jüskl^iorrt die 
Echtheit dieses Monuments auch bezweifeln wollte. — 
Hr. Benzen brachte zwei griechische Sculpturfragmente 
von vorzuglicher Feinheit, einen schonen Junglingskopf 
und eine Hand welche eine Phiale hält, zur Ansicht vor; 
beide Fragmente wurden in Tenos gefunden. 

Nach eingetretenem Sommerstilbtand dieser Versamm- 
lungen ward durch die Anwesenheit des Hrn. (hrhardf 
Mitdirektors des Instituts, eine aufserordentliche Sitzung 
am 27. September veranlafst» In Welcher ll(w JUsftisr 
als Vorsitzender den gedachten Gast begrolste. Die zu- 
gleich vorgelegte neueste Schrift des Hrn« FeUwM über 
die Bildwerke von Xanthos forderte zur Vefgleichung der 
dort gegebenen und der in der Archäologischen Zeitung 
(no. 4) enthaltenen, auf einer früheren Zeichnung des 
Hm« Fellows beruhenden, Abbildungen auf; die Varianten, 



die besonders in »ehreret Attributen sich fteigevi mubten 
weiterer Prüfung im Angesichte des Originals empfohlen 
werden. •— Hierauf legte Hr. Gerhard seine Terschiede- 
nen in den beiden letzten Jahren an Berlin veröffent- 
lichten Werke, nämlich die „Etrusk, und Kamp. Vasen- 
bilder des Berliner Museums**, den zweiten Band der 
„Auserlesenen Vasenbilder** verschiedener Sammlungen und 
den mit dem zwölften Heft vollendeten ersten Band der 
•,Etraskischen Spiegel** vor, und berichtete Aber den In- 
halt jener dem romischen Publikum noch nicht bekanat 
gewordenen und bei gr6(serer Bekanntsdiaft der Orlgi'^ 
nale demselben doppelt anaiehenden Reüieafolgen bildli*- 
eher Monumente, welche fast sanmUieh den beaachbarten 
etruskisthen Fundorten angeboren. ^- Hr. Henmn zeigte 
eine aus Athen herrührende sehr ansehnliche archaische 
Amphora, welche sich Tormals im Besitz des Um. Gro- 
pius befand und gegenwärtrg dem Konigl. preufsischen 
Gesandten zu Athen Hm. Brassier von St. Simon gehört. 
Die figurenreiche Darstellung dieses merkwürdigen Ge- 
fafses, dem ein ähnliches Gegenstuck zur Seite ging, ist 
auf Todtenklage bezüglich; die damit verbundenen und 
augenflllig gemachten Gebräuche wurden ton Hm. Hen- 
zen gelehrt erläutert (Bull. p. 146 f.). -^ Endlich b<^• 
richtete Hr. OsnnoriRi aber cwei andre epigraphische 
Werke, Amelh*t Bekanntmachmig romischer Milltirdi- 
plone und SsoATs Erlitterung eines an der Via Latina 
geAuidenen griechiscben Grabmals; Ims erstemm Werk 
ward besonden das Bürgerrecht („Gviirai remanonim") 
gewisser militärischer Korpenchafteo in Rede gebracht. 

Bkelxv. In der Versammlung der archäologischen 
Gesellschaft vom 9. November sprach Hr. H^less mit Vor- 
legung der vier ersten Hefte von Campana*s „Opem di 
antica plastica** über Inhalt und Wichtigkeit jenes so reich 
als geschmackvoll ausgestatteten, Bildwerken von gebrann- 
ter Erde gewidmeten, Werks. ^ Herr Pniiofbt sprach 
über die der gegenwärtigen Kunst zugemuthete Vorstellung 
eines zu Pferde kämpfenden Herakles, der allenfalls im 
Rols Arion eine Beglaubigung finde. — Hr. Gerhard sprach 
auf Veranlassung seines neulichen Aufenthalts in Rom 
über den Zustand der päpstlichen Sammlungen, erwähnte 
insonderheit das eben vorbereitete neue Museum im La- 
teraa and legtt mit Hinweliuiig auf das dorthin versetzte 
athletische Mosaik der Antoninischen Thermen die ge- 
lehrte Schrift des Pater Seedü über jenes Mosaik der 
Venammlnng tot. -*- SchUelslMsh Ward angezeigt, da£s 
die Gesellsthaft, durch fast einmiilhigea BeistUnfs der 
bisherigen Thellnehmer, u iemerer regehnäbiger Fort- 
setzung ihrer Thätigkeit skh reveinigt habe. 
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WinckelmRnnsfeste. 



Rom. Die löbliche Sitte, Winckelmann's Geburtstag 
alt einea GedachtniCitag der von ihm begrüDdeten ar^ 
chäologbchen Forschong lu feiern, ward von dem ar- 
chäologiseheo Intlitut in früher befolgter Weise anch 
diesesmal bethätigt« In der zu diesem Behuf unter 
Hm. Ketliiir's Yorsitx Teranstalteten und ron demselben 
durch angemessene Rede eröffneten Versammlung stattete 
Hr. Brmm Bericht ab über die bisherigen Arbeiten de» 
Instituts und knüpfte daran einen Vortrag über diejeni- 
gen Thongeföfse griechischer Kunst, die einander ur« 
sprünglich als Gegenstucke dienten. Beispielsweise wurden 
genannt : aus iwei jetst dem Berliner Museum gehörigen 
Hjdrien der Heldenkampf des Kadmos und der Schon- 
heitssieg des Paris; femer das heroische Bild des von 
Ajas getragenen Achilleskorpers und das komische eines 
von zwei Satjra vom Kampfplatz der Zecher fortgetra- 
genen trankenen Silens. — Professor PrM$r aus Dorpat 
hielt einen lateinischen Vortrag über den Ursprung der 
Karyatiden und glaubte dessen Ableitung von der Stadt 
Kaijä festhalten zu dürfen, sobald deren Überwindung 
nicht in den Perserkriegen, sondern als durch die Sparta- 
ner im ELrieg gegen die Tegeaten erfolgt gedacht werde. — 
Dr« EoiM aus Berlin sprach über den Werth mittelal- 
teriicher Traditionen für die romische Topographie und 
namentlich über die am römiscbei» Foram gelegenen, aus 
dem Beinamen dreier Kirchen nachweislichen, Tria Fata. — 
Zuletzt sprach Hr. Henzen über griechische Bestattungs- 
gebräuche nach Anleitung zwei ansehnlicher athenischer 
Vasen, deren eine bereits in der Sitzung vom 27. Sep* 
tember erläutert worden war. 

BxELiir. Am verflossenen 9. December feierte die 
seit dem vorjährigen Winckelmannsfest hier bestehende 
archäologische Gesellschaft den Geburtstag Winckelmaons, 
In der Einleitungsrede nahm Hr. Gmhard vorzüglich das 
Recht in Ansprach, welches zur Vereinigung gelehrter 
Forscher einer stillen litterarischen Feier neben dem Glanz 
monumentaler Verherrlichung einzuräumen sei, und über- 
gab der Versammlung ein diesem Tage gewidmetes Pro- 
gramm, in welchem ein etraskisches Spiegelbild von sel- 



tener Scbonlieit, darstellend die Heilung des Telephos^), 
veröffentlicht und mit Eriäoterangen begleitet ist. Sodann 
legte derselbe als bestes Zeugnib der gesteigerten ar- 
ehäologbchen Thätigkeit unsrer Zeit Probedrücke des 
ungewöhnlich reich ausgestatteten Denkmälerheftes vor, 
welches als Abbildungen des archäologischen Instituts für 
das Jahr 1842 die Kronleuchte vonCortona, eine athenische 
Hydravase, die Blinervengeburt des Londoner Museums, 
das Orsinische Gladiatorenrelief, das Relief der Jacchus- 
geburt und den mediceischen Obelisken enthält. — Hier- 
auf machte Hr. Panofka das von Minervini auf Herkules 
und lole gedeutete Pompejanische Wandgemälde zum Ge- 
genstand neuer Untersuchung; die Deutung auf lole ward 
abgelehnt, statt des ihr zugemutheten Felsensturzes eine 
Wäsche des Tempelputzes erkannt und das Ganze dem- 
nach auf Überraschung der tegeatischen Priesterin Auge 
durch Herakles gedeutet. — Hr. Curüu^ las über das Ver- 
hältnils der griechischen Epigraphik zur bildenden Kunst 
und legte ab eine der Feier des Tages gewidmete Neuig- 
keit ieine neueste Auswahl attischer Inschriften vor, in 
welcher durch Hülfe gelungenen Holzschpitts der monu- 
mentale Charakter der Inschriften mehr als gewöhnlich 
hervorgehoben ist« — Endlich las Hr. van Quast über die 
Basilika der Alten und namentlich über diejenige Art der- 
sdben, deren Mittelschiff* höher als die Seitenschiffe hin- 
aufstieg, wie solches in mehreren christlichen Basiliken 
oacbgeahmt ist. 

GöTTiMOKK. GakivswaiiD. Dem von Rom Und 
Berlin aus gegebenem Beispiel Winckelmanns Geburtstag 
zur Belebung archäologischer Studien zu benutzen, hatten 
in diesem Jahre auch die Universitäten Gottingen und 
Greifswald sich angeschlossen. Zur Göttinger Feier luden 
die Vorsteher der archäologischen Sammlungen, Prof. 
Hermann und H^eseler *), ein; in einer<Festrede, wekhe 
der erstere vor einer zahlreichen Versammlung hielte ward 
die Frage behandelt, was die Archäologie der Universität 
Gottingen und was Gröttingen der Archäologie verdanke. 
' Das Greifswalder Fest kennen wir aus einem vorlie- 
genden Programm des Prof. SAömann *), in welchem 



*) Die Heihing das Tlslepbos. Drittes Prognunoi mim Ber- 
liner Winckelmannsfest von Eduitrd Gerhard. Nebst einer AI»- 
bildong. BerUn, Besser. 1843. 12 8. 4. 

*) Von Hrn Prof. WUsdtr wird eine zu diesem Anlals 
gedmdrte BrlSntening der An Casali uns angekündigt 



Einige Bemerkungen über die SchMieit in den plasti« 
sehen Kunstwerken der Griechen von G. F. ^ddiiuinn. Ein-^ 
kidttngsschrift sn einem Aber J. Winci[ehnann an dessen €re- 
bartstage den 9. Dec von Prof. 0. Jah% yn haltenden Vor- 
trage. Greiiswald 1843. 16 S. 8. 
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mit Hloweisuog auf Prof. Jahn*» offeatUche Rede die 

Bedeutung der Kunst des Altertbums neu hervorgeboben 

und zum Anlaüs erwäblt ward die Gründung einer Samm- 

ung Yon Gypsabgussen aus milden Beiträgen in eben der 



Weise ansuempfehlen , wie solche in froheren Jahren zu 
Kiel bei gleichem Anlafs zu gleichem Zwecke gedeihlich 
befunden wurden. 



N e k 



1 o g. 



Den wachem Männern, welche den Alterthumsstu- 
dien auf klassischem Boden ihre jugendliche Kraft zum 
Opfer brachten, ist nun auch Professor H. N, Viridis bei- 
zuzählen, der von gelehrten Mühen und Reisen wie von 
Griechenlands neuem Schicksal aufgerieben am 10. Ok- 
tober d. J. zu Athen starb. Seinem selbsterwählten Beruf, 
zur philologbchen Ausbildung des neuerstandenen Grie- 
chenlands mitzuwirken, hat er erfolgreich, zumal für das 
Lehrfach romischer Litteratur, eine Reihe von Jahren ge- 
lebt. Eine lateinische Grammatik und ein lateinisches 
Lesebuch für Neugriechen, hauptsächlich aber ein latei- 
nisch-althellenisches Wörterbuch, welches er nach Tier- 
jähriger Arbeit vollendet zurücklälst, gingen aus jener 
Berufspflicht hervor; aber auch die Archäologie verdankt 
der in klassischer Anschauung redlich von ihm benutzten 
Zeit manche treffliche Frucht seiner Thätigkeit. Obenan 
steht in solcher Beziehung der 1840 erschienene erste 
Theil seiner „Reisen und Forschungen in Griechenland**, 
und wie dieser die erste Losung zu weiteren Untersu- 
chungen in und über Delphi gab, so hat Ulrichs eine 
ähnliche (renugthuung auch von kleineren treffenden Auf- 
sätzen gehabt, von denen wir nur die Erklärung der 
Sculpturen am Theseion (Ann. d. Inst. XIT, 74 ff. Oben 
S. 99) und die ganz kurzlich erschienene über die Häfen 
Athens in Erinnerung bringen. 

Einige Monate früher, am 6. Juni, starb, noch nicht 
43 Jahr alt, zu Pisa Hippoljt AosaUtni, ein Mann des- 
sen Verlust wohl nur darum so wenig beklagt worden 
ist, weil die umfassende Forschung, die er eine Zeit- 
lang allein vertrat, an und für sich und in seinem gro- 



üsen ägyptischen Denkmälerwerk nur Wenigen zugänghch 
ist Die empfängliche Begeisterung, mit welcher er 
Champollions Hierogljphenentdeckung schon im Anfang 
des Jahres 1825 verkündigte, die überzeugende Klarheit 
und Zuversicht, mit welcher der ungekünstelte Mann von 
der Grofsmuth seines Fürsten die toskanische Expedi- 
tion nach Ägypten auswirkte, während Champollions Aus- 
rüstung in Paris noch höchst zweifelhaft war, endlich 
die Energie, mit welcher er Champollion*s seines gelieb- 
ten Lehrers und Freundes Forschungen und Reisen, Müh- 
sale und Arbeiten theilte, und mit der er nach dessen 
frühem Tod die ägyptische Alterthumsforschung in sei- 
ner Person vereinigte : — diese wenigen Thatäufserungen 
des seinen Freunden wie der Wissenschaft früh entris- 
senen Mannes werden genügend sein, den Ehrenplatz, 
den er unter den Forschem unsres Jahrhunderts ein- 
nimmt, nach Grebühr hoch anzuschlagen. Das grofse 
Denkmälerwerk, das er als Ausbeute seiner Reisen und 
ab Aufgabe seines Lebens betrachtete, hat er nicht mehr 
vollendet gesehn; einige wenige Hefte der Abbildungen 
fehlen daran und am rückständigen Texte der Religions- 
denkmäler hat ihn der Tod unterbrochen. Alles aber ist 
vorbereitet; die toskanische Regierung, deren Schutz 
er glänzend gelohnt und verherrlicht hat, wird ohne Zwei- 
fel bemüht sein, dals diese litterarische Schuld erledigt 
werde. Es wird dann das zweite Stadium jener ägypto- 
logisohen Forschung durchmessen sein, deren erstes mit 
der Napoleonischen Expedition begann ; ein drittes bleibt 
der preufsischen Durchforschung Ägyptens aufbehalten. 



Uiezu die Abbildung^ Taf. XII: Die Unterwelt. Vaee ron Canaea; Pot^gnoAeches. 
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Allgemeioes ; statt einer Yorrede zur Archäologischen Zeitung. — Winckelmannsfeste (Triest). 



Allgemeines. 

statt «iner Vorrede zur Archäologischen Zeitung. 

miiine Reihe von Jahren hindurch war der Her- 
ausgeber dieser Zeitschrift bemüht erst das deut*> 
sche^ dann das italienische, dann wieder das deutsche 
Publikum mit den Entdeckungen und Fortschritten 
des archäologischen Denkmälerstudiums bekannt tu 
machen *). Die überraschendsten Erscheinungen die- 
ses Gebiets, unter ihnen die wunderbare Ausbeute 
der Gräber Etruriens, wurden theils in ausführlicher 
Sonderung, theils im Zusammenhang der Ergebnisse 
betrachtet, durch welche die Archäologie einen so 
ganz andern Umfang erhalten hat als sie wenige 
Lustren früher ihn besafs. Der allerseits zuströ- 
mende Zuwachs der Anschauung und Erkenntnifs 
lieferte hinlänglichen Stoff zu Jahresberichten über 
die Fortschritte des Studiums. Bei einem gerin- 
gerem Maafs von Entdeckungen und bei der un- 
läugbaren Kälte, mit welcher das deutsche Publi- 
kum lange Zeit die Denkmäler aller Kunst betrach- 
tete, wurden diese Jahresberichte zuletzt eingestellt; 
das Wohlwollen jedoch, dessen die „Archäologische 
Zeitung'* seit einem Jahr sich erfreut, gestattet es 
wieder einmal einen Überblick über Stand und 
Fortschritte des Studiums zu versuchen, wie er 
seil dem Jahre 1838 von imsrer Seite sowohl als 
von anderer unterblieb. 

I. AusoRABUNOEN. Wie sehr aber ist nach die- 
sem fünfjährigen Stillstand der Gesichtspunkt ar- 



chäologischer Berichte verändert! Nach Ägypten 
und Ninive werden unsre Bücke gezogen, vom 
Schauplatz des klassischen Alterthums aber abge- 
lenkt. Ein paar Jahrzehend hindurch hatte der Al- 
terthumsfreund auf den verschiedensten Punkten 
griechischer und römischer Vorzeit die Spur von 
Denkmälern verfolgen können, die unaufhaltsam und 
anscheinend unerschöpflich ans Licht des Tages 
sich drängten. Griechenlands Tempel, Marktplätze 
und Gräber, Giebelbilder und Ehrenstatuen, Wand- 
und Gefäfsmalereien sammt allem schönsten und 
heimlichsten Schmuck der altgriechischen Welt 
glaubte man nächstens in gleicher Fülle und Si- 
cherheit sich vor Augen führen zu können, wie die 
Marmorpracht Roms, die Strafsen und Häuser 
Pompeji's und Herculanums, Gold- und Vasen- 
schmuck Etruriens und Grofsgriechenlands in un- 
überschaulicher Fülle für lange Zeit dem Beschauer 
gesichert schienen. Nun aber hat HeUas im Über* 
muth seines selbständigen Daseins, seine Fundgru- 
ben geschlossen, bevor auch nur eine derselben, 
die Athenische Burg ausgenommen, erkundet war, 
und wie zum Vorzeichen solcher Hemmung sind 
auch Roms Marmore, Pompeji's Wände und Bronzen, 
Etruriens und Unteritaliens Gräberschmuck seit meh- 
reren Jahren fast ohne Spur neuer Entdeckung ge- 
blieben. In Sicilien und GroCsgriechenland bilden ein 
Silbergeschirr und wenig Gefäfsmalereien die ar- 
chäologische Ausbeute der Gegenwart; Pompeji hat 
bei verständiger Leitung der Ausgrabungen weni- 
ger übereilte Entdeckungen dargeboten als früher; 
die Gräberfelder Etruriens haben höchstens in Clu- 



*) Durch Schorn's Konitblatt seit 1823, (Vgl. Hyperb. 
Rom. Studien I. 1633), durch die Werke des archäologischen 



Instituts seit 1820, durch das ArcbSologuche Intelligenablatt 
der Haltiadien Lit. Zeitung Ton 1833 bti 1838» 
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sium und in Veji eine mälaige Ausbeute gewährt; 
aus Rom sind kaum etliche Gräber su erwähnen; 
und was diesseits der Alpen gefunden wird, kann, 
wie ein schönes bei Köln entdecktes Römergrab, 
den Gesammteindruck mangelnder Ausgrabungen 
eher erhöhen als widerlegen. Was jedoch unsrer 
Denkmälerkenntniis in sonst gewohnter Weise und 
Ausdehnung nicht mehr zuiliefst, wird zum Theil 
anderweitig ersetzt. Statt der mühseligen Ausgra- 
bungen früherer Zeit sind die Entführungen offen 
liegender Monumente in Landstrichen eingetreten, 
welche früher ein seltenes Ziel aufopfernder Rei- 
sender waren, während sie nun vom vielbesuchten 
Smyrna aus oder durch gangbare Küstenschiffahrt 
innerhalb weniger Tage zu erreichen sind. Den 
Metopen von Olympia, die ein französisches Kriegs- 
schiff aus Griechenland nach Paris entTuhrte, sind 
die Reliefs von Assos und Magnesia gefolgt, und 
mit den Marmoren lykischer Küstengegend werden 
englische Schiffe noch immer befrachtet, seit die 
Gunst des Geschicks einen regsamen und empfäng- 
lichen Reisenden zum erstenmal mit dem Skizzen- 
buche nach Xanthos führte. 

II. Dbnkmäler. Von Denkmälern der Baukunst 
hat Kleinasien in den letzten Jahren Viel darge- 
boten; Texier*s Reisen hauptsächlich haben einen 
Schatz von Trümmern verschiedenster Art der Wis- 
senschaft übergeben, denen die lydischen Grabdenk- 
mäler von Steuart herausgegeben und die xanthi- 
schen sich beigesellten, die uns durch Fellows be- 
kannt sind. Aus E u b ö a ist der Tempel von Ocha 
als älteste Tempeltrümmer Griechenlands durch das 
archäologische Institut (Mon. III, 37) unsrer Kennt- 
nils überliefert; von andern griechischen Inseln, na- 
mentlich aus Thera» hat Rols Bedeutendes nach- 
gewiesen; in Griechenland selbst war der Entdek- 
kungsgeist weniger thätig. Roms neueste Funde 
beschränken sich seit der Aufräumung des Tabula- 
riums auf Campana's Gräberentdeckungen an der 
Via Latina und in Veji; im übrigen Italien hat 
Volle ja, der tiefverschültete Fundort berühmter 
Farnesischer Bronzen, die Spur eines zweiten Fo- 
rums eröffnet Mehr als dieses bb jetzt unbedeu- 
tende Faktum ist diesseits der Alpen die Römer- 
stadt Trier uns wichtig, wo emsige Forscher so 



eben damit beschäftigt sind, Kaiserpatlast und Ba- 
silika su einer grundlichen Kenntnifs gelangen zu 
lassen« 

Im Gebiete der bildenden Kunst haben die 
Bereisungen Kleinasiens weitschichtige und sehr 
eigenthümliche Anblicke uns eröffnet; während die 
Felsenreliefs von Tavia uns einen Begriff von assy- 
rischer oder modischer Kunst verheilsen, wird die 
griechische Kunstgeschichte der älteren Zeit durch 
manches lydische Grabrelief, die der späteren durch 
die xanthischen Bildwerke erläutert. Neben diesen 
groben Bereicherungen unsrer bildlichen Kunst- 
denkmäler tritt alles Spätere in den Hintergrund; 
unsrer näheren Beziehung jedoch zur vollendeten 
griechischen und römischen Kunst ist die Erinne- 
rung manches neuen dahin einschlagenden Fundes 
nicht gleichgültig. Zwei fast lebensgrofse Erzsta- 
tuen smd zunächst zu erwähnen, ein ungeflügelter 
Amor, der aus Ägypten ins brittische Museum kam, 
und eine Viktoria aus der Gegend von Cremona, 
welche, bevor sie ins Berliner Museum gelangte, 
gleichfalls für flügellos galt. Von Marmorwerken 
ist der Sturz einer weiblichen Gewandfigur unter 
LebensgröCse, gefunden in der Mähe des Pausilipp 
und einem belgischen SamnJer anheim gefallen, 
ein schönes Werk der verfeinerten griechischen 
Kunst Von kleineren Werken haben die bereits 
1838 entdeckten Bronzen von Falterona neben viel 
wunderlichen Voüvdenkmälem auch einige Werke 
vortrefflicher Kunst geliefert, unter denen ein Her- 
kules, dann die Figur eines Wassersüchtigen, vor- 
züglich gerühmt werden. Bildlich verziertes Er sge- 
räth ist selten geworden; doch ist die vor wenig 
Jahren entdeckte, mit Sirenenbildem und Sirenen- 
gestalten ringsum geschmückte, Kronleuchie von 
Cortona, deren Bekanntmachung man dem archäo- 
logischen Institut verdankt (Mon. III, 42), nach 
Form, Styl und Umfang eins der bedeutendsten 
Monumente etruskischer Kunst Im Gemmen fach 
scheint die Auffindung etruskischer Skarabäen oder 
sonstiger schöner Werke versiegt zu sein: ein Ka- 
mee bacchischen Gegenstands, durch singulare In- 
schrift auf seinem Revers als Besitz des LucuUus 
bezeichnet, ward in den letzten Jahren in Rom und 
London gezeigt Die Entdeckungen im Münzfach 
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waren beträchtlicher; auüser manchen Ineditis alt- 
italischer Münse, deren ältestes Frachtstück so eben 
cu gründlicher Prüfung und Burgschaft gelangt ist 
(oben S. 158), wurden auch viele griechische kund, 
diejenigen namentiich, die aus dem Besiis des Hrn. 
von Prokesch* Osten in diesen Blättern (Taf. IX) 
veröfientlicht wurden. 

Auch im Gebiete alter Graphik und Malerei 
waren die Entdeckungen mäfsig. Wenig Spiegel* 
seichnungen kamen zum Vorschein; einer, den 
Braun auf Artemis-Hynmia deutet, und ein zu Chiusi 
verbliebener mit seltsamen Minervenmylhos sind 
die bedeutendsten Neuigkeiten dieser Gattung. 

Unverhältnifsmälsig gering sind auch die Va- 
aenfunde; schon im Jahr 1839 sind aus volcen ti- 
schen Ausgrabungen drei neue Erwerbe des Ber- 
liner Museums, die vortreffliche Kadmosvase nebst 
ihrem Gegenstück dem Urtheil des Paris, die Gi- 
gantomachie des Erginos und Aristophanes und 
noch ein Werk ersten Ranges, die Schale hervor- 
gegangen, auf welcher Kodros und andre attische 
Helden verherrlicht sind. 

Was von Pompejanischen Wandgemälden 
neuerdings kund ward, ist gröfslentheils schon in 
früheren Jahren ans Licht gezogen ; von erheblichen 
Mosaiken gehört das zu Salzburg bei Errichtung 
des Mozart - Denkmals gefundene imd gegenwärtig 
dort aufgestellte hierher. 

Im Fach griechischer Epigraphik waren die 
neueren Funde beträchtlich ; aufser dem reichen Stoff, 
den Kleinasien, Athen, Delphi und andere Gegen- 
den Griechenlands bereits der Litteratur überwie* 
sen haben — den Xanthischen Inschriften, dem 
griechischen Marmor Ancyranum, den Delphischen 
Steinen, die Müller's Manen geheiligt bleiben, dem 
Isishymnos aus Andros u. a. m. — vermögen selbst 
römische Ausgrabungen so fruchtbare Inschriflsteine 
hervorzubringen, wie der von Secchi erläuterte an 
der Via Latina gefundene des lykischen Legaten 
Patron. — Weniger Zuwachs ist dem römischen 
Inschriftfach nachzurühmen; manche schöne Inschrift 
jedoch wird den römischen Ausgrabungen des Hrn. 
Campana und glücklichen Aufräumungen verdankt; 
so dem Umbau eines Altars die für römische Sta- 
tuensitte belehrende des T. Vitrasius Pollio, und der 
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Herstellung des Mars - Ultortempels die Wiederauf- 
findung einer berühmten zum zweitenmale verschüt* 
teten der Palatinischen Salier. 

Die Museen betrefiiend, in denen das Centraii- 
sationssystem unserr Zeit mehr und mehr den Trüm- 
mern des Alterthums eme bleibende Stätte sichert, 
80 bleibt Griechenlands Aussicht fUr eine würdige 
Aufstellung seiner athenischen Marmore ins Unge- 
wisse hinausgerückt; dagegen Rom sowohl alsNea* 
pel vor wie nach die dem umliegenden Boden ent- 
zogenen Monumente in würdige Räume zu sam- 
meln bemüht sind. Bei seiner neuerdings eingetre- 
tenen musterhaften Verwaltung hat das Museum 
von Neapel mancher Vermehrung, hauptsächlich 
in Thongefäfsen und Silberschmuck, sich zu erfreuen 
gehabt. In Rom sind die neuesten Erwerbe we- 
niger dem Vatikan als den stattlichen Räumen zu- 
geflossen, welche im Lateran einem neuen Museum 
von Marmorwerken bereitet sind. Über die Museen 
Frankreichs ist neuerdings wenig kund geworden; 
Amazonenretiefs aus Magnesia sollen den Magazinen 
des Louvre hinzugefügt, aber auch die Sculpturen 
Olympia's und die Reliefs von Assos noch immer 
in dessen Magazinen verborgen sein. Grölsem Zu- 
wachs erhielt das britische Museum. Die 
Marmore Lykiens sind in hinlänglichem Reichthum 
ihm zugefallen, um den Denkmälern von Xanthos 
eine selbständige Abtheilung zu errichten; aufser- 
dem sind aus England die ägyptischen Alterthümer 
Lord Belmore's und die auserwählten athenischen 
des Hrn. Bürgen, von Italien aus die letzte Cen- 
turie von Lucian Bonaparte*s volcentischen Vasen 
demselben Museum so eben anheim gefallen. In 
sichtlichem Fortschritt befindet sich auch das Ber- 
liner Museum; statuarische und erhabne Sculptu- 
ren, Terracotten und Goldschmuck, GeCälsmaiereien 
und Mosaike haben auch neuerdings den Antiken- 
schatz desselben vermehrt Ebenso ward auch 
München mit Kunstdenkmälem neuen Erwerbes 
bereichert, nameDÜich mit einer Auswahl jener vol- 
centischen Prachtgefaüse , die ihrem Entdecker und 
früherem Besitzer für den erlesensten Schatz sei- 
ner elruskischen Funde galten. Daneben gewinnt 
Deutschland auch in andern seiner Hauptstädte 
manche neu entstehende Sammlung: im neuen Mu- 
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seunii das für Karlsruhe erbaut wird, werden 
unleritalische Vasen und siciiische Thonfiguren einen 
achtbaren PlaU einnehmen. 

Je mehr solchergestalt öffentliche Sammlungen 
den Kunstüberresten des Alterthums eine bleibende 
Stätte sichern, desto weniger ist, wie in vorigen 
Zeiten, der Wetteifer begüterter Privatpersonen 
bemerklich, einen auserwählten Antikenbesits sich 
anzueignen. Was jedoch weniger als vordem durch 
ein prunkendes Gefallen an Kunstbesils erreicht 
wird, kommt der Alterthumsforschung durch meh- 
rere Sammler su statten, welche aus wahrer Freude 
an vaterländischen Monumenten oder aus wissen- 
schaftlichem Verlangen nach täglichem Umgang mit 
den Überresten alter Kunst su ansehnlichen Auf- 
opferungen und Erwerben dieser Art geführt wor- 
den sind. Selbst in Athen, dessen politisches Ver- 
hängnifs. entschieden hat, die noch vergrabenen 
Werke der besten Kunst im Schob der Erde zu 
lassen, ist dem Vernehmen nach Hr. von Proieach 
beflissen groCsere Trümmer, die dennoch zu Tage 
kommen, im Hofraum und Garten seines Wohn- 
hauses aufzustellen ; von den erfolgreichen Münzer- 
werben dieses geistreichen Alterlhumsfreundes hat 
diese Zeitschrift (no. 9) schon Proben gegeben. In 
Neapel fahrt der Minister Saniangeh mit Ver- 
mehrung seines ausgewählten, in Vasen und Mün- 
zen hauptsächUch bewundernswürdigen, Kunstbe- 
Sitzes fort ; auch Hr. FUippo Jaiia^B schöne Vasen- 
sammlung scheint einen und den andern Zuwachs 
aus Ruvo erhalten zu haben, wo die gleichartige 
Sammlung seines verstorbenen Bruders Giulio dem 
Vernehmen nach öffentlicher Beaitz seiner Vater- 
stadt geworden ist Aus Etrurien, wo Chiusi in 
der Casuccinischen Sammlung eine ähnliche Zierde 
besitzt, ist neuerdings wenig dergleichen Kunde ge- 
kommen; dagegen bleibt Rom auch bei dem fühl- 
barsten Mangel neuer Entdeckungen derjenige Ort, 
in dessen Mitte kundige Sammler sich stets angeregt 
fühlen für Zwecke verschiedenster Belehrung aus- 
gewälilte Antiken sich anzueignen. Im gröCsten 
Umfang, wenn auch meist für die Denkmälergat- 
tungen minderer Gröfse, ist dies von Hrn. Pietro 
Campmka geschehn, dem verständig geleitete Aus- 
grabungen manchen werthvollen Marmor und man- 
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che Wandmalerei zugeführt haben, der aber haupt* 
sächlich den Kunsthandel für sich benutzt hat, um 
eine Sammlung etruskischen Goldschmucks, römischer 
Terracotlen und römischer Münzen zu bilden, welche 
von keiner andern so leicht übertroffen wird. Durch 
Erwerbe verschiedenster Art hat, gleichfalls in Rom, 
auch Hr. Braun für die weitschichtigen Zwecke 
seines Studiums den temporären Besitz vieler An- 
tiken seit Jahren sich zugeeignet, welche zunächst 
den Sitzungen des archäologischen Instituts zustat- 
ten kamen, späterhin aber einen Ehrenplatz in an- 
gesehenen Museen und Sammlungen fanden; eine 
Auswahl der vorzüglichsten Thongefalse theils etrus* 
kbcher, theils unteritalischer ist noch gegenwärtig 
in seinem Besitz. In Mailand hat der Maler Falagi 
aus einer eben so reinen Begeisterung seit einer 
Reihe von Jahren Antiken verschiedenster Art, ägyp- 
tbche Bronzen sowohl als unteritalische Vasen, ge- 
sammelt; neuerdings hat er dieselben mit etruski- 
schem Vasenvorrath vermehrt, dem ein seltenes 
Meisterwerk dieser Galtung, die Schale des Kodros, 
angehört Endlich wird auch Hr. Joly de Bamme^ 
villCß der als belgischer Kunstfreund seit Jahren in 
Rom lebt, als glücklicher Sammler gewählter Ge- 
genstände alter und neuer Kunst uns bezeichnet 

In früheren Zeiten war neben dem neuen Er* 
werb geachteter Sammler auch der Antikenvorrath 
zu nennen, der in den Stapelplätzen archäologischer 
Entdeckungen nicht leicht fehlte. Indefs sind die 
Magazine Roms und Neapels neuerdings wenig 
ergiebig gewesen ; am häufigsten hören wir die rö- 
mischen Kunsthändler Basseggio und Capranesif 
aus Neapel den Kunsthändler Barone erwähnen. 
Mit der Erschöpfung der Ausgrabungen werden 
diese Vorräthe sichtlich ärmlicher; dafs Ludan Bo- 
naparte's Unterlassener Antikenbesitz zwischen Mün- 
chen, Berlin und London getheilt worden ist, ward 
oben erwähnt Auch die Gebrüder Campanari^ durch 
welche ein grofser Theil der etruskischen Funde 
verbreitet ward, haben sich dieser Quelle nicht 
mehr zu erfreuen, obgleich sie in London einen 
Stapelplatz ihres dann und wann erneuten Antiken- 
besitzes gefunden haben. 

IIL LiTTERATUR. Wir gehen über zur archäologi- 
schen Litteratur und freuen uns zuvörderst sie würdiger 
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und häufiger als yordem im Zusammenhang allge- 
mein wissenschaftlicher Werke vertreten zu sehn. 
Hievon legen sunächst die Gesammtschriften der 
Ai^ademien und gelehrten Gesellschaften zu Berlin, 
Brüssel y London , Mönchen, Paris und Rom man- 
ches Zeugnib ab, welches auch durch encyklopä- 
dische Werke, namentlich Deutschlands, bestätigt 
wird. Zeitschriften vermischten Inhalts vom Jour- 
nal des'Savans und den Literaturzeitungen bis auf 
das politisch - litterarische Forum der Allgemeinen 
Zeitung pflegen ebenfalls dann und wann achtbare 
archäologische Aufsätze darzubieten; in artistischen 
Blattern wie das Cotta*sche Kunstblatt, in antiqua- 
rischen wie die Zeitung für Alterthumswissenschaft, 
endlich in numismatischen, wie die Pariser Revue 
numismatique und mehrere andre, fehlt es nirgend 
an einiger archäologischen ZuthaL Aber auch die ar- 
chäologischen Akademieen, die herkulanische und die 
päpstliche zu Rom, stellen fortwährend umfangreiche 
Abhandlungen ans Licht, und als Mittelpunkt aller 
archäologischen Litteratur setzt das römische Institut 
Hir archäologische Korrespondenz in Denkmälern, 
Jahrbüchern und Monatsberichten seine vieljährig 
erprobte Thätigkeit fort, nach deren Vorbild nun 
auch ein napoletanisches BuUettino und die vorlie- 
gende Archäologische Zeitung entstanden sind. 

Auch selbständige antiquarische Werke, in de- 
nen die Denkmälerforschung nebenher betheiligt 
ist und ihren philologischen Apparat sich zu finden 
weiüs, lassen hienächst sich erwähnen; wir begnü- 
gen uns aber des Zuwachses zu gedenken, der in 
den wissenschaftlichen Substraten der Archäologie, 
in Mythologie und Kunstgeschichte, sich findet. All- 
gemeine Bearbeitungen der Kunstgeschichte, 
wie die von Kugler und SchnaasCf dürfen um so 
weniger hier übergangen werden, als die antike 
Seite dieses gesammten Feldes nur eines geringen 
Anbaus sich erfreut; um so mehr verdient Wilhelm 
ÄbeketC% hinterlassene Kunstgeschichte des alten 
Mittelitaliens hier einen Ehrenplatz und die Promo- 
tionsschrift eines jüngeren Philologen, A. Brunne 
über Künstlerchronologie ihre Anerkennung. Im 
Gebiet alter Mythologie ist die eben vollendete 
dritte Ausgabe von Creuser's SymboUk als letzte 
Redaction eines um dieses Fach hochverdienten Ve- 



teranen zugleich mit den populären Schriften von 
Burchhardt und Schioetick zu erwähnen ; Monogra- 
phien wie die Arbeiten von Ambrosch über römi- 
sche Religionsurkunden, von Scholl über den Aea- 
kidenmythos und von Siephani über den Minotaur 
bezeichnen in mehrfacher Weise den Fortgang des 
Studiums. 

Hierauf gedenken wir des beträchtlichen Fort- 
schritts, dessen die Topographie der klassischen 
Welt sich erfreut Es gereicht dieser Forschung 
zu guter Vorbedeutung, dafs Ri1ier*s grofses geo- 
graphisches Werk sich bereits auf Provinzen römi- 
scher Botmäfsigkeit, nämlich auf Syrien, erstreckt. 
Andere Theile Vorderasiens, namentlich Galatien, 
Phrygien, Lydien, Lykien, finden in Texier's De- 
scription und in Sieuarfs Denkmälerwerk durch 
erwünschte Anschauung, in MnstvorWsy Fellows' 
und HamiliofCs Reisen durch genaue Beschreibun- 
gen imd epigraphische Ausbeute sich erläutert. 
Gleichzeitig hat die Forschung auf einzelne Punkte 
sich zusammengedrängt; über die Ebene von Troja 
haben deutsche Gelehrte, namentlich Welcher und 
dessen ReisegePährten, die Untersuchung zur Reife 
gebracht. Über Ephesus ist eine brauchbare Monogra- 
phie von E. Gnhl erschienen. Einzelne Gegenstände 
des griechischen Mutterlandes sind ebenfalls behan- 
delt worden: Athens Mauern von Forchhammer^ 
die Häfen von Cnriius und Ulrichs^ manches andere 
von Leake. Allgemeineren Umfang hat das Reise- 
werk von Mure und die Bereisung der griechischen 
Inseln von Rofs^ endlich Kieperts fast vollendeter 
Atlas. Für die Denkmäler Siciliens hat der Herzog 
von Serra di Falco den fünften Theil seines be- 
rühmten Werkes herausgegeben; für die Topogra- 
phie Roms ist in Rom selbst CmUna's unermüdli- 
che Thätigkeit, in Deutschland Becker's gelehrter 
Eifer beschäftigt, nachdem auch die P/alMer'sche 
Beschreibung Roms durch einen letzten Band zum 
Abschlufs früherer mühsamer Forschung gelangt ist. 

Zur Geschichte der Baukunst ist manches 
geschehen: in rein kunstgeschichtlichen Werken, 
wie in denen des römischen Architekten Camna, 
und in andern die von den Elementen der Archi- 
tektur anheben, wie in Bötiicher's Tektonik der 
Fall ist. Eine vorzüglicli schälzbare Monographie 
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des griechischen Theaters hat Strack geliefert; um 
die Basiliken Roms haben Bunaeti und Cmkina sich 
verdient gemacht. Weiteren Spielraum jedoch ha« 
ben die bildenden Künste der Forschung dargebo* 
ten, deren neueste Erläuterungen wir hienächst lu* 
sammenxustellen suchen. 

Wir erwähnen zuerst diejenigen Werke i in 
denen bildliche Denkmäler des Alterthums gesam- 
melt worden sind. Unter den Gesichtspunkt der 
Mythologie hat in einer Erneuerung Millin'scher 
Tafeln Guigtnaui alte Denkmäler zusammengestellt; 
für den Gesichtspunkt des Privatlebens hat Pa^ 
nofha eine gePällige Auswahl , den Müllerschen 
Denkmälerhefien entsprechend, veröffentlicht An- 
dre Sammlungen vereinigen antike Gegenstände un- 
ter dem Gesichtspunkt gleichen Besitzes. Etruski- 
sche Denkmäler jeder Art sind im päpstlichen itfti- 
scum Gregorioimm veröffentlicht. Neben diesem 
stattlichen Werk verdienen die Verzeichnisse ver- 
schiedener Privatsammlungen eine bescheidne Erwäh« 
nung; aufserdem sind die einzelnen Kunstgattungen 
antiker Bildnerei auch nicht leer ausgegangen. Zu 
Clarac^s reichem Skulplurmuseum haben sich 
Braun's Dekaden antiker Marmorwerke gesellt; 
den in Athen vorhandenen Sculpturvorrath geben 
die aus MüUer's Nachlafs von SchöU veröffentlich- 
ten und kommentirten Verzeichnisse; für die pla- 
stischen Werke von Thon sind zuerst Panofkä^n 
Terracotten des Berliner Museums, dann neuerdings 
Campmha^s Werk gleichen Gegenstandes in reicher 
und geschmackvoller Ausführung ans Licht getre- 
ten. ,,Eiruski9che SpiegeV^ und ,^Auserlesene Va^ 
senbiUer*^ etruskischen Fundorts sind in zwei un- 
serer Werke bereits zu beträchtlichem Umfang ge- 
diehen. Den in letzterem Werk gegebenen farbigen 
Abbildungen griechischer Thongefabe schlieben 
zwei andre Reihefolgen von Gefafsmalereien sich 
an, welche lediglich dem Berliner Museum entnom- 
men sind. Mebenher geht in mythologischer Folge 
die Vasenauswahl der Hrn. Lenormani nnd De 
Witte mit mancher Beigabe unedirter Denkmäler 
fort, und wie in dieser hauptsächlich der Vorrath 
bereits bekannter Gefafsmalereien nutzbar gemacht 
werden soll, ist ein Facsimile der trefflichen Ko- 
drosschale als Probestück eines neuen Vasenwerks 



auserwähllerlnedita von Eaul Braun ans Licht ge* 
stellt. Hiebei sind auch Hm. De Witte^a Verzeich- 
nisse verschiedener Vasensammlungen, mehrere Mo* 
nographieen von O.Jahn und des Hrn. JlotiJes schätz- 
bare Beiträge zur Vasenkenntnifs bemerkenswerth. 

Den Gefafsmalereien schlieCsen die Wandge- 
mälde sich an, die in ZoAft's stattlichem Werk 
pompejanischer Monumente einen beträchtlichen 
Zuwachs erhalten haben. Eins der darin befind- 
liehen Gemälde ist als Herkules und lole von Mi- 
nervini behandelt, seitdem aber von Panofka auf 
Auge gedeutet worden. Ein Mosaikgemälde, 
das seit seiner Auffindung lange Zeit fast verbor- 
gen blieb, das athletische nämlich aus Caracalla's 
Thermen, hat auf Anlafs seiner Aufstellung im 
Lateran eine gelehrte Erklärung des Pater Secchi 
erhalten, welche zugleich über den ganzen Kunst- 
zweig des Mosaiks Licht verbreitet. Eine andre 
Monographie, durch welche zugleich mit einem 
Kunstdenkmal der Kreis darin behandelter Gegen- 
stände aufgeklärt worden ist, hat unser Landsmann 
Benzen in Rom zur Beantwortung der päpstlichen 
Preisaufgabe über die Gladiatorenkämpfe eines bor- 
ghesischen Mosaikfußbodens geliefert 

Im griechischen Münz fach sind nur einzelne 
Beiträge von Borrelia Cavedoni^ Droysen und An* 
dem zu erwähnen. Die Münzen Unteritaliens sind 
in systematischer Darstellung von Miüiftgen be- 
handelt; die bildliche Bekanntmachung ihrer mög- 
lichst voUständigen Reihenfolge wird aus CarelWs 
berühmten Vorarbeiten von Dr. Braun erwartet 
Auch die gegossene Münze Mitielitaliens hat seit 
dem reichhaltigen Werk der römischen Jesuiten 
fortwährende Berichtigungen erhalten, zu welchen 
in Deutschland Böckk und Lepaiue, in Italien Gor- 
vedoni und Getmarelü beigetragen haben. Einen 
sehr dankenswerthen Mittelpunkt hat alle Münz- 
kunde durch Sauleys Revue numismatique erhal* 
ten ; endlich ist als ein Hülfsbuch der Münzwissen- 
schaft alter Zeit auch Pinder'a genaues Verzeichnifs 
der Beckerschen falschen Münzen hieher gehörig. 

Die Litteratur der griechischen Epigraphik 
ist in den letzten Jahren vorzüglich glänzend aas* 
gestattet worden. Aulser dem langerwarteten, durch 
die Urkunden über Athens Seewesen unterbrochen 
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neni zweiten Band von Bäckh's Corpus Inscripiionum 
hat sie aus allen altgriechischen Gegenden zahlreichen 
Zuwachs erhallen : aus Athen ein zweites Heft grie- 
chischer Inschriften von Rofs und viel aufgehäuftes 
Material in der kaum nach Deutschland gelangten 'f^)];- 
fjtiQlg eingebomer Athener, aus Delphi die von Cur- 
iius herausgegebenen in 0. Mutter's Begleitung er- 
forschten Freilassungsdekrete nebst den durch Ulrichs 
erforschten Inschriften von Tilhora, aus Kleinasien 
die ganze Fülle lykischer, phrygischer und sonstiger 
Inschriften, (mit Inbegriff eines griechischen Marmor 
Ancyranum: Arch. Z. no. 2), die Fellows^ HamiU 
ioH und andere Reisende uns geliefert, endlich für 
das griechische Zeitalter Ägyptens Letronne'a reiche 
und gründlich gesichtete Sammlung. Nicht ganz 
so beträchtlich war der Zuwachs im Fache römi- 
scher EpigraphiL Während dem Vernehmen nach 
das in Rom und Deutschland angeregte, durch Kel- 
lermann's Tod unterbrochne, BedQrfnils einer neuen 
römischen Inschriftsammlung seiner raschen Befrie- 
digung in Paris entgegensieht, wird dieser Zweig 
der antiquarischen Litteratur nur durch einzelne Ar- 
beiten gefordert, unter denen BorghesPs hie und da 
zerstreute Miitheilungen obenan stehn, aufserdem 
aber manche Abhandlung, AvelUno\ Gervasio's und 
Anderer, in Deutschland Jahn's Bearbeitung von 
Kellermann*8 Nachlafs, JmeWs römische Militair- 
diplome, Siälin's Einleitung zur wurtembergischen 
Geschichte und mancher Beitrag rheinischer For- 
scher beachlenswerth sind. 

Dieser Übersicht archäologischer Werke, die auf 
griechische und römische Monumente sich beziehn, 
ist eine Hinweisung auf die Litteratur des Orients, 
namentlich Ägyptens, wenigstens anhangsweise hin- 
zuzufügen. Grofse dahin einschlagende Sammlungen 
erhielten wir in des unvergefslichen RoselUni fast 
bis ans Ende geführtem Denkmälerwerk, in Ungar 
rellfs kritischer Erneuerung der romischen Obelisken 
und in der von Leemans fortgeführten Bekanntma- 
chung der ägyptischen Monumente des Museums 
von Leiden. Eine nützliche Auswahl bildlicher ägyp- 
tischer Darstellungen des britischen Museum haben 
Jrundale, Bonomi und Birch geliefert; und wie 
unermüdlich der deutsche Fleils, selbst entfernt von 
Anschauung der Monumente, in diesem Fach sich 



versucht hat, zeigt vorzugsweise die mühevolle Ar- 
beit von Sehwarize über Hieroglyphik. Durchgrei- 
fender ist die von Lepsius im Vollgenuls monumen- 
taler Ausrüstung geförderte Forschung, als deren 
Ergebnifs zunächst das ägyptische Todtenbuch in 
einem aus reicher Vergleichung gewonnenen Text 
uns vorliegt Von| demselben, seitdem zu Pyramiden 
und Labyrinth vorgedrungenen Forscher, sind aus 
Ägypten, aus England von ßunscHy aus Deutschland 
von Böckh Arbeilen zu envarten, durch welche das 
ägyptische Alterthum der überraschendsten Aufhel- 
lung seines geschichtlichen Dunkels entgegensieht 
Diese Notizen dürften hinreichend sein, um den 
gegenwärtigen Zustand des antiquarischen Denkmä-^ 
lerstudiums in dessen erheblichsten Erscheinungen 
übersichtlich zu bezeichnen. Die wesentlichsten Be- 
lege dazu smd in dem beigehenden durch Beistand ei- 
nes jüngeren Gelehrten bewerkstelligten Entwurfeiner 
vom Jahre 1842 anhebenden archäologischen Biblio- 
graphie enthalten, welche von nun an fortgesetzt und, 
wo möglich, auch von einem Denkmälerverzeich- 
nifs begleitet werden soll. Die damit verbundene 
Häufung unausgeführter Notizen lag allerdings nicht 
im ersten und ursprünglichen Plan dieser Blätter, 
deren wissenschaftlicher Zuschnitt die Erwähnung 
neuerschienener Schriften höchstens in den Berich- 
ten archäologischer Gesellschaften oder im Zusam- 
menhang selbständiger Artikel bisher zulieb. Der 
Hauptzweck, den diese Zeitung ein Jahr hindurch 
ohne Vorrede verfolgt hat, war die Vermehrung 
monumentaler Anschauung in einer dem deutschen 
PubUkum möglichst zugänglichen Form; es war nur 
auf Auswahl wichtiger Mittheilungen, nicht darauf 
abgesehn alle Ausbeute der archäologischen For- 
schung auf monatlich Einem Bogen zusammenzudrän- 
gen. Ist es jedoch mit dem Anbeginn unsres zwei- 
ten Jahrgangs nebenher möglich geworden in über- 
sichtlicher und bibliographischer Form auch der 
Vollständigkeit archäologischer Neuigkeiten einen 
Dienst zu leisten, so wird die Erfiillung dieses für 
uns secundär bleibenden Zweckes in einem Gebiete 
der Forschung doppelt willkommen sein, welches 
des steten Verkehrs mit dem Ausland und einer 
fortschreitenden Kenntnifs neuer Entdeckungen so 
sehr bedarf. Der vorstehende Aufsatz und dessen 
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Beilage werden dazu behälflich seiiii und eine Aus- 
waM faktischer Notizen aus dem Gebiet neuester 
Denkmälerkunde zugleich mit den Monatsberichten 



mehr denn Einer archäologischen Gesellschaft zu 
weiterer Förderung unsres Zweckes gereichen. 

E. 6. 



Winckelmannsfeste. 



Trust. Wie römische und deutsche WinckelmanDS-- 
feste, deren wir im Torigen Stück dieser Zeitung ge- 
dachten, das Bestrehen bekunden, neben den Monumen- 
ten von Stein und Metall, welche dem Gründer des ar- 
chäologischen Studiums luerkannt werden, litterarische 
Stiftungen seiner würdig ins Werk zu setzen, hat auch 
die begüterte Handelsstadt, in welcher Johannes Win- 
ckelmann als herbergender Wanderer seinen unerwarteten 
Tod fand, glänzende Beweise einer gleichen Gesinnung 
gegeben. Das stattliche Denkmal, welches im vorigen 
Jahrzehend zu Winckelmaans Ehren dort errichtet wurde, 
ist durch den patriotischen Urheber desselben, den Ad- 
vokaten Domsntco de Rossetli, Gegenstand eines grofseren 
Werks geworden, das seinen Weg auch ins ausländische 
Publikum fand ^). Bei dieser den Manen Winckelmanns 
dargebrachten Huldigung liefs es indefs jener im Torigen 
Jahre verstorbene, seiner Vaterstadt und seinen Freun- 
den unvergefsliche, Triestiner nicht bewenden; er that 
sein Möglichstes, Winckelmanns auf der Hohe des Kirch- 
hofs von S. Giusto errichtetes Denkmal auch mit den 
Trümmern antiker Kunst zu umgeben, die neben dem 
Grabmal des verewigten Forschers zum ferneren Anbau 
seiner Studien auffordern konnten. Aus den Anfangen 
einer Denkmälersammlung, denen schon im siebzehnten 
Jahrhundert die stattliche Inschrift des Fabius Severus 
augehorte, sollte durch Zusammenstellung der sonst hie 
und da in Triest und seiner Umgegend erhaltenen anti- 
ken Marmore ein Museum gebildet werden; dieser seit 
einer Reihe von Jahren gehegte, von Carlo d'Oltavio 
Foniana und Pietro NMle thätig begünstigte, Plan ist 



endlich im Jahr 1842 von den Regierungsbehörden ge- 
nehmigt und am 8. Juni 1843, als am Todestag Win- 
ckelmanns, feierlich ausgeführt worden. An diesem Tage 
fand eine kirchliche Todteofeier zu Ehren Winckelmanns 
statt, nach deren Beendigung Dr. Piefro Kandier^ dessen 
beharrliche Einsicht dies Unternehmen vorzüglich gefor- 
dert hatte, in einer begeisterten Rede zur Einweihung 
des neu gegründeten Museums schritt. Es besteht das- 
selbe aus zahlreichen romischen Inschriften, wenigen bild- 
lichen Marmoren, einer Sammlung von Münzen und Al- 
terthümern geringen Umfangs, zugleich auch mittelalter- 
lichen Urkunden uud Überresten, wohl geeignet zunächst 
die geschichtliche Bedeutung des Ortes den Besuchern 
desselben im weitesten Umfang eindrucklich zu machen. 
Es ist Anstalt getroffen, dab der Zuwachs fernerer Ent- 
deckungen und freigebiger Schenkungen dieser Sammlung 
zu statten komme; eine Reihe dahin einschlagender Be- 
richte, die man der unermüdlichen Thätigkeit des Dr. 
Kandier verdankt, liegen als Auszüge aus Triestiner 
Blättern uns vor *) und bieten manchen Stoff neuer Be- 
lehrung, besonders im epigraphischen Felde, dar« Rei- 
sende Forscher werden diesen Ort nicht unbesucht las- 
sen, der auch den gewohnlichen Wandrer nicht leicht un- 
gerührt lädt; den Deutschen aber, der Winckelmanns 
Vorbild im innersten Wesen deutscher Sprache und Wu- 
senschaft dankbar empfindet, möge das Beispiel dessen, 
was eine sonst nicht litterarische Handelsstadt zu Win- 
ckelmanns Ehren und zum Gedeihen der Denkmäler- 
kenntnifs that, zu dankbarer Kenntnilsnahme empfohlen 
sein. 



*) II Sepolcro di Wincksbnann io Trieste. Venezia 1823. 
343 S. 4. 



*) Esplorazioni di anCicliitk nella dttk ed agro tergestino. 
No. 1—13. (In halben Bogen gedrockt). 8. 
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ifbdben (IT.) : Mittelitalien vor den Zeiten römischer Herr- 
schaft, nach seinen Denkmälern dargestellt. Stuttg. u. 
Tüb. 1843. XVIII, 446 S. 11 Taf. 8. 

— Aufsätze in den Werken des Instituts: II Lampada- 
rio di Cortona (Ann, d. Inst, XIY, p. 53 ff.) Ausgra- 
bungsnotizen (Bull. d. Inst. 1842, 1 ff.) 

AtnsUi\f\ Monumenti sepolcrali di Sovana. Bull. d. Inst. 
1843 p. 155. 

Amsvoorih (IT. Fr.): Travels and rcsearches in Asia Mi- 
nor, Mesopotamia, Chaldea and Armenia. Lond. 1842. 8. 

A\oe{8tan.y, Scavi dell' Amfiteatro di Yenosa. Bull. Nap. 
I, 12 ff. >- Amfiteatro di Yenosa im Bull. d. I. 1842 
p. 129 ff. 

Amhrosck {8. Aih.)i Die Religionslehrbücher der Romer. 
(Abdruck aus der Zeitschrilt für kathol. Theol.) Bonn 
1843. 63 S. 8. 

AnnaXiy s. Insliiuio. 

ilmeffc {Jo^,y. Synopsis numorum Roroanoruro, qui in 
Museo Caesareo Yindob. adservantur. (Syn. num. antiq. 
M. Yindob. Pars II) Yindob. 1842. XXI. 298 S. 4. 

— Zwölf Romische Militärdiplome, auf Stein gezeichnet 
von Alh. Camesxna, Wien 1843. 16 S. 25 chromo- 
lith. Taf. 4. Rec. in Wiener Jahrb. 1843. Bd. CHI. 
S. 68. 

AruniaU and Bonomi: Gallerj of Antiquities, with De- 
scriptions by 8am, Birch, s. Bircfc. 

Awü\no{F.M)i Builettino archeologico Napoletano. Anno 
primo dal 1 nov. 1842 al 31 Ott. 1843. Napoli 1843. 
(No. I— XYII. 144 S. 8 Taf.) 4. Enthaltend aufser 
Beiträgen von Aloe^ Bscchi, Cavedoiit, Ciufpy Diodali, 
Ftisco, Minervint, Wdclier folgende Aufsätze des Her- 
ausgebers. Fompejanische (p. 1 ff. 8 ff. 17 ff. 49 ff. 
55 ff. 91.) und sonstige (p. 85 ff. 90) Ausgrabungen; 
über griechische (p.! 22 ff.) und römische (7 f. 52 ff. 
Minturnae; 89 ff. Capua) Inschriften; Numismatisches 
(11 f. 24. 129 ff. tav. YIII) und Yaseoerklärungen 
(35 ff. 71 ff. 111 ff. 113 ff.); über Silbergeräth aus Ar- 
mentum (49 ff.) und über einen goldenen Ring aus 
Kertsch (120 ff.). 

Bärsd^ {G.y, Alterthümer des Kreises Bitburg. Rhein. 
Jahrb. I, 35 — 45. 

Bailte: Memoir of researches amonest the inscribed 
roonuments of the Graeco- Roman Era in certain an- 



cient Sites of Asia Minor. (Transact. of the Roy. Irish 
Academy. Yol. XIX, Part. II.) Dublin 1843. 

BardeUl (GiiM.): Biografia del prof. Ippolito Rosellini. 
Firenze 1843. 40 S. 8. 

BarQniUmxaei (J. de) : Notice sur les m^dailles des Diodotes 
Rois de la Bactriane. Berlin 1843. 15 S. 2 Taf. 8. 
(Aus B. Köhne's numismatischer Zeitschrift). 

Bec\»\ On the Colours of the ancient Egyptians (Transact. 
of the R. Society of Litt. Lond. 1843.) 

Belli (F.) : Catalogo della collezione di pietre usate dagli 
antichi per costruire ed adomare le loro fabbriche gia 
di esso advocato, ora posseduta dal conte St. Karolyi. 
Roma 1842. 94 S. 8. 

Becher (Gtiil, Aä.y. De Romae veteris muris atque por- 
tis. Lips. 1842. 132 S. 2 Taf. 8. 

— (W. A.) : Handbuch der romischen Alterthümer, nach 
den Quellen bearbeitet. Erster Theil, mit vergleichen- 
dem Plan der Stadt und 4 andern Tafeln. Lpz. Weid- 
mann 1843. 722 S. 8. 

Becchl {Gngl.)\ Descrizione di due antichi calamai fieu- 
rati. Bull. Napol. 1, 120 ff. tav. Yü, 6. 

Beimors, s. Tablets. 

Bergh {Th.) und Cäsar (J,): Zeitschrift für Alterthums- 
wissenschaft. Cassel 1843. 1844. 4. 

Bernd (1^.): Romische Alterthümer aus Mecklenburg, 
Rhein. Jahrb. I, 42. 

Btrcl^ (Sam.): Gallery of antiquities selected from the 
British Museum by F. Arundale archt. und S. Bonami 
sculptor. Part. I. II. Lond. 1843. 57 pl. 122 pag. 4, 

— On a Yase representing the Contest of Hercules and 
the Achelous. Transact. of the R. Societ. Yol. I. 
Lond. 1843. 

— Observations on the Xanthian Marbles recently de- 
posited in the British Museum. Lond. 1843. 

Bödh {A,), Tolhenf Forster: lieber die Antigone des So- 
phokles. Berlin 1843. Rec. in Ztochr. f. Alterth. 1843. 
No. 16 ff. 

— Corpus inscriptionum Graecarum. Yol. II. ParsYII: 
Inscriptiones Acarnaniae, Epiri, Illjrrici; YIII: Corcyrae 
et vicinarum insulanim; XI: tituli aliquot locorum in 
Graecia incertorum; X: Macedoniae et Thraciae; XI: 
Sarmatiae cum Chersoneso Taurico et Bosporo im- 



^) In nachstehendem Yerzeicbnils sind diejenigen uns bekannt gewordenen Schriften aufgeführt, welche auf Denkmaler und 
Geschichte der alten Kunst in nn mittelbarer oder doch naher Beziehung stehen. Möglichste Vollständigkeit ist, vom Jahr 1842 
anhebend, für alle selbständigen Werke dieser Art bezweckt, eben so wie für Abhandlungen, die dahin einschlagen und die in 
Sammelwerken zerstreot sind. Anfserdem ist die Anfuhmng von Kritiken, die sich auf die angefahrten Schriften beziehen, als 
eine Zugabe erfolgt, die anf Vollständigkeit weniger Anspruch macht. 
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merio. XH: losolarom Aecaei Maris eom Rhodo, Cretat 
Cjpro. XIU:Cariae. XlY: Ljrdiae. XV: Mysiae. XYI: 
Bithjniae. BeroU 1843. 1136 S. 

Bötlkher (C): Die Tektonik der Hellenen. Erster Band. 
Einleitung und Dorika. Potsdam ^ 1844. XXllI, 205 
und 104 S. 4. 22 Taf. Fol. 

Bonomi: (Aufsätze in den Transact of the R. Society): 
Notes on Obelisk ; Description of the Almoik Ol>elisk ; 
On an ancient Egyptian Signet Ring. 

Borghesl (B.)i Intomo ad un nuoTo diploma militare dell* 
Imperadore Trajano Decio. Diss« d. Acad. Pont Rom* 
1842 S. 125 ff. 1 Taf. 

-^ Aufsätze im Bull. d. fnst. Testera 1842. p. 31 f. In- 
schriftlicbes 1842 p. 101 ff. 140 f. 1843 p. 132 ff. 

» Inschrift des T. Yitrasius Pollio. Rhein. Jahrb. If, 
8. 104 ff. 

Bond: On some coins of Argos in Argolis and partico- 
larly on an early coin Struck for Phidon. (Numism. 
Cbronicle. XX. Apr.) 

Botia: Auserabungeu in Ninive. Journ. Asiat. 1843, VII. 
(Allgememe Zeitung 1843.) 

Braun (Emil): Artemis Hymnia und ApoUon mit dem 
Armband; eine Spiegelzeichnung. Rom 1842« 7 S. 
fol. 1 Taf. 

— Antike Marmorwerke zum ersten Male bekannt ge* 
macht. Erste und zweite Dekade. Lpz. 1843. 20 Taf. 
29 S. foL 

_ Aufsätze in der Annali dell* Instituto. Vol. XIV: 

II nascimento di Jacco (21 ss.) ; Bastorilievo ceretano 
con cittii etrusche (p. 37 ss.); Ulisse presso Circe e 
reduce alla casa patema (p.47ss.); Tripode fulcente 
(p. 62 ts.); Coeforia ritratta sopra vasetto ateniese (p. 

III SS.) — Im Bull. d. Intt.: Letture solenni 1842 
p. 49 ff. 161 fr. 1843 p. 49 ff. 145 ff. Adunanze 1842 
p. 169—188. 1843. p. 51--99. 

— Aufsätze in Welcker*s und Ritschl's Rhemisdiem Mu- 
seum: KunstvorsteUungen des etruskischen Tages 1, 98 
— 155. Archäologitclies I, 123 ~ 127« Etymologisches 
II, 148. 

Braun (G. C): Baudenkmäler in und bei Mainz. Rhein. 
Jahrb. II, 36 ff. 

-- (W. J): Rom. Alterth. in Bonn. Rhein. Jahrb. U, 
41 ff. 

DniRn (Hvnr,): Artificum liberae Graeciae tempora. Diss. 
Bonn. 1843. Vll, 46 S. 8. 

— Mittheil, in d. Rhein. Jahrb. II, 144. 

Bunsm (C. Ch.J.): Die Basiliken des christlichen Roms. 
München (1843). 84 S. 1 Taf. 4. 

Burckharät (Chtsf. Emil): Handbuch der classischen My- 
thologie nach genetischen Grundsätzen für höhere Lehr- 
anstalten und zum Selbststudium, f. Abth. Griechische 
Mythologie. I. Bd. Die Mythologie des Homer und 
Hesiod. Lpz. 1844. XVI und 473 S. 8. 

Campana (P.): Di due sepolcri romani del secolo d' Au- 
gusto. Roma 1842. 

— Antiche opere in plastica. Fasctculol — IV. Roma 1842. 
78 S. 18 laf. fol. Rec. im Kunsthl. 1843. No. 18. 
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Campama (P.): Aufsätze Ifl den Werken des Institttts: Me* 
daglie romane inedite (Ann. XIV p. 129 ss.). — Tomba 
di Veji (Bull. 1843 p. 99 ss.) 

Canma {L.): Sol circo edificato da Adriano. Diss. della 
Pont. Acc. di Archeol. Tom X, Roma 1832. S. 431 ff. 
1 Taf. 

CapiaUn (F.) : Esposizione dell* iaeisione di nn raro e pre- 
ge^ole Niccolo. — Esposizione di un anello di argento. 
(Aus der calabreser Zeitschrift Fata Morgana.) 

Capranen: Description des sculptnres anciennes, qui exi- 
stent dans la Galerie de la Villa de S. E. M. le priooe 
Antoine Buoncompagni-Ludovisi. Rome 1842. 34 S. 8. 

CotMdoiti (C.) : Indicazione antiqoaria pei monumenti princi- 
pali delMuseoEstenseaCataio* Modenal842. 127 S. 8. 

— Osserrazioni sopra un sepolcro scoperto nella coliina 
Modenese. Modena 1843. 

— Bibliografia archeologica (über das Bull. Napol. und 
Grill Monum. di Gere). Modena 1843. 37 S. 8. 

— Aggiunta alla lett. del sg. Nisiteo Ann. XIV p. 128. 

— Lettern intomo alcune medaglie. Bull. Nap. I, 97 ff. 

— Aufsätze in den Werken des Instituts: Della cista 
mistica e dello spechio etrosco del sepolcreto di Castel- 
vetro (Ann. XlY. p. 67 ff.) — Numbmatische: Aon. 
XIV p. 128. Bnll. 1842. p. 156. 1843 p. 6 ff. 107 ff. 
1131!.— Bildliches 1843 p. 63 f. 1843 p. 40. — Aus- 
grabungsnotizen 1842 p. 157. p. 15 f. 72. 1843 p. 151 ff. 

ChampMion-Flgeac: Traite elementaire d* Archeologie, 
pierres graTees cett. Ed. 2. Par. 1843» 

ChasBotf s. FTorsncourl. 

XovQfiov^tjg: KgtjUKu Athen. 1842« (Gersdorf Rep. 
1843. 29.) 

Gufß (Clrnn. Cr.): Romische Inschriften. Bull. Nap. I, 
52. 134. 

Cktrae: Sur une inscription Croufee sur une lame de 
plomb. Far. 1843. 

(Clariue) : Explicatur Inscriptionom Graecarum par (Athe- 
nische nach Pittakys; salutant Gymnasii Nassavico-Ve- 
lavici praeceptores). 28 S. 8. 

Creuzer (F.): Symbolik und Mythologie der alten Volker, 
iiesonders der Griechen. Dritte verti. Ausgabe. Th. IH. 
IV. Lpz. u. Darmstadt 1842« 7 u. 8 Taf. 850 und 
900 S. 8. 

— Katalog einer Privatanttkensammlung. Lpz. u. Darmst. 
1843. 68 S. 8. 

C^rlius {Em,): De portubus Athenarum commentatio. Ad- 
dita est tabula geographica. Hai. 1842. 50 S. 8. 1 Taf. 
(Jen. L. Z. 1843 no. 215 ff) 

— Anecdota Delphica. Berol. 1843. 144 S. 2 Taf. 4. 

— Inscriptiones Atticae nuper repertae duodecim. Be- 
rol. 1843. 34 S. 8. 

»- Aufsätze in Gerhard's Archdol. Zeitung (Ueber das 
Theseion no. 6.); in W. u. R. Rhein. Museum (Inscri- 
ptiones Graecae U, 93). 

Dmikmale des Alterthums und der alten Kunst im Kgr. 
Wurttemberff zusammengestellt von dem KeK statist.- 
topo£raph. Bureau. (Besonder Abdruck aus aenWärtt« 
Jahrb. 1841.) Heft 1. Stuttgard a.Täbing. 1843. (Rec. 
in den Heidelb. Jahrb. 1843. No. 60 p. 145 ff.) 
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Deyehs: Coblenz als Romerstadt Rhein. Jahrb. 11, 1—8. 

DiUenhurger: Alterthümer bei Tudderen. Rhein Jahrb. Ilf, 
83—86. Inschriftliches ebd. I, 128. 

DiodaH (DimJ): Lettera suUa topografia deirantica Na- 
poli. Bull. Napol. I, p. 81 ff. 

Droyseni Ueber die sigeiscbe Inschrift. Zeitschr. fär Al- 
terth. 1842. 7—9. 

Duhoia äe Monipireus: Vojage autour du Caucase. 
Vol. VI. Paris 1843. Atlas. 18 Lief. 

Dumenan : Le mythe d' Haemus et Rhodope sur les me- 
dailles. Rer. Nutnismat. Nro. I. 1843. 

Dünizer (H,): Aufsätze in den Rhein Jahrb. Zu Täter- 
terländischen Inschriften I, 86—100. Der Weinbau im 
romischen Gallien und Germanien II, 9 — 32. Vgl. 

III, 31 ff. 

Ef^senhndier (G. v,): üeber die Läse des homerischen 
Uion. Mit 2 Karten. Im Rhein. Idus. 11, 1. — (Ein 
zweiter Aufsatz des Verfassers über denselben Gegen- 
stand in der Allgem. Zeit. 1843.) 

EclsfMi and Du Bois: A manuel of gold and silver 
Coins of all Nations. Philadelphia. (Vgl. Athenaeum 
June 1843.) 

Emmidhi Versuch einer Uebersicht sämmtliclier bekannter 
Bauwerke der Vorzeit und deren Denkmäler, als Bei- 
trag zur Geschichte und Archäologie der Baukunst. 
Frankf. a. d. O. 1843. 

Engelharäi: Beschreibung der in Pompeji ausgegrabenen 
&ebäude. Berlin 1843. Aus Grelle s Journal für die 
Baukunst. 18. Band. Berlin 1843. S. 31—68 1 Taf. 

Falbe el Lindberg: Annonce d*un ou?rage sur les me- 
dailles de Tancienne Afrique. Copenh. 1843. 8. 

Fdlows: The inscribed Monument at Xanthus, recopied 
in 1842. Lond. 1842. 12 S. fol. Vgl. AUg. L. Z. 
1843. Int. Bl. no. 69 (Schneidewin). 

Fiedler: Mittheilungen in d. Rhein. Jahrb. II, 146. 

Fiordli: Osserrazioni sopra talune monete rare di citta 
greche. Napol. 1843. 4. 

Fiorencouri {Chaeaot de): Erklärung der räthselhaften 
Umsdirift der Consecrationsmünzen des Romulus. Trier 
1843. 28 S. 8. Rec in Gott. gel. Auz. 1843 no. 156. 

— Beiträge zur Kunde alter Götterrerehrung im Belgi-- 
sehen Gallien und in den Rheinischen Grenzianden. 
Trier 1842. 60 S. 8. (Rhein. Jahrb. II, 117—140. 
[Lersch.]) 

— Der Vicus Belginum. Rhein. Jahrb. lU, p. 43 — 56. 

Fogelberg (B.): Osservazioni d'arte, fatte sui colossi di 
Slonte Cavallo, neu* occasione del ponte eretto Der for- 
marli in gesso. (Ann. d. Inst. XlV, p. 194 ss.) 

F&rmger (K. fl.): Nachricht aber eine zu Geiselbrecht-* 
liog in Oberbayern aufgefundene iahula "honeetae mi«- 
eUmis. Manch. 1843. 6 S. 8. Abgedruckt aus dem 

IV. Bande des Oberbayerschen Archivs für vaterl. Ge- 
schichte. (Rec. in Rhein. Jahrb. 111, 162 ff.); 

ForMammer (P.) : Ueber die Stadtmauern Athens. Zweit- 
schrift f. Alterth. 1843 no. 69. 70. 

— Ueber einige der ältesten Bauwerke: Allgem. Zeitg. 
1843. no. 68. 1843. no. 278. 279. 

Franz (J.): Iscrizioni Asiane. Ann. d. Inst« XIV, 136 ss. 



Franz (J.): Das Monumentum Ancyranum (Arch. Zeit, 
no. 2.) 

Fueoo (Ang. Tr. Giamp. e Gioo. Finc): Giunta al 
commento critico- archeologico sul frammento inedito 
di Pietro Giordano intorno alle grotte al promonto- 
rio di Posilipo. Napoli. 1843. (Bull. d. Inst. 1843. 
p. 67.) 

— Aufsätze im Bullettino Napoletano: Notizia di alcuni 
sepolcri recentemente scoperti in Napoli I, 45 fl. Scavi 
Napoletani I, 61 ff. 

GaUhabaud: Ancient and modern Architecture. Lond. 
1843. Vgl. Kugler. 

Gandolfi: Della moneta antica di Genova. Geno?a 1841. 
42. Rec. in Revue Numism. p. 228 ff. 1843. 

Gargallo-Grimaldi (Fi?.): Teseo e Scirone (Ann. d. Inst. 
XlV, p. 113 S8.) 

Gepperi (C £.) : Götter und Heroen der alten Welt. Lpz. 
1842. Rec. in Münch. Gel. Anz. 1843. 187 S. 

— Ueber die Eingänge zu dem Proscenium und der Or- 
chestra des alten griechischen Theaters. (Zeitschr. für 
Alterth. 6—19.) 

~ Die altgriechische Buhne. Lpz. 1843. XXIV, 288 
S. 6 Taf. 8. 

Gerhard (E.) : Auserlesene griechische Vasenbilder, haupt- 
sächlich etruskischen Fundorts. Zweiter Theil : Heroen- 
bilder. Beri. Reimer. 1843. Taf. LXX1X--CL. 202 
S. gr. 4. 

— Etruskische und Kampanische Vasenbilder des Kgl. 
Museums zu Berlin. Berl. 1843. 35 Taf. 46 S. foL. 
(Arch. Zeit. S. 8 ff.) 

— Etruskische Spiegel. Th. I. Taf. I— CXX. Allge- 
meines und Götterbilder. Nebst dem Text zu Taf. f— 
XXX. Beriin 1843. gr. 4. Vgl. Arch. Zeit. S. 90 ff. 

— Archäologische Zeitung für das Jahr 1843. 12 Taf. 
208 S. 4. Enthaltend aufser Beiträgen von Cwriius, 
Franz, Kiepert ^ Panoßa, von Prokesch- Osten, Rosel- 
Uni, RofSf Wdaker des Heraus|;ebers Aufsätze über 
Musenreliefs no. 7. 8.), die dreifache Hekate zu Lei- 
den (no. 8.), Vasenbilder (no. 1. 2. 4. 4 a.), Etruski- 
sche Spiegel (no. 5. 9.), Pompejanische Wandgemälde 
(no. 5.), über ein Silbergefafs aus Kertsch (no. 10.), 
die Unterwelt auf Gefafsbildern (no. 12.) u. a. m. 

— Ueber Thebanische Gottersysteme (Rhein. Mus. II, 
609 ff.). 

— in den Schriften der Kgl. Akademie zu Berlin : Über 
die zwölf Gotter Griechenlands. 4 Taf. (Abh. v. 1840) 
Berl. 1842. 16 S. 4. König Atlas im Hesperiden- 
Mythos (Abh. v. 1841). Beri.. 1843. 8 S. 3 Taf. 4. 
— Im Monatsbericht von 1843: Ueber Venusidole 
und über die Gottin Concordia (S. 170 ff.) ; über ein 
Silbergeräfs des Grafen Stroganoff (S. 174 f.) ; über die 
antiquarischen Collectaneen des Pighins (S. 175.) 

— Phrixos der Herold. Zweites Programm zum Win- 
ckelmannsfest (Vgl. Arch. Zeit. S. 47). Nebst einer 
Abbildung. Beriin 1842. 8 S. 1 Taf. 4. (Rec. in Zeit. 
f. Alterth. No. 78. ) 

— Die Heilung des Telephos. Drittes Progranun zum 
Berliner Winckelmannsfest. Berlin 1843. 12 S. 1 Taf. 

Gervasio (AgoeU): Osserrazioni intorno alcune antiche 
iscrizioni che sono o furono in Napoli. Lette nell* .\cca- 
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demia Ercolanese nell anno 1840. Napoli 1842. 75 8. 
4. (Rec. im Bull. Nap. I, 60 ff. Minervioi). 

Oenwttio (AgoMt,): TitoU sepolcrali. Bull« d. Inst« 1843. 
p. 103 f. 

GoM: üeber den Einfluf« der Chemie auf die Ermitte- 
lung der Volker der Vorzeit oder Resultate der che- 
mischen Untersuchung metallischer Alterthumer. Erlang. 
1842. (Kohne Numism. Zeitschr. 1843 p. 244.) 

GölÜing (K. WJ): Das Thor von Mjkenae. Rhein. Mus. 
h 161 ff. 

— Narratio de oraculo Trophonii. (Programm zum 
22. Febr. 1843.) Jena 8 S. 4. 

Chrauer La morte d'Alcestide. Ann. d. Inst. XIV. p. 40 ss. 

Grtpfo (0. G. fl.): Memoire sur les voyages de Tem- 
pereur Hadrien et sur les medailles, qui 8*y rapportent. 
Faris 1842. (Revue Num. 1843. p. löOss.) 

(fuartni (Kaim.): Fast! duumvirali ed Annali della colo« 
nia di Fompei. Napoli 1842. 202 S. 8. 

GttM (£rn.): Ephesiaca. Accedunt tabulae tres (topogra- 
phische von H Kiepert). Berl. 1843. 210 S. 8. Rec. 
in Berl. Jahrb. 1843 No. 72. (Marquardt). 

Gfyld^ {N. A.y. Betydelsen af den antika Konstens-stu- 
dium. Helsingfors XI, 198 S. 8. 

Rand: Über die Eingänge am alten Griechischen Theater. 
Jen. L. Z. 1842 No. 42. (Ztschr. f. Alterth. 1&— 19.) 

Hermann (C F.) : De loco ApoUinis in carmine Horatii sae- 
culari (Gelegenheitsschrift zum 23. Aug. 1843). 24 S. 4. 

Eensien (G.): Aufsätze in den Ann. d. Inst. VoL XIV: 
Sul bassorilievo del palazzo Torlonia p. 12 — 21. — 
La nascita di Minerva p. 90 ff. — Sopra una iscrizione 
di Amorgos e un frammento d'una altra d'Jos. p. 153. 

— Aufsätze in der Allg. Zeitung von 1843: Über die 
Ebene von Troja u. a. m. 

B\n6ksi Aufsätze in den Irish Transactions: Vol. XIX, 
Part. 11. ( Dublin 1843 ) : On the Egjptian Stele or 
Tablet; On the true Date of the Rosetta stone« 

HMehtand (0. £.): Utlatende öfver märkwärdigese Jord- 
find cett. Stockholm 1842. 1 Taf. (Römische weibliche 
Erzfigur bei Ösbj auf Oeland gefunden). 

Jäger (J.) : Rom. Alterth. bei Grimmlingshausen und Neuss 
Rhein. Jahrb. II, 43 ff. Fortsetzung III, 125 ff. 

J&W (R*)« Erster Jahresbericht des histor. Vereins der 
Pfalz. Speier 1842. 70 S. 4. 

Jahn (0.): Archäologische Aehrenlese. Ueber Vasenbil- 
der bei Rochette Mon. IV, 1 und Micali Mon. CIU, 1: 
(Ztschr. f. Alterth. no. 28.) 

— Aufsätze in den Werken des Instituts: Zeus-Urios 
— Jupiter Imperator (Ann. XIV p. 204 ss.); Vasen- 
erklärung (Bull. d. Inst. 1842 p. 22. 1843 p. 38 ff.). 

Jah^nehmchi des Archivs des histor. Vereins für Ober- 
bayern 1838 — 1842. 16 Hefte. (Rhein. Jahrb. III, 
182 ff.) 

Jahrbttc]^ des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande, I. Bonn 1842. Enthaltend Aufsätze von Bärsdi, 
Bernde DUUnhurger^ Düntzer^ Kaizfey^ Lerschf UrlichSy 
(Ztschr. f. Alterth. 1843, No. 61—64.) 

IL Bonn 1843. 158 S. 8. mit einer Abb. Enthaltend 
Aufsätze von Braun (G. C. 0I W. J.) Deyeks, Dünizer, 



JägeTf Kletn, Kroich^ Lerrnkf MmM&r^ ürüchs, Ztochr. 
f. Alterth. No. 61—64. 

III. Bonn 1843. 211 S. 8. Mit 8 Taf . Enthaltend Auf- 
sätze von den obigen und D'dknhurger^ F^reudenhergeTf 
«• Sybet, Wiesder. AUgem. L. Z. 1843 no. 211. 

Jannen (L. J. F.): Musei Lugduno-Batavi Inscriptiones 
Graecae et Latinae. Acc. tab. XXIII. Lugdun. Bat. 
1842. 182. S. 4. Rec. in Klotz Jahrb. 38, 4 p. 466 ff. 
Rhein. Jahrb. III, 149 ff. Vgl. Leemanns. 

Inghirami (Fr.): Scavi di Populonia. Bull. d. Inst. 1843 
p. 148 ff. 

IiMiilufo di corrispondenza ardktologica (Roma). Monu- 
menti inediti pubblicati dell* Inst, di c. a. per Tanno 

1842. (Vol. W, tav. XXXVII-.XLVIII) fol. — Annali 
deir Inst. d. c. a. Vol. XIV. 229 S. 20 Taf. 8. — 
Bullettino dell* Inst, di c. a. per Tanno 1842. 198 S. 8. 
~ per Tanno 1843. 8. — Enthaltend Aufsätze von: 
W. Ahekenj Aineley^ Aloe, Borghesif Braun^ Capranesi, 
CaiDedonh, Dei, Franz, GargaUOi Gervaeio, Chrauer, Ben- 
zen^ Jahn, Inghirami, Lopez, Melchtorri, Melly, Mi- 
pliarini, Af(ft«rviitt, Nitzethj De Poolia, Pech, Rochette, 
Rofa, H. W. Schulz j 8ozs^, Servana^CoUw , UlrichSy 
Vermiglioli, Wagner, De WUte, Wolff. 

John (St.): The histor j of the manners and customs of 
ancient Greece. Lond. 1842. 3 vol. 8. 

Judas: Lettre — sur quelques monumens de la langue 
Phenicienne. Paris 1843. 

Katzfey: Notizen in d. Rhein. Jahrb. I, 127. 

Kiepert (II): Topoeraphisch-historischer Atlas von Hellas 
und den heilen. Kolonien. In 24 Blättern. Unter Mit- 
wirkung des Prof. K. Ritter bearbeitet. Zweites Heft 
enth. Blatt 4. 5. 12. 15. 16. 17. 18. 20. Berlin 1842. 
Querfolio. 

— Das sog. Monument des Sesostris bei Smyma (Arch. 
21eit. no. 3). 

Klein (K.): Uebersicht der Denkmäler des Mainzer Mu- 
seums. Rhein. Jahrb. 11, 50 fF. 

Kohne (B.)i Numismatische Zeitschrift. 3. Jahrg. Berlin 

1843. 400 S. 7 Taf. 

— Fünfzig antike Münzen der von Rauchschen Miinz-* 
Sammlung. Zum erstenmale bekannt gemacht. Berl. 

1843. 49 S« 2 Taf. (Aus der numism. Ztschr.) 

— Die romischen auf die Deutschen und Sarmaten be* 
zngliche Münzen. Berlin 1844. 130 S. 8. (Aus der 
Numism. ZeiUchr. 1843 S. 257 ff. 325 ff.) 

Krosch (W.): Aufsätze in den Rhein. Jahrb. Zur alten 
Münzkunde II , 79 ff. Lippheim ein Kastell des Dm- 
sus III, 13—17. 

Kuller (F.): Gailhabauds Denkmäler der Baukunst aller 
Zeiten und Länder. Berl. 1842. (In 200 Lief.) 4. 

— und Förster (£.): Kunstblatt. Stuttg. n. Tab. 1843. 

1844. 4. 

Ldbus (Giov.): Anticaromana via del Sempione novamente 
osservata ed illustrata coi monumenti contemporanei. 
Bull. d. Inst. 1843 p. 94. 

Lanc^tte (L.) : Promenade ä Pausiljrpe et aux fouilles 
de Coroglio. Nap. 1842. 68 S. 2 Taf. (BulU Nap. 
1, 87). 

Lonct (Fort.) : Intorno un antico specchio metallico. Epi- 
stola al eh. cav. Odoardo Gerhard in occasione di sue 
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Doiie. Roma 1842. 10 S. fol. 1 Abb. (Rec. Ton 
Hermaan G6tt. geh Anz. 1643. no. 116). 

Lagaulx (von): Promethent, die Sage und ihr Sinn. 
Wänb. 1843. 

Leake: Anfsätze in den Transact. of the R. Soc. of Litt. 
Vol. I. Lond. 1843: On the Brazen Prow of an an- 
cient Ship of War. — Memoir of the Island of Cos. -^ 
Inedited Greek Inscriptions from the Ruins of Aphro- 
disias and from Nazk. — Inedited Greek Inscriptions. 

Ledahff (L. tM>ii): Der Mayengau oder der Mayenfeld, 
nicht Mayfeld. Berl. 1842. 8. (Rhein. Jahrb. II, 110 ff.) 

Leemanns: Monumens Eejptiens du musee d*antiquit^ 
des Pays-Bas a Leide. Leide, seit 1839. Liv. 1—5. fol. 

— Gravsteen ran eenen frieschen Ruiter gerunden in 
Engeland. Workum 1843. 24 S. 8. 

— - AnimadTersiones ad Musei Antiquarii Lugduno-Ba- 
tari inscriptiones graecas et latinas a L, J. F. Janssen 
(Lugd. B, 1840. 34 S. 4.) editas. Lugd. Bat. 1842. 
48 S. (Rhein. Jahrb. III, 149 ff.) 

Lenormani {CK.) 0I J. De Witie: £lite des monumens 
ceramographiques. Paris, gr. 4. (Bis jetzt 37 Lie- 
ferungen). 

— Medailles de Ste. Helene. (Revue Numism. JanT. — 
Juin 1843) 

Lsptiiw (R.): Über die Tyrrhenischen Pelasger in Etrurien 
und über die Verbreitung des italischen Mänzsystems 
Ton Etrurien aus. Zwei Abhandlungen. Lpz. Wigand 
1842. 80 S. 8. 

— Das Todtenbuch der Ägypter nach dem hieroglyphi- 
schen Papyrus in Turin mit einem Vorwort zum er- 
stenmale herausgeg. Lpz. 1842. 79 Tafeln. 24 S. 4. 

— Über den Bau der Pyramiden (Monatsbericht d« Berl. 
Akad. S. 177—203) ; Entdeckung des Labyrinths (ebd« 
S. 204 ff.). 

Lenek (L.): Central-Museum Rheinländischer Inschriften. 
H. IIL Bonn 1842. 128 S. 8. {Klotz und JaJm Jahrb. 
B. 38. Heft 3.) 

— Aufsätze in d. Rhein. Jahrb. : Verona l, 1 — 35. Neue 
romische Inschriften aus Wiesbaden, Mainz und Rhe- 
der bei Bonn I, p. 80—86. loschriftliches I, 123 f. 
Die gefesselte Psyche II, 67 ff. Taf. V. Zwei piechi- 
sehe Mvokzen II, 74 ff. Neue romische Inschriften II, 
93—108. Die Siegel und Wappen Bonns III, 17-31. 
Der Tod der Lucretia lU , 102 ff. Taf. IV. Chronik 
des Vereins DI, 202 ff. 

IMrpnne: Recueil des Inscriptions Grecques et Latines de 
l'Egypte etudiees dans leur rapport arec Thistoire po- 
litique etc. Tom. 1. XLIV 483 S. Atlas 17 pl. Paris 
1842. fol. (Gersd. Rep. n. 34. Hall. L. Z. 193 ss.) 

— Explication d'une inscription grecque trouree dans 
rinterieur d*une statue antique de bronze (Mon. d. 
Inst. I, 58. 59) arec des obsenrations sur quelques 
points de' Thistoire de i'art chez les anciens Paris 1843» 
48 S. 4. 

— - Explication des trois inscriptions grecques trouTees 
ä Phues en Egypte. (Journal des Saf ants 1843. Juin. 
p. 321. Aoüt p. 457.) 

-^ Sur les monnaies de Ptolemee XI dit Auidte et de 
000 fiii Ptolämde XII. et sur celles de Cleopatre et 
d*Antoine« (In der Rerue Numism. Janr-Juin 1843.) 



Longpirier {A, de): Catalogue de mMailles grecques, pu- 
niques etc. recueillies ä Carthage. Paris 1843. 

•— Catalogue de medailles gauloises romaines cett. de 
feu M. Desains. Paris 1843. 

— Medaille d'or inedite de Dynarois reine du Pont. 
Paris 1843, (Köhne Numismat. Ztschr. p. 248.) 

Lopez (Mich.): Ausgrabungsnotizen im Bull. d. Inst. 1842 
p. 143 ff. 1843 p. 161 ff. 

Luynee (Duc de): Numismatique de Syracuse in der Re- 
vue numism. 1843. No. 1. 

Maclaren: Dissertations on the Topography of the plains 
of Troy 

Märcker: Das Princip des Bösen nach den Begriffen der 
Griechen. BeH. 1842. 365 S. 8. 

Maieire (Le): De la poterie des Gallo-Romains. (Mem. 
de la Societe Royale de Antiquaires de France VII. 
Par. 1842). 

MaUen: Ergebnisse der neusten Ausgrabungen romischer 
Aiterthämer in und bei Mainz. (Besonders abgedruckt 
aus dem 2ten Bande der Bibliothek der neuesten Welt- 
kunde für 1842). Mainz 1842. 43 S. 8. (Rec. in Rhein. 
Jahrb. II, 140 f.) 

Jlfarftfli: Mittheilung i. d. Rhein. Jahrb. II, 147. 

Ma^er: Einleitung in die alte romische Numismatik mit 
3 Uth. Tafeln. Zürich 1842. (Rec. in Jahn u. Klotz 
Jahrb. für 1843. Heft lU.) 

Mazzolai Dell' applicazione di alcune rerita geometriche 
neir interpretazione dei simboli archeologici. Lodi 1842. 

Mekr (M. H. £.): Pergamenisches Reich (Allg. Encykl. 
XVI, 346—426). 

Mdchiorri (üfarcfe Gr.): Aufsätze im Bull. d. Inst. 1842. 
Sca?i diTerranova (p. 97 ff.); rapide ricordante le man- 
sioni dei Salii Palatini (p. 131—144). 

üfeDy (Od.): Afrodite col cesto: Ann. d. Inst. p. 50 88. 

Menihe (Theod.): Lydiaca. Dissertatio ethnographica. Be- 
rol. 1843. 56 S. 8. 

Mmtnier: Notice sur la peinture sur verre ancien. Pa- 
ris 1843. 

Meyer (K.) : Über zwei vom H. Professor Lepsiua bekannt 
gemachte altitalische Vaseninschriften (Münch. Gel. 
Anz. 1843 No. 89). 

Jlfigliartnt (Giue.): Ausgrabungsnotizen im Bull. d. Inst. 
1843 p. 35 ff. — Über Ägyptisches 1843. p. 26 ss. 43 ff. 

MmUngen (S.): Aufsätze in den Transactions of the R. So« 
ciety (Lond. 1843 Vol. I.) : On a Figure of Aphrodite Ura- 
nia ; On an Inscription upon some Coins of Hipponium. 

Jlfin«rvini (GiüUo): II mito di Ercole e di lole illustrato 
cogli antichi scrittori e coi monumenti. Memoria letta 
all Accademia Ercolanese nell* anno 1840. Napoli 
1842. 90 S. 4 Taf. Vgl. Bull. d. Inst. 1842. p. 185. 
Bul. Nap. I, 58 ff. (Avellino.) Arch. Zeit. S. 206. 
(Panofka). 

— Aufsätze im BuUettino Napoletano Vasi gred di Cuma 
(p. 5 ff.). Cinque Vasi (Aerigentini) 13 ff, Tazza 
greca di Anzi (25 ff.). Vasenerklärungen (p. 53 ff., 75 ff.» 
75 ff., 91 ff., 98 ff., 105 ff., 116 ff, und 134 ff. über 
Tischb. IV, 60.). 
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Minervini (Giulio): Aufsätze io Ann. u. Bull, d. Init. Da- 
Gtyliotheca di Telese (Ann. XIV. 82 ff.). Della forma 
deir elatere (Bull. 1842 p. 157 ff.); Osteryazioni sul 
cercine(1843 p. 119 ff.); Moneta di Tebe (1843 p. 
106 f.); Yaaenerklärungen (1842 p. 44 ff., 81 ff. 1843 
p, 104 ff.); Epigraphbches (1843 p. 13 ff.). 

MinukM (H. C. v<m): Topographische Übersicht der Aus- 
grabungen römischer ) arabischer und andrer Münzen 
und Kunstgegenstände, wie solche zu verschiedenen 
Zeiten in den Küstenländern des baltischen Meeres statt- 
gehabt. BerU 1843. 

Movers: Untersuchungen über die Religion der Phonicier. 
Lpz. 1843. 

Mure (WüUam of CaldweU) : Journal of a tour in Greece 
and the Jonian Islands. 2 voll. Lond. 1842. X\U, 291 
and V, 327 S. m. K. 8. (Hall. L. Z. 1843. No. 7.) 

Museum Etruscum Gregorianum. Pars 1. II. Rom 1842. 
fbl. (Vgl. Arch. Zeit. S. 93—96.) 

NeuAold: Present State of the Sites of Antaeopolis, An- 
tinoe and Hermopoiis. In den Transact. of the R. So- 
ciety. Vol. I. Lond. 1843. 

Nislieo: Medaglie del Re Ballaeus, In den Ann. d. Inst. 
XIV. p. 122 SS. 

Niizsch (Gugl): Sca?i di Ademo. (Bull. d. Inst. 1843. 
p. 129 ff.) 

Norh: die Gotter Syriens. Stuttg. 1842. 

Oeann (F.): Commentatio de gemma scalpta Christiana 
(Gelegenheitsschrift). Gissae 1843. 4. 18 S. 

— (F.) Der Sophist Hippias als Archäolog (Rhein. Mus. 
II, 495 — 510.) Vgl. Gm de loco Clementis Alex. Strom. 
VI, p. 624 Sylb. (Ebd. III, 128 ff.) 

— : Gesonia. (Rhein. Jahrb. III, 1 — 12). 

P. (J. 0.): Memoire sur Quelques antiquites remarqua- 
bles du departement des Vosgues. Paris 1843. 

Palm {Baron): Katalogus der Palm'schen Antikensamm- 
lung, verfafst v. Eigenthumer. Karlsr. 1843. 48 S. 8« 

Polmblad: Om Grekiske Culturens Urspmnglichheit Sasom 
Inledniog tili Grekisk Archäologie. Upsala 1842. 

Panofka (Th.): Bilder griechischen Lebens. Heft 1^-4. 
1843. 20 Tafeln. 52 S. gr. 4. 

— (in der Arch. Zeit.): Über einen Marmorkopf des 
Fürsten Talleyraud (no. 1) ; das Harpyienmonument zu 
Xanthos (no. 4a.); Pompejanische Wandgemälde (no. 
5); über die Münzen von Kaulonia (no. 10.). 

Paol'ia (P. D. de): Speculum uterinum Celsi (Ann. d. 
lost. XII, p. 86 ff. Delle armille atletiche (Bull. d. 
Inst. 1842 p. 72—76). 

Pasatyw (F.): Vermischte Schriften, herausg. von W. A. 
Passow. Leipz. 1843. 354 S. 8. (Rec. in Klotz 
Jhb. 38, 4 p. 456 s.) 

PoMly (Aug.): Denkmäler aus der Tordeutschen Periode 
der Nekkargegenden. Rhein. Jahrb. I, 66 ff. 

Pedh (L.): Mutinus, petite figure. Bull. d. Inst. 1842 p. 
88 ff. 

Pelet: Description d*un tombeau decouTert a Nfsmes 
(Mem. de la Societe des Antiquaires de France VII, 
1842). 

Perring: On some frngments from the ruins of aTemple at 
El Teil (Transact. of the R. Society. Vol. I. Lond. 1843). 
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Petermn (Ch.) : Erinnerung an Winckelmanns Einflufs auf 
Litteratur, Wissenschaft und Kunst. Hamburg 1842. 
19 S. o« 

Piiider (Af.): Die Beckerschen falschen Münzen. Mit 
2 Tafeln. Berlin 1843. 72 S. 8. 

Prtue: Remarks of the Ancient Materials of the Propyla 
at Karnak. (Transact. of the R. See. Lond. Vol. I. 
1843). 

PreUer (L.): Über die Bedeutung des sdiwarzen Meeres 
fiir den Handel und Verkehr der alten Welt. Rede 
gehalten am Krdnungsfeste Sr. Kaiserl. Majestät. Dor- 
pat 1842. 46 S. 8. 

— Nummorum graeconim qut in Museo Academico as- 
senrantor recensus Spedmen I^ Dorpati 1842. 27 S. 4. 

Proheed^ - Oeten (?.): Griechische Münzen (Aidiäol. 
Zeitung no. 9. Taf. IX.) 

Qulntino (S.): Leziont intomo ad argumenti numismatici. 
Torino 1842. 

Ramie: Manuel de Thistoire generale Tarchitecture chez 
tous les peuples. Tom. I. Archit. ancienne. Par. 1843. 

lUAier: Über Ursprung und erste Bedeutung der griechi- 
schen und romischen Hauptgottheiten. Pro^^amm. 
Quedlinburg 1841. ° 

RifscM (F.): Commentatio de Porta Metia (Programm 
zum Sommersemester 1842). Bonn. 4. 

Einer (K.): Allgemeine Erdkunde im Verhältnifs z. Na- 
tur u. z. Geschichte des Menschen, lOr Thl., der Erd- 
kunde von Asien 7r Bd. Iste Abtheil. Die Stufenländer 
des Euphrat- u. Tigrissystems. XVIII, 1149 S. Berlin 
1843. Rec. in Jahn u. Klotz Jahrb. 1844, 1, S. 75— 
100. (Polsberw.) 

BoMini ilpp*)i Monumenti deir Egitto e della Nubia. 
Pisa. fol. (38 Lieferungen sind erschienen) 

— über das sog. Monument des Sesostris (Arch. Zeit. 
No. 3.) 

Bofs (L.) : The Monument of Eubulides in the Inner Ce- 
ramicus. (Transact. of the R. Soc. Lond. 1843. Vol. I), 

— Inscriptiones Graecae ineditae. Fase. II. Insant 
lapides Insularum. Athenis. (Lpz. Brockhaus) 1842. 
2 Taf. 13 B. 4. Rec. in Mönch. G. A. 157 ff. Jen. 
L. Z. 110. (Curtius). N. Rhein. Mus, If, 321—339 
(Welcker) III, 84--94 (Franz). 

— Reisen auf den griechischen Inseln des dgäischen 
Meeres. Band 1. 2. Stuttg. 1840. 43. 208; 195 S. 
4 Taf. 8. (Rec. in Hall. L. Z. 1843 No. 67). 

— Griechische Inschriften (Arch. Zeitung no« 6b 7.) 

Roth (K. L.): Mittheilungen der Gesellschaft für Tater- 
ländische Alterthümer in Basel. Base 11843. 4 Bog. 4. 
(Rhein. Jalirb. 111, 159 ff. 

Roulez (J. L. G.): Melanges de philologie, d^histoire et 
d'antiquites (Extrait des Tomes VII et VIII des Bul- 
letins de TAcademie Royale de Bruxelles.) Fase UL 
Bruxelles 1842. 8. 

*— Memoire pour servir a expliquer les peintures d*une 
coupe de Vulci, representant des exercices symnasti- 
ques. (Extrait du Tom. XVI. des Mem. de facad. de 
Drux.). Bruxelles 1842. 29 S. 4. 3 Taf. 

8an»kola{Gim).): Breve monografia della citta diAjazzo. 
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(Aus MattriaDi*s Dizionario del regno d. due Sic, Tom 
V.) Nap. 1842. 51 S. (Bull. Nap. I, 128. 135 f.) 
Saulcy (F. de): Lettre sor le texte demotique du de- 
cret de Rosette. Paris 1843. 

— Recherches sar la numismatique punique. Paris 1842. 

Sau$9affe (L. de la) et Cartier (E) : Revue Numismatique 
Annee 1843. Paris. 489 S. XXi Taf. Numismatique an- 
cienoe : Aufsätze von Du üfersan, Lenormantj Leironne, 
Lwff^Mer (de)J I^uynes (Duc de), Saiiesaye (da la). 
Sottet Finet und de WV^te enthaltend. 

ScoccKt {A,)\ Osservazioni critiche sulla maniera come 
fu seppeüta l'antica Pompei. (Bull. arcb. Nap. 1843. 
no. 6). 

Schmidt (A.y. Forschungen auf dem Gebiete des Alter- 
thums. Erster Theil. Die griechischen Papyrusurkun- 
den der Kgl. Bibliothek zu Berlin. Mit 2 Facsimiles 
und 1 Plane. BerL 1843. Rec in Berl. Jahrb. No 56 ss. 
(Franz). 

Scfcnaastf (fOax^ Geschichte der bildenden Känste bei 
den Alten. Bd. I. Volker des Orients. XX , 456 S. 
Bd. II. Griechen und Römer. 534 S. 8. Düsseldorf 
1843. 8. 

Sd^netder (J.): Aufsätze in den Rhein. Jahrb. Inschrift- 
liches 11 9 147. die Romerstralse von Wasserbillig 
nach Neuhaus HI, p. 516 ff. Antiquar. Entdeckung im 
Re<y. Bez. von Trier III, p. 60 ff. Miscellen (Antiquar. 
Entdeckungen) III, p. 193—202. 

Schott (it.): Sophokles Aias, mit einer Einleitung über 
Sinn und Geschichte der Aakidenfabel. Berlin 1842. 
255 8. 8. Rec. in Wien, Jahrb. CHI, 157. Gott. gel. 
Anz. 1843. no. 115. 116. (Ahrens). 

Archäologische Mittheilungen aus Griechenland nach 

C. 0. 3föl&r's hinterlassenen Papieren herausgegeben. 
Erste Abtheilung. Athens Antiken-Sammlung. 1. Heft. 
Frankf. a. M. 1843. VIII, 131 S. 4. 6 Taf. Querfol. 

Scfcdnlom: Über einige Flüsse Lyciens und Pamphyliens. 
Posen 1843. 

Sdbr«iber (H.) : Die eherne Streitkeile, zumal in Deutsch- 
land. Freiburg 1842. VlII, 92 S. 4. 4 Taf. (Rhein. 
Jahrb. II, 113 ff. JoR» u. Klotz Jahrb. 1844, 1. Heft. 
S. 125.) 

— Die Feen in Europa. Freib. 1842. 80 S. 4. 2 Taf. 

SdiT^»ier\ Über die Abbildung des Demosthenes mit Be- 
ziehung auf eine alte Bronzebüste im Herzosl. Museum 
zu Braunschweig. (Rec. in Ztschr. f. Alterth. No. 42.) 

Sd^röer {F,G.): Archaeologia Graecorum et Romanonim. 
Posen 1843. 

Schubert: Inschriften an den sicilischen Cjklopenhohlen : 

Zeit. f. Alt. 1813 no. 85. 
Schills (H. IT.): Ragguaglio delle principali escavazioni 

operate ultimamente nel regno di Napoli. Roma 1843. 

78 S. 8. (Abgedruckt aus dem Bull. d. Inst. 1841. 

p. 6 ff. 60ff. 65 ff. 1842. p. 6 ff., 56 ff.) 

ScfciMiaiiii (von Mannsegg): Juvavia. Eine archäolo- 
gisch historische Darstellung der Merkwürdigkeiten, der 
an dem Platze des jetzigen Salzburg einst bestandenen 
Celten-Romer- und romischen Colonial-Stadt Salzburg. 
1842. Ö^ec in den Wiener Jahrb. CU, p. 151 ff.) 

SAwartz (fV. G^itl.): De antiquusima ApoUinis natura. 
Dissertatio inaug. Beri. 1843. 77 S. 8. 



Sekwartze (M. G.): Das alte Ägypten oder Sprache, 
Geschichte, Religion und Verfassung des alten Agjp- 
tans. Ir Theil, 1. Abtheil. Lpz, 1843. XLViil, 931 S. 
2. Abth. 2183 S. gr. 4. 

Sthweighäuser: Sur quelques Monumens ganlois-romains, 
(Mem. d. 1. Soc. d. Antiq. d. France 1843.) 

Sclwoendk (K.): die Mythologie der Griechen für Gebil- 
dete und die studir. Jugend. Frankf. 1843. 8. 614 S. 
12 Taf. 

— Aufsätze im Rhein. Mus. Etymologisches I, 442, II, 
149 ff. Archäologisches 1 , 633 ff. Mythologisches 11, 
240 ff., III, 136. 

SecM (P. Okamp.y. II musaico Antoniniano, rappresen- 
tante la scuola degli atleti trasferito per ordine di Gre- 
gorio XVi dalle Terme di Caracalla nel palazzo La- 
teranese. Roma 1843. 89 S. 2 Taf. 4. Vgl. Bull, 
d. Inst. 1843. p. 123 ff. 

— Monumenti inediti di un antico sepolcro di famiglia 
scoperto In Roma sulla Via Latina. Roma 1843. 89 S. 
2 Taf. (Vgl. Bull. d. Inst. 1843 p. 135 ss.) 

Seidl: Epigraphische Excurse. (Wiener Jahrb. d. Litt. 
CIL Anzeigeblatt). 

Ssrro di Faico (Duca di): Antichitä di Sicilia. Vol. V. 
(Catana). Palermo 1842. 113, XIX S. 44 Taf. fol. 
Rec in Bull. d.Inst. 1842 p. 114 ff. Ann. XIV p. 188 ss. 

Smvanzl ColUo (S.): Ausgrabungsnotizen im Bull. d. Inst. 
1843 p. 21 ff. 

Seyffarik (Cr.): die Grundsätze der Mytholgte und der 
alten Religionsgeschichte. Leipzig 1843. 

SiiiKfc: Dictionary of Greek and Roman Mythology by 
various Writers Lond. 1843. Part. I. 

Sozzi (Ferd.) : Scavi cetonesi. Bull. d. Inst. 1842 p. 17 ff. 
1843 p. 1 ff. 153 ff. 

Stepkani (L.): Der Kampf zwischen Theseus und Mino- 
tauros. Eine kunstgescbichtl. Abhandlung. Lpz. 1842. 
10 Tafeln. 84 S. fol. 

— Reise durch einige Gegenden des nordlichen Grie- 
chenlands. Leipzig 1843. 8. 

— Der Marmor von Paros. (Zeitschr. f. Alterth. 1843 
No. 73.) 

— Auszug eines Briefes aus Athen. Klotz und Jahn 
Jahrb. für Päd. 38, 4 p. 464 ss. 

Steuh: Über die ürbewohner Rhätiens und ihren Zusam- 
menhang mit den Etruskern. München 1843. 

Sfetiarf (J. Hob.): Description of some ancient mono- 
ments with inscriptions still existing in Lydia and Phry- 
gia, several of which are sopposed to be .tombs of the 
early kings. Illustrated with 17 plates from Sketches 
made on the spot. London 1842. 15 S. gr. fol. Rec. 
in Klotz Jahrb. 1843. XXXIV, 2, 224 f. Allg. Zeit. 
1843 no. 73. 

Strack (U.): Das altgriechische Theatergebäude. Nach 
sämmtlichen bekannten Überresten dargestellt auf 9 Ta- 
feln. Potodam 1843. Rec. in Zeit. f. Alterth. No. 16 
— 19. Jen. L. Z. 146 s. Mager Pädagogische Revue. 
Heft III. 

Studio suU anfiteatro Puteolano. Napoli 1842. 

Strtitt (A.): A pedestrian Tour in Calabria and Sicilia. 
London 1843. 
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Tablets and other E^ptian Monuments from the CoUecdoo 
of the Earl of B»more. London 1843. 

Texter (Ch.): Decilption de TAsie mineure. Paris, fol. 
(Bis jetzt 29 Lieferungen). 

— Description de FArmenie, la Perse et la Mesopota- 
mie. Premiere partie. Geographie , Geologie, Monu- 
mens anciens et modernes , moeurs et coutumes. Lirr. 
1—5. Paris 1843. fol. 

Thlersch (F.): Über das Xantbische Monument. Manch. 
Gel. Anz. 1843. 154 f. 

Hilsquen (FV. Gull.): Phocaica. Diss. inaug. Bonn 1842. 
II, 58 S. 8. 

Tolhen (£. J7.): Über das griechische Theatergebftude, 
s, Böchh, 

Tomlinsoni On the Fiaminian Obelisk (Transact. of the 
R. Soc. Lond. 1843 Vol. I.) 

Troyon (F.): Antike Armbänder und AgraflTen (In den 
MittheUungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich 
11, 3. Zürich 1843.) 

Turcofii Fabbriche antiche di Roma. Alilano 1843. 

Ulrichs (fl. K,): ot Xiftivtf jcal tu fiaxgd TtixtJ twy 
*Ad^flviav* Mitä nivuxog tov Satiog xal r^g n^c<- 
Xovg nagaXiac Ev lA^vaiQ 1843. 29 S. 8. (*£x 
Tot) tßdofiov ipvXXaöiov tov *Egayiüxov). Deutsch: 
Über das attische Emporiom im Firaeus. Nebst Karte. 
Zeit. f. Alterth. 1844 oo. 3-^. 

— Aufsätze in den Ann. d. Inst: Intorno al tempio di 
Giunone sul monte Ocha XIV, p. 5—11). Intorno un 
dono Totivo rinvenuto a Delos. (XIY. 88 ff.) 

— Topographie und Inschriften von Tithora« Rhein. 
Mus. 11, 544-^60. 

Ungarelli (P. A. JH.): Interpretatio obeliscorum urbis. 
Romae 1842. fol. (Ann. d. Inst. Yol. XIV p. 161 ff.) 
Vgl. Champollion-Figeac Revue de bibliogr. analjt« 
Juillet 1842 ; dagegen Migliarini im Bull. d. Inst. 1843 
p. 26 SS. 

Urlichs (L.) : Aufsätze in den Jahrb. des Ver. f. Alterth. 
fr« im Rheinlande : die Ursprünge Roms I, 45 ff. ; Amor 
der Göttersieger I, 57 ff. (ZUcTir. f. Altertli. 61—63.); 
Iphigenias Flucht von Tauris I, 111 — 66. Die grobh. 
badische Antikensammluog in Karlsruhe. Il, 55 ff.; Te- 
lephos u. Orestes III, 92 ff. ; Bacchus der Sieger der 
Inder HI, 1289 ff. ; Römische Grabmäler in Weyden 111, 
134 ff.; Bereicherungen des k. rhein. Museums vaterL 
Alterth. III, 92 ff. 

— Über das Verfahren bei den Abstimmungen des rom, 
Volks in den Septa. Rhein. Mus. 1, 402-^12. 

Vermiglioli (G. ß.): Scavi Perugini. Bull. d. Inst. 1843, 
p. 17 ff. 

riiief: Observations sur quelques medailles de la Mysie. 
(Revue Numism. Juin. Juillet 1843.) 

Fischer: Beschreibung einiger Grabhügel bei Basel. (Mitth. 
der antiq. Gesellscli. in Zürich 11, 1. Basel 1843.) 

Visconii (P. Frc): Di un nuovo tratto delle catacombe 
de' Santi Marcellino e Pietro scoperto nella vigna Del 



Grande salla via Labicana. Dlss. d. Accad. Pont. 1842 
S. 43. 75. 87. 3 Taf. 

Vogd: Geschichte der Entstehung und Fortbildung der 
Baukunst. Leipzig 1843. 

Vffse (S.): Appendix to Operations carried on in the 
Pyramide or Gizeh in 1837. London 1842. 

WaUhsKi: Arts, antiquities and Chronology of andent 
Egypt. London 1843. 

IFsldber (F. G.) und RitsM (F.): Rhein. Museum für 
Philologie. Neue Folge. Erster und zweiter Jahi^ang 

1842. 1843. Frkf. a. M. Sauerländer 640 u. 680 S. 
8. Enthält aufser archäoloeischen Mittheilungen von 
E. BrauHf CurUmSj t>. EcJbenorecfcsr, Gfsrhord, CtoHiing^ 
Osonn, Schioendb, Ulrichs, UrUchs^ ITsIdber, Zumpl (A. 
W.) folgende des erstgenannten Herausgebers: Die 
Vorstellungen der Giebelfelder und Metopen an dem 
Tempel zu Delphi (I, 1—28); Erklärung alter Denk- 
mäler (I, 413—436); Mittheilttneen aus Griechenland 
und Kleinasien (II, 427 4 44) ; Epigraphuches (spicil. 
epigr. I, 201 ff. Eleusinische Inschrift II, 316 ff. 
Isismschrift III, 134 ff.). 

— Aufsätze in den Ann. d. Inst. Vol. XIV: Pk*otesilao e 
Laodamia, p. 32ff.; Le rapresentazioni dell'idra lernen, 
p. 103 ff. ; sul vaso della sfinge e dal Sole p. 222 ff. 

— Lettera sopra diversi monumenti Bull. Napol. 1, 25. 

WaimsMn: MittheU. in d. Rhein. Jahrb. II, 146. 

Whme: De rebus Chiorum publicis. Addita est enumera- 
tio numorum Chiorum omnium. Kopenh. 1838. (Rec. 
in Klotz Jhb. 38, 4, p. 460 s.) 

Wiesdsr (Fr.) : Über die Xanthian Marbles im Brittischen 
Museum. Zeitschr, f. Alterth. 1843 no. 106. 

— Mars Victor. Rhein. Jahrb. III, p. 113 ff. 

Witte (J. de): Aufsätze im Bull. d. Inst. 1842: Hercule 
attaoue par les Ligures p. 22 ff. — Monumens de Tue 
de Malta 42 ff. — Fouitles de Monran 113 f. — Sur 
le nom de Thamu p. 149 ff. 

— Elite ceramographique, S. I«eiioniiaiil. 

— Penelope; vase peint. Academie Royale de Bruxelles. 
Tome X, No. 7. 

Zahn {A.): Römisch Celtische Alterthämer. Zeitechr. f. 
Alterth. 1843 no. 108. 

Zahn (W.y. Die schönsten Ornamente und merkwürdig- 
sten Gemälde aus Pompeji, Herculanum und Stabiae. 
Zweite Folge. (Vgl. oben S. 81.) 7. 8. Heft. Berlin 

1843. fol. 

— Auserlesene Verzierungen ans dem Gesammtgebiet 
der bildenden Kunst. Heft 1—4. Berlin 1843. 4. 

— Ornamente aller klassischen Kunstepochen. Heft 10. 
Berlin 1843. 

Z^ss: Romische Alterthumskunde. Jena 1843. Rec in 
Hall. L. Z. 1843 no. 202. 203. 

Zumpt: {A. W.) Honorum gradus sub Impp. Hadriano et 
Antonino Pio secundum veterem lapidem Dadcum ex- 
plicati. Rhein. Mus. U, 24&— 289. 
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Die Unterwelt auf Grefafsbildern. — Uoteritalische Vasenbilder (Niobe; Jason und Achilles; Dolon). — Archäologische 
Gesellschaften (Berlin; numismatische). — Allerlei (Ägyptisches; Kolosse von Monte Carallo; Thusnelda), 



I. 

Die Unterwelt auf Gefärsbildern. 

HieEQ die Abbildongen Tafel XIII— XV. 

JUachdem in früheren üläUern über Darstellungen 
der Unterwelt auf bemalten Gefaben unteritalischer 
Kunst ausführlich die Rede war *), erfüllen wir 
unser Versprechen , die bedeutendsten dahin ein- 
schlagenden Monumente in unsren Abbildungstafeln 
verkleinert zusammenzudrängen und fassen den In- 
halt derselben, nach vorangegangener allgemeiner 
Erläuterung, hienächst übersichtlich zusammen. 

Taf. XIIL Pacilbo'schb Vase. In der gro- 
ben Unter weltsvase, welche , seit ich zuerst deren 
Abbildung veranlafste *), sich noch immer bei dem 
Kunsthändler Pacileo zu Neapel befindet, thront 
Pluto, von Kora und Hermes umgeben, in seinem 
PallasU Die mystische Weihe wird hier nicht durch 
Orpheus, sondern durch sechs Frauen dargestellt, 
welche mit Spiegel und Kästchen, hauptsächlich 
aber mit Wasserkrügen, in Weihung und festlichem 
Tanz der Schwelle des Unterweltshauses sich na- 
hen. Im höheren Raum sind Apollo und Artemis, 
Pan, Aphrodite und Eros zuschauende Götter der 
Oberwelt; die Qualen des Hades dagegen sind an- 
hangsweise am Hals des Gefäfses durch den gt* 
fesselten Izion dargestellt, um dessen Rad Hephä- 
stos und eine Erinnye als Vollstrecker des Urtheils 
versammelt sind Als Zuschauer ist thronend Zeus 
zugegen, der Ixions an Hera verübten Frevel bü- 



fsen lälst. Aus gleichem Grund mag auch Iris der 
Hera Dienerin zugegen sein; die bedeutsame Be- 
rührung des Unterweltsbaums, etwa zum Ausdruck 
dafs sie dem Zauber des nächtlichen Orts überle- 
gen sei, ward bei Erwähnung der ähnlichen Geberde 
des polygnotischen Orpheus schon oben (S. 199) 
bemerkt. 

Tafel XIV. Blacassischb Vase. Im Oxyba- 
phon der Blacassischen Sammlung bildet ein hoher 
Unterweltsbaum die Mitte des Ganzen ; seine Zweige 
reichen bis an die Grenzen der Oberwelt, der Pan 
und Hermes, Aphrodite und Eros im obem Feld 
des Gemäldes angehören. Die Herme des Apollo 
Agyieus giebt linkerseits vom Stamme jenes Bau- 
mes eine andere Scheidung von Ober- und Unter- 
welt an; über die so bezeichnete Grenze hinüber 
reicht Orpheus der Mystagog einem vom Pädagog 
geführten JüngUng die Kithar hinüber, wie oben 
(S. 189) erläutert wurde. Der dreiköpfige Wächter 
der Unterwelt wird gefesselt von ihm zurückgehal- 
ten; die Frau, welche schattenähnlich hinter ihm 
sitzt und von Welcker (a. a. 0.) als Mutter des 
einzuweihenden Jünglings gedeutet wird, sind wir 
geneigter mit Panofka fiir Eurydike zu halten, nach- 
dem die Erscheinung dieser letzteren aus andern 
Darstellungen des mystischen Orpheus bezeugt ist 
(S. 196). Nicht zu übersehen ist der apollinische 
Lorbeerbaum neben ihr; auf den Lichtgott bezüg- 
lich, dessen Segen den Eingeweihten auch im Ha- 
des verbleibt, sagt er ungeiahr eben das aus, was 
in andern Bildern durch ApoUo's Obhut (TaL XIH) 
oder durch Aufstellung seiner Herme angedeutet ist 



•) Oben S. 177—202. 

') Gerbard Mytterienbilder Taf. 1—3. Nach eio^r spa- 



ter angefertigten Zeichnang anch bei Raoul-Roebette Monu- 
meos inWts pl. XLV. 
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Tafel XV. Jatta'schb Vase. In der Reihen- 
folge dieser Unterweltsvasen darf endlich auch die 
anziehende und bis jetzt unedirte Amphora der aus 
Ruveser Vasen gebildeten Jatta'schen Sammlung zu 
Neapel nicht fehlen; unsre Zeichnung derselben ist 
in mäfsiger Verkleinerung einer gröfseren entnom* 
men, welche der gefällige Besitzer uns vor Jahren 
zu nehmen gestattete. Bei geringerem Umfang der 
Bildnerei als auf den vorherigen Vasen bemerklich 
war, zeichnet jenes eben auch ansehnliche Geräfs 
durch ein einziges Hauptbild sich aus, welches, 
statt die Gesammtheit der Unterwelt darzustel- 
len, den Eindruck derselben durch einen einzigen 
berühmten Zug ihrer Qualen hinlänglich anschau- 
lich macht. Die Gequälten, deren Bekleidung 
und Waffen, letztere als Keule und Speer un- 
terschieden , am Boden liegen , sind Theseus 
und Pirithous. Dieser trägt bereits seine Ban- 
den; den Theseus aber, für welchen die nebenher 
liegende Keule zeugt, ist eine auffallend ältliche 
Eumenide zu fesseln bemüht Zur Vollstreckung 
dieses Urtheils leuchtet die Unterweltskönigin selbst 
mit erhobenen Fackeln; Pluto aber gebietet mit 
bedeutsamer Geberde vom Hintergrund aus. Der 
Schauplatz ist hier im Freien gedacht; ein oliven- 
ähnücher Baum beschattet mit biegsamen Ästen 
den finstern Gebieter der Unterwelt, auf dessen 
Scepter ein Käuzchen zum Sinnbild des Dunkels 
und auf dessen Sitze das PantherfeU zur Andeutung 
seiner Gleichheit mit Dionysos gereicht. 

Zur voUständigdn Übersicht aller dieser Gelafs- 
malereicn ist endlich noch anzuführen,, dafs nur 
eines derselben, nämlich das in Karlsruhe befind- 
liche» auf seiner Rückseite ein mythisches Gegen- 
bild, das von Braun wohl erläuterte des siegrei- 
chen Bellerophon, an sich trägt; dagegen auf allen 
übrigen religiöse Gebräuche die Beziehung der 
GefäDse sowohl als ihrer UnterweltsbUder auf My- 
sterienwesen bekunden. 

E. G. 



n. 

Unteritaüsche Yasenbilder '). 

3. Die Familie der Niobe; grofse Amphora 
mit Gorgonenhenkel, herrührend aus Ruvo, aus der 
Sammlung des Hm. Giovanni Jatta zu Neapel, her- 
ausgegeben von Avellino *). Dieses bilderreiche 
Getäfs ist, den Amazonenkampf auf seinen Hals 
und Figuren vnn Eingeweihten am untersten Ende 
abgerechnet, auf seiner Hauptseite mit drei Reihen 
mythischer Darstellungen geschmückt Zwei dersel- 
ben, die beiden untersten des grofsen Bildes, gel- 
ten dem Mythos der Niobiden, und sind theils durch 
ihren Gesammteindruck , theils durch Vergleichung 
mit sonstigen Kunstwerken dieses Gegenstands sehr 
anziehend. Statt der vollständigen Zahl von sieben 
Söhnen und sieben Töchtern der Niobe sind hier 
nur fünf Jünglinge und drei Jungfrauen dargestellt, 
dagegen Apollo und Artemis, mit Vollziehung der 
blutigen Strafe beschäftigt, auf der Höhe ihres Wa- 
gens erscheinen und das Auge des Beschauers 
zuerst in Anspruch nehmen. Von vier sprengenden 
Rossen gezogen erscheint der Gott des unfehlbaren 
Bogens; siegesfroh, wie in anderer Weise der bel- 
vederische Gott, blickt er, Geschofs und Pfeile aus- 
streckend , auf sein schon vollendetes Werk , wäh- 
rend Artemis, auf zweirädrigem Wagen von zwei 
Hirschkühen getragen, dem Bruder entgegenfahrt 
und mit gespanntem Bogen ihr letztes Opfer bei 
Niobe sucht. Sammtliche Kinder derselben sind 
von Pfeilen bereits durchbohrt: hinter Apollo zwei 
Jünglinge, deren einer vom anderen vergebens um- 
fafst und gestützt wird — , vor ihm zwei andre, 
deren einer aufs Knie gesunken bei seinem Erzie- 
her vergeblichen Schutz sucht — , ein fünfter Sohn 
weiter unten am linken Ende, ebenfalls nieder- 
knieend, und noch tiefer unten drei um die Mutter 
versammelte Töchter. In Anordnung und Bewe- 
gung dieser Figuren drängen sich bei aller Freiheit 
des Künstlers und seiner Kunstgattung unzweifel- 
hafte Analogien mit statuarischen Werken dieses 
Bilderkreises auf. Am nächsten kommt der beim 



') Fortsetzung des ol>en S. 75*^78 znmicbst auf Anlafk 
des „Bullettino archeologico Napoletano** eröfiheten Aufsatzes. 



') Bullettino Napol. p. 71. 111 ff. tay* lü. 
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Pädagog knieende Jüngling dem sogenannten Nar- 
dsfius der florenünischen Staluenreihe '), nur dafs 
dessen Gruppirung mit dem Pädagogen der sonst 
aus dem Marmor von Soissons ^) nachgewiesenen 
Verbindung jenes letzteren mit einem Knaben nicht 
entspricht; aber auch die ersterwähnte Gruppe 
xweier Jünglinge entspricht der auf Niobiden ge- 
deuteten Vatikanischen Gruppe *) einer hinsinken- 
den Jungfrau, zu deren Stütze ein Jüngling brüder- 
lich herbeieilt, und eine dritte Gruppe giebt im 
Gemälde, wie in den Statuen *), (die Mutter ab. Eine 
weniger augenfällige Analogie bietet in der unleren 
Reihe beim Anblick der Töchter sich dar. Zwei 
zu Füüsen der Mutter niederknieende und ihren 
Schutz anflehende Jungfrauen gewähren symme- 
trisch vertheilt ein sehr ansprechendes Bild, wel- 
ches der malerischen Behandlung des Niobemythos 
eigenthürolich ist; dagegen die Mutter in ihrer all- 
bekannten und bewundernswürdigen plastischen Auf- 
fassung mit erhobenen Armen auch hier, wenn auch 
unvollkommen, sich wiedererkennen lälst. Die jüng- 
ste der Töchter, die im florenünischen Marmor der 
Mutter sich aiischmiegt, ist hier nicht vorhanden; 
doch erinnert die zunächst stehende, sie umfassende, 
Tochter, welche mit einer Hand einen Pfeil gefalst 
hält, während ein anderer schon ihren Körper durch- 
bohrt, durch ihren eilenden Lauf lebhaft an eine der 
florentinischen Statuen ''), die auch den wallenden 
Peplos einigermaßen mit jener gemein hat 

Überhaupt ist in diesem anziehenden Vasenbild 
noch mancher Anlafs zu erläuternder Vergleichung 
der statuarischen Werke gleichen Gegenstandes ge- 
geben. Der napoletanische Erklärer, der diesen 
Vergleichungen mit besonnener Feinheit nachgegan- 
gen ist, bemerkt mit Recht, wie die Erscheinung 
Apoll's und seiner Schwester in einem Gemälde 

') Galleria di Firenze Statue U, 73. MiiUer Denkm. I^ 
33 e (nfciit «). AvelUno Boll. Nap. p. 113. 

**) RocheUe Mon. ined. pl. 79. Vgl. Avellino Bull. Nap. 
p. 113. 

^) Tbiench Kunstepocben S. 315. Nach einer Ton Hrn. 
Ton KlÖber für meine Antiken Bildwerke ausgeführte Zeich- 
nnng. Vgl. Avellino Bull. Nap. p. 108. 

^ Drei Gruppen: Ayellino Bull. Nap. p. 114. 

") Müller Denkm. I, 33. 

") Avellino Bull. Nap. p.ll3. Vgl. Feuerbach Apollo S. 254 ff. 



keinen Rückschlufs auf deren Anwesenheit neben 
Marmorwerken gestalle, deren heroische Majeslät 
von Götterbildern noch hätte überboten werden 
müssen *). Die Kopfbedeckung des Petasus und 
die durchgängige Andeutung der durchbohrenden 
Pfeile *) sind für die plastischen Darstellungen nicht 
angewandt worden; dagegen die Chlamys den Jüng- 
lingen der Marmore nicht minder als denen des Va* 
senbilds allgemein gegeben ist und demnach Hrn. 
Avellino zu einem Beweis mehr gereicht, dafs der 
sogenannte Ilioneus zu München kein Niobide sei ^^), 
Von Besonderheiten des Nebenwerks ist haupt- 
sächlich zu beachten, dals Krüge und Schalen hie 
und da angegeben sind; nach Avellino ^^) zur An- 
deutung einer wasserreichen, vielleicht zum Baden 
auffordernden Gegend, wie denn auch ein Baum, 
den einer der Jünglinge vergebens ergriffen hat, 
ländliche Gegend bezeichnen hilft ^*). 

Im oberen Raum ist eine Reihe von Gottheiten 
abgebildet. Drei sitzende Göttinnen, werden als 
Pallas, Here und Aphrodite leicht erkannt. Vor 
der bewaffneten Pallas steht mit dem Heroldstab 
Iris, Aphrodite ist unverkennbar durch die Umge- 
bung von Pan und Eros ^'),| und auch Hera's Fi- 
gur kann nach Thron und Stimschmuck der Göt- 
terkönigin kaum bezweifelt werden; der befremd- 
liche Fächer in ihrer Rechten und ihre Umgebung 
würden für Latona, an die man gedacht hat, nicht 
passender sein. Als Personen dieser Umgebung 
sind Hermes und Ares deutlich, dieser als gerü- 
steter bärtiger Krieger, jener durch seinen He- 
roldstab bezeichnet. Es mufs dahin gestellt blei- 
ben, ob diese Reihe von Gottheiten als Zuschauer 
des über Niobe ergangenen Strafgerichts betrachtet 
werden solle; jedenfalls dürfte die Auswahl ihres 
Personals durch die Vorliebe apulischer Vasenma- 

') Wie in der voti Avellino verglidienen ovirlischen Stelle 
Metern. VI, 226 ff. 

>'') Müller Denkm. f, 34 E. Avellino Ball. Nap. p. 112. 

>') AYellino Ball. Nap. p. 115. 

") Wie vermuthlich auch bei Sophokles: Welcker griecli. 
Trag, n, 276. Avellino Bull. Nap. p. 115. 

") Wie öfters auf Vasen unteritalischer Abkanft. Vgl. 
Ann. d. Inst. VIII p. 107. IX p. 249. Nouv. Ann. I, p. 78. 
Ball. Napol. p. 116. 
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1er für Darstellungen des Parisurtheils und dessen 
hochzeitliche Besiehung bedingt worden sein. 

Bei der steten Verknäpfung, in welcher Kampf- 
spiele und Vermählungen, Mysteriensitte und Todten- 
opfer auf diesen apulischen Gräbervasen uns be- 
gegnen, ist eine solche hochEeitliche Beziehung 
nicht schlechthin abzuweisen; durch dieÄmaionen- 
kämpfe am Hals des Geräfses erhält sie vielmehr 
eine neue Bestätigung ^^), und dennoch zeugt die 
Rückseite des Ganzen von der Gräberbestimmung 
dieses Gefäfses. In Mitten eines tempelähnlichen 
Grabmals steht ein kampflustiger Jüngling, sein 
Pferd am Zügel haltend; ringsum sind Eingeweihte 
der Todtenbestaltung beschäftigt sein Grab zn eh- 
ren , und ein Fackelzug ähnlicher Mysten schmückt 
den Hals, eine Reinigungsscene selbst den Fufs des 
Gefäfses. 

4. Jason und Achilles ; grofse in Neapel * *) 
befindliche apulische Amphora mit Voluten, herrüh- 
rend aus Ruvo, beschrieben und erläutert von Mi- 
nervini ^ *). Dieses in seinen drei Reihen und selbst 
an den Henkeln figurenreich geschmückte Gelafs 
zeigt als Hauptbilder einerseits die Erbeutung des 
goldenen Vliefses, andrerseits des Priamos Besuch 
bei Achill. Dieser letztere Gegenstand ist der um- 
fassendste und mit besonderer Liebe ausgeführt; 
zahlreiche Inschriften sämmtlich eingegraben, be- 
kräftigen die ohnehin klare Bedeutung desselben. 
Im Zelt, wo die Waffen und Wagenräder des Helden 
aufgehängt sind, sitzt Achilles (AXIAAEVZ} auf 
einem Ruhebett in nachläfsiger Stellung, mit der 
linken Hand, in der er ein Scepter hält, zugleich 
das trauernde Angesicht stutzend. Am Fufse sei- 
nes Lagers steht ein Kandelaber oder ein dem ähnli- 
ches Geräth, an dessen oberen Haken ein Salbgetäfs 
hängt. Vor ihm steht Pallas, rechts vor ihm Her- 
mes (EPMAZ, dorisch), beide mit gewohnten At- 
tributen; letzerer hält den Heroldstab ihm entge- 

**) Braan Annali d. Intt. VIII p. lOd. 
**) In der Sammlung Santangelo? 
'*) Ball. Napo!. pag. 106 £f. 
»') Hom. II. XXIV, 472. 
**) Dictys in, 22: Phoenke cum Nettore, 
^•) Miliin Galt. CL, 74 (nicht 76). In der von Inghinml 
(GalU Omer. taT. 238) bekannt gemachten yolcentischen Schale 



gen. Hinter ihm sitzt in anmuthiger Stellung, mit 
Helm, Chlamys und Speer angethan, Achills Lieb« 
ling, der hier, verschrieben, wie der Erklärer an- 
nimmt, oder aus Variante des Mythos, nicht Antilo- 
chos, sondern Amphilochos (AM0IAOXOZ) heifst 
Links von dem Lager ist dessen Vater, der greise 
Nestor (NEZTßP), bemerklich. Ein langes Ge- 
wand reicht bis auf sem weiCses Haupt ; seine linke 
Hand ist auf die Brust gelegt, während die rechte 
ein Scepter hält. Beide Figuren sind etwas ent- 
fernt von Achill, seiner Sonderung von den Freun- 
den, wie Homer ^ *) sie aussagt, einigermafsen ent- 
sprechend. In Besug auf Nestor hat der Erklärer 
dessen Fürsprache für Priamos aus dem Dictys > >), 
zugleich mit geschickter Vergleichung verwandter 
Bildwerke **), nachgewiesen. 

Unterhalb dieser Figurenreihe ruht Priamos, 
so dafs sein Haupt an Achills Fäfse reicht; in lan- 
gem Gewand und durch phrygischen Kopfputz aus* 
gezeichnet, den seine Rechte berührt, sitzt er auf 
einem Polster und streckt die Linke mit einem Öl- 
zweig gegen Achill aus. Diese Bewegung scheint 
der ersten Bitte des Priamos um Hektors Leich- 
nam »<>) zu gelten, während doch der ganze Zu- 
sammenhang des Bildes darthut, dals die Bitte be- 
reits gewährt und das darauf folgende Beisammen- 
sein in beiderseitiger Trauer gemeint sei*^}. Zwei 
andre Figuren befinden sich unterhalb der vor Achill 
stehenden Pallas; es ist die schöne und mit vor- 
züglicher Sorgfalt ausgeführte Gruppe zweier Jüng- 
linge, welche den Leichnam des Hektor (EKTtop) 
tragen. Sein mäfsig langes Haar ist über Schulter 
und Brust verbreitet; schlafiF hangen die Beine 
und der linke Arm des Heldenkörpers, den einer 
der Träger bei den Hüften, der andere weiter oben 
umfafst hält. Etwas höher im Bild steht eine Wage, 
derjenigen ähnlich die aus dem Vasenbild des Ta- 
leides * ») als Räthsel der Kunsterklärung bekannt 

sind ebenfalls Nestor und Antilocbos bei Achills Lager zu 
erkennen. Vgl. Minerrini Bull. Nap. p. 108. 

»«; Hom. II. XXIV, 4n ff. 

") Hom. II. XXIV, 509 ff. 

*") Als Gegenstück eines Minotannwbildes: milln Gall. 
CXXI, 49. 
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ist **)• Ein nackter Jüngling stützt seine Rechte 
darauf, während er mit der Linken auf den Leich- 
nam hinweist. Zwei Gewichte liegen in beiden 
Schalen der Wage und das eine, welches den Fü- 
ben des Hektor zunächst liegt, sinkt nieder, wäh- 
rend das andere sich erhebt In der ähnlichen Dar- 
stellung desselben Gegenstandes auf dem Silberge- 
fafs von Bemay *^) ist ein Prachtgefafs als einzi- 
ges Gegengewicht und Lösegeld für Hektors Kör- 
per gezeigt, den die andre Wagschale enthält; in 
der Tabula Iliaca '*) werden verschiedene Gegen- 
stände zum Behuf des Wagens abgeladen, ohne dafs 
on andres Gegengewicht als wiederum Hektors 
Körper vorauszusetzen wäre. Hier dagegen ist an- 
zunehmen, daÜB der Körper mit Gold aufgewogen 
und das dafür eingelegte Gewicht von anderm kost- 
barem Metall noch fiberwogen worden sei. 

Das goldene Vliefs, das auf der andern Seite 
dieses Gefalses Jasons Heldenthaten zum Sieges- 
ruhm des Achilles gesellt, ist mit sichtlichem Wid- 
derkopf an einem dreislämmigen Baum aufgehängt, 
um welchen der hütende Drache sich windet Ja- 
son (^hlAZXlN) führt den Speer gegen das Unge- 
tfaüni. Mit einem kürzeren Jagdspeer wird es gleich- 
zeitig vom Boreaden Kaiais (KAAAIZ) bedroht, 
der oberhalb Jasons erscheint; aufser den ihm an- 
gebomen und '.üblichen Flügeln wird Strahlenbe- 
kränzung an ihm bemerkt 

Auf der anderen Seite des Baumes steht Me- 
dea (^MHAEIA) in gewohnter asiatischer Kleidung 
und reicht dem Drachen einen Gegenstand, welcher 
in zwei blätterähnliche Enden auslauft, ohne Zwei- 
fel die Zauberwurzel (Orph. Arg. 985), die ihn ein- 
schläfern soll. Die übrigen Figuren dieses Bildes 
sind gröfstentheils neu. 



Noch sind mehrere Nebenbilder dieses statt- 
lichen Gerdfses zu erwähnen. Oberhalb der auf 
Achilles bezüglichen Haupidarstellung sind Amazo- 
nenkämpfe abgebildet, die in einer der dargestell- 
ten Scenen auf Penthesilea bezüglich scheinen >*}. 
Eben so ist auch der Hals der entgegengesetzten 
Seite mit Vorstellungen geschmückt, die dem kol- 
chischen Mythos des dortigen Hauptbilds sich ver- 
knüpfen lassen ; nämlich die ebenfalls nut der Argo 
ostwärts gezogenen Dioskuren, dargestellt als zwei 
reitende Jünglinge, jeder derselben von einem Stern 
überragt Zwei ionische Säulen dienen an beiden 
Enden des Bildes zur Andeutung der ihnen geweih- 
ten, vielleicht einem Hippodrom gehörigen, Heilig- 
thümer. Endlich sind noch die in erhobner Arbeit 
als Henkelverzierung angebrachten zwei Darstel- 
lungen ebes von Pallas geführten Gigantenkampfs 
zu erwähnen, wie sie zur Reihe heroischer Thaten, 
die dieses Gefafs umschliefsen, wohl passend ist 
In beiden Bildern wird ein schlangenfüisiger Gi- 
gant von der Göttin bekämpft; in einem derselben 
ist er überdies beflügelt Da dieser Umstand eine 
Verschiedenheit des Gegenstands anzudeuten scheint, 
so steht es frei, nächst dem bekanntesten Gegner 
Athenens, Enkelados, auch den Giganten Pallas 
dargesteUt zu glauben. Welcher von beiden der 
geflügelte sei, bleibt dann zu fragen; wegen ge- 
wisser Verwandtschaft des Enkelados und des Ty- 
phon *') hält Hr. Minervini ihn für Enkelados, da- 
gegen wir Anstand nehmen, die herrschende Vor- 
stellung dieses letzteren *•) ohne Noth aufzugeben 
und den Geflügelten lieber für Pallas halten. 

5. Der Tod des Dolon; lukanischer Krater 
aus Pisticci, etwa zwei Palmen hoch, im Besitz 
des Kunsthändlers Barone zu Neapel, bekannt ge- 



*') Als Versuch dieses Ratlisel zn losen hat Hr. Miner- 
fini (BalL Nap. p. 109) aaf ein mögliches Namensspie! zwi- 
ichen dem Namen Taleides und dem griechischen Aosdrack 
der Wage ItaXavra) hingewiesen, deren reichhaltige Darstel- 
lang dadurch freilich zu eben nichts mehr wird als zur bild- 
lichen Hieroglyphe eines untergeordneten Künstlers* Meine 
Brklärnng, wodurch aus der Analogie des Minotauros zum 
Acheloos Wettkarapfe mit werthYOllen Preisen (i&ka wlaw- 
vMMa)> wie sie für Acheloos bezeugt sind, auch dem kretischen 
Dämon beigemessen und als Suhnungen seines Todes betrach- 
tet werden, auf der Vase daher dem Theseuskaropf wohl ent- 



sprechend erscheinen (Auserl. Vasenbilder II S. 113), war Hrn. 
M. noch nicht zugekommen. 

**) Rochette Monumens inddiU pl. LH p. 278. 

") Miliin Call. CL, 75» 

'*) Bull. Napol. pag. 106. 1071 

'^ Nämlich weil Typhon sowohl als Enkelados unter den 
Ätna gesetzt wird; wie auch die Entstehung des kolchischen 
Drachen aus Typhons Blut dafür beweisen könne, iit nicht 
klar. Vgl. Minerrini Bull. Napol. p. 111. 

'*) Gerhard Auserl. VasenbUder I 8. 27 ff. 
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macht und beschrieben von Minervini **). In wal- 
diger Gegend, die durch vier Bäume angedeutet 
ist, sucht der thrakische Dolon bei leichter Tracht 
durch barbarischen Kopfputz ausgezeichnet, mit 
Bogen und Speer gegen Diomedes und Odysseus 
sich zu wehren, die von zwei verschiedenen Seiten 
ihn . bedrohen : jener mit ausgestreckter Rechten, 
während zwei Speere müfsig in seiner Linken ru- 
hen, Odysseus aber mit gezogenem Schwert. Die- 
sen bezeichnet die SchifTermütze, während dem 
Helm des Diomedes in künstlicher Arbeit ein Wolf 
aufruht; eine auch sonst nachweisliche '®) Helmver- 

**) Bull. NapoL p. 116 f. tay. VII. 

^^) So am Helm des Ton Aethiopen umgebenen Memnon 
auf einer Tolcentitchen Amphora des Amasis. (R. Achill and 
Penthesiiea.) 



zierung, hier vielleicht in absichtlichem Gegensatze 
des Wolfsfells, das Dolon laut der homerischen 
Beschreibung'^) trug und vielleicht auch auf die- 
sem Bild über dem kurzen gegürteten Chiton trägt. 
Dagegen ist es als Abweichung vom Buchstaben 
der Ilias anzusehn, dafs der bedrängte Thraker hier 
gegen Diomedes gewandt ist statt, wie dort erzählt 
wird, schutzflehend gegen Odysseus. 

Das Gegenbild dieses Gefafses ist palästrischer 
Art; es stellt zwei Jünglinge dar, einen im übli- 
chen Bademantel, denen je eine Frau einen Kranz 
reicht. 

^*) Hom. U. X, 3^: toaavo i* Htttoa&iv fivov noluiio Iv^ 
KOM, kqotI d* inl u%^difi9 mvHiiv, 



Archäologische Gesellschaften. 



Berlin. Iq der archäologischen Geseilschaft Tom 11. Ja- 
nuar wurden die reichhaltigen neuen Werke des Dr. Braun 
iu Rom, zwei Decaden antiker Marmorwerke und die 
Schale des Kodros, betrachtet. — Hr. Zahn legte das 
achte Heft seiner pompejanischen Wandgemälde Tor« — 
Hr. Illese sprach über die in Lateran aufgestellte Sta- 
tue des Sophokles und andre Bildnisse dieses Dichters} 
die Townlejsche Büste im brittischen Museum und ein 
eben dahin gehöriges Ineditum des Vatikans brachte Hr. 
Gerhard bei. — Hr. von Qucui setzte seine Erörterun- 
gen über altromische Basiliken fort und legte zugleich 
eine Restauration der athenischen Konigshalle ror. — 
Zuletzt sprach Hr. Gerhard ül>er Darstellungen der Un- 
teürwelt auf griechisclien Thongefafsen ^ hauptsächlich auf 
der jetzt in Karlsruhe befindlichen Vase aus Ruro. Die- 
ser Aufsatz ist seitdem in der Archäolog. Zeitung no. 12 
abgedruckt worden. 

In der Versammlung vom 8. Februar wurden Be- 
richte der Herren Lepaiua und Ahehen über den Fortgang 
der ägyptischen Expedition rorgelegt, Ton denen haupt- 
sachlich der erstere, seitdem in der Allgem. preufs. Zei- 
tung no. 40 bekannt gewordene, eiue Reihe wichtiger 
Entdeckungen nachweist. — Hr. von Quast legte einen 
genauen Plan der sogenannten Thermen zu Trier vor, 
welchen der dortige Architekt Schmidt herauszugeben ge- 
denkt. Die neuerdings gefundene Begrenzung des Gebäu- 
des beläuft sich auf 447 Fufs Länge zu 374 Fufs Breite ; 



der Maugel an Bädern sowohl als der Umfang und die 
stattliche Lage des Gebäudes machen es wahrscheinlich, 
dafs es der Pallast sei , den man bisher in der richtiger 
so zu benennenden Basilika sachte. — Hr. G. Friedlän- 
dsr wies aus der Wolfenbüttler Handschrift eines Joannes 
CahaUinus de Certonibus De virftfli^us Romanorum ^ drei 
Bücher De portis, de montibus und De regionibus urbis 
nach, welche ins Jahr 1359 fallen und somit die Lücke 
ergänzen, welche der romischen Astjgraphie fiir die Zeit 
zwischen Petrarca und Poggius bisher zur Last fiel. — 
Hr. Panofka gab eine andre Erkläruug der bisher auf 
Apoll und Merkur gedeuteten Marmorgruppe no. 123 
(Gerhard Berlins Bildw. i S. 85)' des Kgl. Museums, die 
er auf Apollo und Linus deutet. — Hr. Zahn legte eine 
in Originalgröfse gefertigte farbige Abbildung eines pom- 
pejanischen Bildes Ton Perseus und Andromeda vor. — 
Die erst kürzlich in Berlin angelangten französischen 
Hefte des archäologischen Instituts für 1841 waren nebst 
anderen neuen Schriften zur Stelle. 

In Berlin hat seit dem 22, December t. J. sich auch 
eine numismatische Gesellschaft gebildet, deren 
Gründer Hr. Dr. 0. Köhns^ Priratdocent an der KönigL 
Universität und Herausgeber einer geschätzten numisma- 
tischen Zeitschrift, ist. Die Gesellschaft besteht aus Münz- 
kennern, Münzsammlern und Münzbeamten, welche sich 
monatlich einmal versammeln, um Münzen aller Zeitalter 
zu betrachten und zu erläutern; aufserdem wird sie aus- 
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wftrtige und EhrenraitgUeder ernennen. Ein Präsidium 
hat S. D. Fant Wilhelm EuisüuM angenommen; zum 
TiceprSudenten ward Geh. R. R. ToOsm erwählt. Ein 
einleitender Aufsatz des Hm. Kokne, die erneute Veröf- 
fentlichung ron Hm. TäXknCu Arbeit über die Ewigkeit 
und Vorsehung auf Münzen (Tgl. oben S. 64), und Aus- 



züge neuester numismatischer Schriften der HH. Kohne 
und Pinäer zeugten in den bisherigen drei Versammlungen 
von der litterarischen Thätigkeit dieser Gesellschaft, die 
auch dorcli Vorlegung schöner Thaler und Schaumünzen 
zur Belebung des historischen und Kunstsinnes beiträgt. 



Allerlei. 



1. Avs Agtptbh. Die letzten Berichte der ägypti- 
schen Expedition sind ron Ende November v. J. aus Ko- 
rusko in Nubien, wohin die Reisenden rasch vorgedrun» 
gen waren I indem sie sich vorbehalten , Theben und die 
sonstigen Hauptpunkte ihres bisherigen Wegs auf der 
Rückkehr länger zu durchforschen. Über die bisherigen 
ErgebEiSse giebt der an Hm. A. von jHumboldt gerichtete 
Brief des Hrn. Lapsius gedrängte Auskunft, den die Allg. 
Preuis. 21eitung (no. 40 d. J.) veröffentlicht hat. Zuerst 
ist der neuen Eradte von drei- bis vierhundert Inschrif- 
ten, zum Theil mit Berichtigung Letronne*s, gedacht, 
worauf Bemerkungan fiber die Ptolemäerfolge, den Na- 
men Eupator und den Umstand gegeben sind, dals Pto* 
lemäos des Lagus Sohn auf den ägyptischen Monumenten 
noch nicht als König erscheint. — Die Denkmäler des 
altägyptbchen Reichs hatte ChampoUion theils verkannt, 
theils übersehen. Hr. Lepsius fand Gräber der sechsten 
Dynastie zu Sifniet und mehreren andern Orten Mittel- 
ägyptens und sprach ein grofsartiges Felsengrab inBeni- 
hassan, als Nekropolis, der alten Stadt Nus am linken 
Nilufer, der zwölften Dynastie zu. Im diesem von der 
Expedition vollständig gezeichneten Grab sind den figureo- 
reichen Fechterspielen der Wandgemälde hellfarbige Leute 
beigesellt, welche Hr. Lepsius far eine vereinzelte friihe 
Erscheinung der später in Volksgewalt auftretenden Hyk- 
sos ninamt. -*- In Alabasterbrächen, weldie Hr. L. ohn- 
weit Siut in Oberägypten besuchte, fand derselbe In- 
schriften vom Zeitalter der 18ten Dynastie. — In Pano- 
polis oder Chemmis fand sich der zwiefache Name die- 
ser Städte hieroglyphisch bezeugt. — Beim Tempel von 
Edfu, in welchem Horas als Kind mit dem Finger am 
Mund dargestellt ist, fand Hr. L. seine schon früher ge- 
machte Erklärung des Namens Harpokrates als Har-pe- 
chreti d. i. „Horas das Kind*' bestätigt. — In Ombos 
fand er den griechischen Kanon der Proportionen des 
menschlichen Korpers auf ägyptische Bildwerke überge- 
tragen. Verändert ist im Vergleich mit altägyptischen 



Statuen besonders die Stellung des Knies; aber auch die 
ganze Eintheilung war verändert, indem der erste und 
zweite Kanon Altägyptens sie nach 18 dem menschlichen 
Fufs zupassenden Theilen geordnet hatte, der ptolemäi- 
sche Kanon aber 22 Theile annahm, ohne dabei den 
Fufs zu Grunde zu legen. Diodor läfst sich mit dieser 
Ansicht in Einklang bringen. — Im Hofe des grofsen 
Isistempels zu Philä, dessen Denkmäler nicht über Nekta- 
nebus hinaufgehn, wurden zwei bilingue d. i. hierogly- 
phisch und demotisch abgefalste Dekrete ägyptischer Prie- 
ster gefunden, deren eines eine Replik des Steins von 
RQsette zu sein scheint und somit zu dessen Ergänzung 
gereichen kann ; griechische Schrift, wie auf dem Rosette- 
Stein, war nicht vorhanden. — Über das Grab des Osiris 
wird festgestellt, dafs es nicht ein besonderer Ort der 
Insel Philä war, sondern auf Ph-i-ueb (gewohnlich Man- 
ueb) d. i. der heilige Acker, Ugov niälöv wie Diodor es 
nennt, nicht in Philä, sondern ngog OlXaig und in einem 
dem Osiris ausschliefslich zugeeigneten Orte sich befand, 
während er in Philä oderPhilek nur avvvaog im Haupt- 
tempel der Isis war. — In Nubten wurden besonders die 
Tempel von Debod, Geof Hassen und E'Sebua durch- 
forscht; einige Stunden südlich von Hierosykaminos in 
Mehendi ein romisches Lager, welches Hr. L. für das er- 
haltenste erklärt welches ihm kund ward. 

2. Kolosse ton Monte Catallo. Die vormalige 
Aufstellung der Kolosse von Monte Cavallo ward seit 
Canova's im Jahr 1802 veröffentlichter Ansicht bisher 
gemeinhin so gedacht, dafs mit umgetauschter Stel- 
lung der Heroen gegen ihre Pferde beide Gruppen in 
paralleler Linie reliefartig angeordnet gewesen wären. 
Beide Vorderfufse der Pferde sind nach dieser Ansicht 
auf beide Hüften der vorgestreckten Beine der beiden 
Männer gelegt; eine Anordnung, welcher der Bildhauer 
Fogelberg (Ann. d. Inst. XIV p. 200) den Umstand ent- 
gegensetzt, dafs dadurch die Basis des Pferdes um vier 
.romische Palmen herausgeruckt und die Einheit der Linie, 
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welche Canova Torzagsweise herstellen wollte, bei sorg-* 
niltiger Messung undenkbar wird* Diese Linie liefse sich 
erhalten y wenn Mann und Pferd , ohne einander tu be- 
rühren, auseinander gerückt würden; alsdann aber würde 
die Hand des Mannes Tor dem Gebifs des Pferdes sich 
befinden, ohne dasselbe nach üblicher Weise zügeln zu 
können, wie denn auch das Pferd allzonahe dem Mann 
entgegentreten und der Mittelraum auffallend leer sein 
würde, besonders in der dem Praxiteles beigemessenen 
Gruppe. Zwar stutzt sich Canora's Ansicht einigermafsen 
auf die senkrechte Linie der beiden Pilaster, auf denen 
die Pferde rulin; daCs dieselben nicht senkrecht sind, 
würde allerdings weniger sichtlich sein, wenn die Pferde 
reliefartig aufgestellt waren, wird aber richtiger aus dem 
bisher unbemerkt gebliebenen Umstand erklärt, dafs die 
Piedestale nicht wagerecht aufgestellt sind. 

Durch diese Erwägungen ward Hr. Fogelherg zu der 
von ihm a.a.O. Ann. XIV p. 194 ss. erörterten Ansicht ge- 
fülirt, dafs jede der beiden Statuen die Eingangsecke eines 
Gebäudes geschmückt habe, so dafs jede Gruppe ein 
Eckbild Ton ungefähr gleicher Länge nämlich 16' 6'' aus- 
machte und rückwärts an eine Mauer gelehnt war, aus 
der sie nach Art eines Hochreliefs hervortraten. So ge- 
dreht sah der Beschauer gleichzeitig die Gruppe des 
Phidias rechts, die des Praxiteles aber links, die Helden- 
gestalten beider Gruppen in gleicher Linie, die beiden 
Pferde aber zurücktretend nach Innen. 

Diese Ansicht wird nun durch mehrere Gründe be- 
stätigt. Erstens durch die rollkommne Symmetrie, die in 
Linien und Massen hiedurch erreicht wird; sodann durch 
den angemessenen Yorspning des Ganzen im Yerhältnifs 
zur Höhe; durch den reliefartigen Vorsprung der Ober- 
korper im Vergleich zu den Beinen; durch die Basen 
beider Kolosse, welche zu schmal sein würden, um völlig 
frei stehende Figuren von solcher Hohe zu tragen ; durch 
die sehr vernachlässigte Rückseite sowohl der Jünglinge 
als der Pferde; durch den Überrest eines Hintergrundes, 
der zwischen den Kolossen noch jetzt sich erkennen läfst; 
endlich durch die auf den Schultern beider Kolosse sym- 
metrisch angebrachten Löcher, deren auffallende Erschei- 
nung sich am besten erklärt, wenn man annimmt, dafs 
Klammern zur Verbindung mit der Mauer dort eingefügt 
waren. Sollte nach dieser Ansicht die Aufstellung der 



beiden Gruppen' geändert werden, so mubte das Pferd 
des Praxiteles um so riel zurückweichen, dafs et mit sei- 
ner Basis in gleiche Linie mit der Grundflache des dazu 
gehörigen Mannes käme, bis der Mangel des Pferdeso« 
ckels durch den rechten Fufs des Mannet versteckt würde. 
Auf ähnliche Weise mülste denn auch das Pferd der an* 
dern Gruppe geändert werden, welches jedoch alku er- 
gänzt ist, um anzugeben, wie weit hinterwärts et zu stehea 
habe. Übrigens zeigt ein alter Kupferstich rom Jahr 
1550 ziemlich unverkennbar, dafs beide Gruppen damalt 
wirklich in der angegebenen Weise aufgestellt waren; der 
Architekt der konstantinischen Thermen hätte somit die 
ursprüngliche Aufstellnugsweise richtig befolgt. 

3. Statvk dek Thvskilda. Keinem Alterthums- 
freund, der Florenz besuchte, ist die schöne Statue un- 
bekannt geblieben, die, in der Halle ron Piazza del Gran- 
duca aufgestellt, nach Gesichtsbildung und Bekleidung 
als die nicht römische Figur einer Provinz oder gefan- 
genen Barbarin sich kund giebt. Et ist Göttlings Ver- 
dienst, in den Annalen des Instituts (XIII p. 58 ffl) und 
seitdem in einer eigenen geschmackvoll ausgestatteten 
Schrift (Thusnelda und Thumelicus. Jena 1843 fol.) jene 
Figur als Germanin nachgewiesen und auf Thusnelda 
gedeutet zu haben. Germanisch ist nach Tacitus (Germ. 
17) in der weiblichen Tracht die Entblölsung der Arme 
und eines Theiles der Brust; aufserdem ist die durch 
rerschlungene Riemen bewerkstelligte Beschuhnng laut 
mittelalterlichen Zeugnissen und einem ostfriesischem 
Funde nachweislich germanisch. Gilt aber die Statue 
einer germanischen Frau, die römischen Siegen zur Ver- 
herrlichung diente, so spricht in Ermangelung sonstiger 
dahin einschlagender Namen die Berühmtheit Thusnelda*s 
dafür, dafs eben diese gemeint sei, wie sie, erhaben auch 
als Besiegte, laut der Beschreibung des Tacitus (Ann. I, 
57. 59), den Triumphbogen geschmückt haben mag, des- 
sen Aufbau zu des/fiberius Ehren die durch Germani- 
cus wiedereroberten Feldzeichen des Varus veranlafsten. 
Ob auch der Sohn Armins und Thusnelda's, Thumelicus, 
in einem alten Kunstwerk uns eriialten sei, nämlich im 
schönen Marmorkopf eines Barbaren (Spedmens of anc. 
sc. II, 48. M. d. Inst. III, 28 C), dessen Angesicht 
Göttling dem der florentinischen Statue älinlich findet, ist 
zweifelhafter. 



Uiezu die Abbildung Taf. XIV: ünterweltsvase der BlacasmeAen Sammlung. 
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ancyranischen Fragment sowohl zum Versländnifs 
dient, als seine Erläuterung in ihm findet^ 



1« 



Der Ehrenschild des Augustus. 

Mn einem an den Herausgeber gerichteten Briefe 
des Grafen Bartolomeo ßorghesi su S. Marino 
spricht dieser berühmte Kenner römischer Epigra- 
phik über den in No. 2 dieser Zeitung enthaltenen 
neuen Zuwachs des Monumentum Ancyranum seine 
Freude aus und geht in seiner allzeit belehrenden 
Weise sodann zu folgender (von uns verdeutschter) 
Mittheilung über: 

„Abgesehen von allen übrigen schönen Notizen, 
welche das neuentdeckte Fragment enthält, ver- 
weile ich bei der einzigen von Augustus angenom- 
menen und aus den Münzen bisher nur imvoUkom- 
men bekannten Ehre, welche durch den vom Senat 
ihm suerkannten goldenen Schild ihm zu Theil ward. 
Dieser Schild ist nicht der mit Augusts Biidnils 
OB BJEm PubUcam CONServatam, welcher in ei- 
nem Denar der Gens Mescinia (Eckhel D. N. VI, 103) 
sich findet und zu welchem vermuthlich die Gru- 
tersche Inschrifjt p. 226, 5 als Unterschrift diente, 
sondern es ist ein andrer blofs mit Inschrift ver- 
sehener Schild gemeint, der bis jetzt fälschlich für 
einen Votivschild galt und auf den Münzen häufi- 
ger als jener erste sich findet ( Eckhel VI, p. 95. 
121). In Ermangelung schriftlicher Zeugnisse hatte 
ich hierüber nur ein schwaches Lichl aus dem fol- 
genden Marmorfragment erhalten, welches vor Jah- 
ren in den Trümmern der picenischen Stadt Po- 
tentia gefunden ward und gegenwärtig bei dem Mar- 
chese Ricci zu MaceraU sich findet ; eine Abschrift 
füge ich bei, weil es bis jetzt unedirt ist und weil 
der darauf abgebildete Schild dem neugefundenen 




„Auf der mit a bezeichneten Stelle ist in Re- 
lief eine Victoria als Trägerin des Schildes darge- 
stellt, und von einer ihr entsprechenden zweiten 
Victoria ist an der mit b bezeichneten Stelle eine 
Spur verblieben.*' 

„Ein Abdruck des Steins gab mir die Zwischen- 
weiten der zerstörten untersten Inschriftlinie genau 
an und führte mich zugleich mit den noch übrigen 
Spuren der Buchstaben zur Ergänzung des ver- 
stümmelten ersten Wortes; es muTste dort CLE- 
MENTIAE stehen. Für eben diesen Ausdruck 
findet die Spur sich auch im Ancyranischen Mar- 
mor und die Bestätigung im neugefundenen grie- 
chischen Text desselben. Dieser Text führt denn 
auch zu fernerer Vervollständigung der mangel- 
haften Inschrift. So übel zugerichtet dieselbe ist, 
so genügt sie doch um darzuthun, dais die Augu- 
stalen von Potenza nach ihrer Einsetzung unter Ti- 
berius Sorge getragen hatten, am Ort ihrer Ver- 
sammlungen den Schild darzustellen, der nach jetzt 
gewonnener Belehrung zu Ehren ihres neuen Got- 
tes im Atrium der Curie vom Senat aufgerichtet 
worden war. Hieraus zeigt denn femer die Aus- 
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legung clypeum mvit oder clypeum voUvum sich 
als unrichtig, welche von den Münskennem einstim- 
mig den Siglen S. P* Q. R. CL. V. auf den ge- 
dachten Münzen gegeben worden ist Ich hatte an 
deren Richtigkeit längst gezweifelt^ indem es mir 
auffallend war, in keinem von so vielen Reversen, 
auf denen jener Schild abgebildet erscheint^ die 
Gottheit, welcher er gelobt worden war, schriftlich 
oder bildlich angezeigt zu finden, etwa wie es bei 
der Statue des Mars der Fall ist, welche dem Jup- 
piter pro salufe et rediiu Caesaris gelobt ward 
(Eckhel VI. p. 103). Gegenwärtig aber, da wir so- 
wohl aus dem Marmor Ancyranum, als auch aus 
dem potenlinischen Inschriftfragment wissen, dafs 
jener Schild nur ein Ehrenschild war, ohne dafs 
mit dessen Weihung ein Gelübde verbunden ge- 
wesen wäre, können jene Siglen für nichts Andres 
gelten als für den Anfang der Inschrift, welche je- 
nem Ehreoschild eingegraben war; sie bedeuten 
demnach : 

Scfiaius. Populus» Que. Rommms. CLypeum. 

Virtutis (dedit). 



IL 

Griechische Inschriften. 

ForUetzung Ton $• 126. 

4. Vor der westlichen Fa^ade des Parthenon, in 
derselben Gegend, wo das grofse Postament mit 
den Statuen von Leochares und Sthennis gestan- 
den (Kunstblatt 1840. IM. 32), haben sich im ver- 
flossenen Jahre noch andre Piedestale von Statuen 
gefunden, worunter wieder zwei mit unbekannten 
Künstlernamen. Das erste ist eine einfache grofse 
Quader aus hymettischem Marmor, mit folgender 
Aufschrift auf der Vorderseite: 

HBOYAHHE3EAPEIOY 

PArOY^AMIPPONMO 

AOCCOYHAEION 

*H ßovX^ ^ i^ Idqüov 
Uaaov ^Hhuov. 



Die Schriftiüge sind die der Mitte des vierten 
Jahrhunderts v. Chr. Auf der Oberfläche des Stei- 
nes sieht man die Fufstapfen einer stehenden bron- 
zenen Statue in Lebensgroße, und am Unken Rande 
der Oberfläche sind die Worte eingegraben: 

CTPABASEPOH^EN :Stqaßal knotfi^v. 

Der Platz dieser Inschrift ist ein ungewShnli« 
eher, da sonst der Künstlername, wie auch auf dem 
folgenden Piedestal, unmittelbar unter der Dedica- 
tion zu stehen pflegt. Jedenfalls ist Strabax ein 
unbekannter Künstler; der einzige Name, der ihm 
nahe kommt, ist der des Stipax von Kypros, wel- 
cher nach PUnius 34, 19, 21 (vgl. mit 22, 20) den 
Splanchnoptea gefertigt, also schon für Perikles ge- 
arbeitet. Dennoch wäre es möglich, dafs er bis 
nach Eukleides gelebt hätte und mit unserm Stra- 
bax derselbe wäre; denn der Name Stipax hat 
kaum eine Griechische Wurzel, während der Name 
Strabax sich auch bei Demosth. g. Leptines S. 482 
findet. 

5. Neben dem vorigen Stein liegt eine ähnliche 
Quader aus blauem Marmor, mit folgender Auf- 
schrift auf der Vorderseite: 

O A H M O Z 
AEYKIONAOMET I ONAHNOBAPBON 
APETHZENEKA 

MIKI J:IN HYGOrENOY^ EPO I H^EN 

*0 dijiiog 
Aevxiov JofUtiov ^dfjvoßafßop 
äfenfg h^exa* 

Mixiwv üv&oyipovg htolfia^. 

Hier ist die Verschiedenheit der beiden Hand- 
schriften so auffallend, dafs man versacht wird an- 
zunehmen, es sei dies ein titulus rescriptus, und ein 
früheres Werk des unbekannten Mikion S. des Py- 
thogenes sei später auf den Namen des L. Domi- 
tius Ahenobarbus (wahrscheinlich des Grolsvalers 
des Nero) umgeschrieben worden. indeCs me si- 
chere Zeitbestimmung lälst sich nicht erreichen. 
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Bemerkenswerlh ist noch, dafs am rechten Rande 
der Oberfläche des Steines, auf weicher man die 
Futsstapfen der Statue sieht, in flüchtigen Zügen 
der Name: 

OANOMAXOCOAN lOY 
€A€YCINIOC 

Oavofioxog Oavlov 
^Elevalviog 

eingegraben ist: sei es dafs dies für eine müfsige 
Spielerei zu halten ist oder dafs Phanomachos da- 
durch der Statue eine Beziehung auf sich geben 
wollte. 

6. Zur Seite der beiden vorhergehenden liegt eine 
dritte gröfsere Quader (einfaches niedriges Posta- 
ment) aus weifsem penlelischem Marmor , das die 
Aufschrift hat: 

[Folgt S. 247.] 

In paläographischer Hinsicht ist zu bemerken, 
dafs in den ersten drei Zeilen anfangs das Zeichen 
C gebraucht worden war, welches dann in £ ver- 
ändert wurde, so dafs es als C erscheint; in den 
folgenden neuen Zeilen ist dann immer Z geschrie- 
ben worden. Ferner findet sich in Z. 8. nach 
METALTfiLIN und nach HAEIOZ zweimal 
eine Art Interpunktionszeichen ^^ wie ein Komma; 
auch ist Z. 10 nach TE0NHKEN ein Raum frei 
gelassen worden (vgl. Franz, Elem. Epigr. Gr. p. 375). 

Es ist klar, dafs dieser Antonius Oxylos (nicht 
/^eoSvlog, wie ihn die hiesige archäologische Zei- 
tung vier Mal nennt, wobei sie den Namen wahr- 
scheinlich von diog und ^vlov ableitet!) Sohn des 
Antonius Samippos war, ein Nachkomme jenes 
alten Samippos, auf welchen sich die erste In- 
schrift bezieht, und dafs deshalb sein Standbild 
neben dem seines Vorfahren errichtet worden. Die 
Inschrift fordert überhaupt zu einer umständlichen 
Erläuterung auf; ich will aber hier nur hervorhe- 
ben, dafs der Archon Titus Coponius Maximus un- 
ter seinen verschiedenen Titeln namentlich die Prie- 
sterwürde des Ares Enyalios und der Enyo und 
die des Zeus Geleon mit aufzählt Nun ist meine 
im Jahre 1838 erschienene Beweisführung, dafs das 
seit 1672 sogenannte Theseion nimmermehr ein 
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Tempel des Theseus, wohl aber höchst wahrschein- 
lich (denn mehr habe ich damals nicht gesagt) ein 
Tempel des Ares sei, freilich mehrfach, und selbst 
in einem sehr vornehmen Tone, angezweifelt und 
bekrittelt, aber bis heute nicht widerlegt worden. 
In Ermangelung besserer Gründe hat man aller- 
lei subjectives Dafürhalten dagegen vorgebracht, 
wie: „Ares war in Athen ein gerichteter Gott'*; 
„Ares wer ein Gott, der den Athenern nie gefiel 
und d em auch die Athener nie gefallen konnten'' 
(wer sagt denn dies?); auch hat man sich darüber 
verwundert, dafs kein anderer Schriftsteller als 
Pausanias des Arestempels gedenke (wenigstens 
Kodinos S. 26 d. Paris. Ausg.): als ob es in Athen 
nicht noch andre Heiligthümer gegeben hätte, die 
nur von Pausanias erwähnt werden, wie z. B. 
allein auf der Akropolis die Tempel der Nike 
Apleros, der Athene Ergane und der Artemis 
Brauronia, und als ob es nicht heute noch andere 
Denkmäler gäbe, von denen in der gesammten al- 
ten Literatur keine Erwähnung vorkommt, wie das 
Tetrakionion der Athene Archegetis, das Monument 
des Lysikrates, der Tempel der Roma und des 
Augustus auf der Akropolis, das Thor des Hadrian 
und andere mehr« Allein ich will hier keine Schutz- 
schrift für meine Abhandlung schreiben, die einer 
solchen nicht bedarf; ich wollte nur den Ares in 
die ihm gebührenden Ehren einsetzen. Dafs er 
auch in Athen den Beinamen Enyalios hatte, lernen 
wir erst aus dieser Inschrift; und dals eben der 
Inhaber jenes Tempels gemeint ist, folgt aus der 
Beigesellung der Enyo, deren Bild, ein Werk der 
Söhne des Praxiteles, das Haus des Gottes theilte 
(Paus. I, 8, 5). So gar selten kann sein Cultus in 
Altika nicht gewesen sein, da eine andere Inschrift 
(InteUgzbL der A. L. Z. 1838. N. 34) ihn auch in 
Acharnä nachweist; ebenso wenig war sein Dienst 
mit Geriogachtung behaftet, da wir hier sehen, dafs 
ein Archon Eponymos sich mit seiner Priesterwürde 
schmückt und sie in der Rangfolge der des Zeus 
Geleon voranstellt Dem Zeus Geleon — ohne Zwei- 
fel dem Stammgotte der alten Phyle der Geleonten 
— begegnen wir hier, so viel ich weib, zum er- 
sten Male. 

[Folgt S. 249.] 
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schein Marmorp der jetzt bei der Uhr des Androni- 
kos (dem Thurme der Winde) steht. 



7. 8. Zam Schlosse hange ich noch zwei me* 
trische, meines Wissens unedirte, Grabschriften an, 
auf einem grofsen quadraten Grabaitar aus penteli* 

ENeAAEAlAAOrOZKAeAPfinYPirvAKAeHPAE 
AZKHTHZZOOlHZnXETEEAeANATOYE 

ENeAAEAlAAOrolOZAO*PONOZOZTEAKEYe- . 

rYMN.OZAM*APETHNEnAETOKAlZO(|>IHN 
AAAATAMENKEYeEIMIKPAKONIZAMcMXYGEIZA 

YYXHNAEKMEAEfiNOYPANOZEYPYZEXEl 

*Ev9ade JiaXoyoQ xa&aq^ nvqi yva %a9rjqag 
Idaxrjrrjg aotplrig ^ev ig ad-avaxovg. 



^Evd'ade JiaXoyoio aa6q>((Ovog daria xev&[et^, 
rvfivldg} og afi^ aQerijv enXeto xai üoq)lT]v. 

IdXXa %a fiiy Kaid-ei^ [iixqä xovig afJiq>L%v9^eiaa' 
Vvxf^v d' i% fieXiwv ovqavog evqvg lx£t. 



Ob der Sophist Dialogos anderswoher bekannt 
ist, vermag ich nicht anzugeben. Bemerkens werth 
ist in dem zweiten Epigramme, dafs xevd-eL im er- 
sten Verse als Intransitivum, im dritten als Tran- 
sitivum gebraucht worden ist. Die in ihrer Art 
sehr sierlichen Schriftzuge fallen in d^s Hadriani- 
sehe Zeitalter. 
Athen, den 9. März 1844. L. R. 



m. 

über ein Marmorbild des Tychon. 

Dafs Tychon^ seinem Charakter nach, ein pria- 
pischer Dämon sei nnd daher die Eigenschaft die- 
ses Gottes besitzt 9 einerseits einen Wächter der 
Fruchte in den Gärten abzugeben, andrerseits zum 
Schutz gegen die Verwünschungen neidischer und 
eifersüchtiger Menschen zu dienen, bezeugt Dio- 

<) Diodor IV, 6^ p. 22 ed. Bip. ib. Wessellng. 
•) Strabo Xni, p. 588. 

') Waram nicht, wenn ihre verschiedenen Deatangen znm 
BUd eines phtlliachen Gottea gleich znpanend sind? S. GF. 



dor hei Gelegenheit des Priaposdienstes der al- 
len Ägyptier. Nach Strabo *) gehört Tychon erst 
zu den neueren Göttern attischen Dienstes, indem 
selbst Hesiod nicht einmal den Priapos kannte, wei- 
cher, aus Orneä bei Korinth stammend, der Stadt 
Priapos, einer Kolonie von Milet, nach Andren von 
Kyzikos, Schütz und Namen verlieh. Die Lexiko- 
graphen scheinen von der Gestalt des Tychon keine 
rechte Vorstellung mehr gehabt zuhaben*)» indem 
Hesychius ^) bemerkt, dals Einige darunter den 
Hermes, Andre einen die Aphrodite begleitenden 
Dämon ^), verstehen. Die einzige Anschauung von 
dem religiösen und künstlerischen Bilde des Ty- 
chon verdankte man bisher dem Plutarch^), welcher 
im Leben des Epaminondes erzählt, dafo er die 
Lanze, womit er seinen Oheim Polyphron getödtet 
hatte, weihte und bekränzte, ihr wie einen Gott 
opferte und sie Tychon nannte. Allein auch hier 
lernen wir nur ein Symbol, dessen Form allenfalls 
an den Phallus anspielen konnte, nicht aber die 

*) Hesych t. Tvxoov. 

•) Etym. M. t. Tv^wv* 

•) Plutarch Pelopid. cap. 29: TV ^^ ^YX^% \ ^^^^^ 

f^ey AfniQ ^^, xai Tvx»ya nt^Qgtfyi^vtv. 
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menschliche Geslalt kennen, in welche die griechi« 
cbes Religion vorzugsweise Dämonen und Gölter 
einzukleiden pflegte. 

Die enge Beziehung des Tychon zu der Göttin 
Tyche^ seine Funcliou als Grabstein in Gestalt eines 
Phallus, neben einer auf Sepulkralinschriften oben-* 
anstehenden y als Todtengötlin um Schutz angefleh- 
ien^ Hya&i^ Tvxq hatte ich längst erkannt^), als 
seine höchst eigenthümliehe Bildung ungewöhnlich 
doch uns unverkennbar durch ein schon vor mehr als 
hundert Jahren in Äquileja entdecktes und daselbst 
bekannt gemachtes, aber unerklärt gebliebenes Re- 
Jieffragment aus Marmor *) neuerdings mir vor 
Augen kam. Es erscheint daselbst vorauslanzend 
ein Jungling, der von dem Beginn des Leibes an 
des ganzen Oberkörpers und Gesichtes entbehrt, statt 
deren ein ungeheurer Phallus in diagonaler Rich- 
tung sich erhebt Nach hinten zu, wo der mensch- 
liche Unterkörper abschliefst, hat unser Ephebe 
zwei nicht allzugrofse Flügel. Ungleich .wichtiger 
aber ist die Nähe der hinter ihm stehenden, durch 
ein Ruder das ihre Rechte aufstützt unzweifelhaf- 
ten, Göttin Tyche, der wir so häufig neben einen 
Reichlhum bringenden Hermes, oder neben einem 
mit dem Füllhorn versehenen Knaben, als Dämon 
des Reichthums und Segens tlkovrog oder als Staal^ 
nroili^, Städteschutz, zubenenneu, aufpompejanischen 
Wandgemälden *) und sonst begegnen. Durch das 
Relief von Äquileja bekömmt demnach eine zu He- 
sychius gegebne Glosse, f^wxiov, geni\im genilaiium'*, 
ihre volle Bestätigung; eine andre bisher nicht 
beachtete Stelle bei Pholius gewinnt an Licht und 
gewährt zugleich einen erklärenden Namen für jene 



sonderbare KunstvorslelluDg* Sie lautet folgender- 
mafsen: „stehend an der Braulkammer will ich 
Tyche und die Zeugungseroten anflehn: diese, 
dafs sie ans Ende zielen, jene, dafs sie Leben verleihe, 
diese zumeist um die Geburt ebenbürtiger Knaben, 
damit wir mit dem Hochzeitskrater künftig auch die 
Spendung des Geburtsfestes verbinden können ^®).'' 
So unläugbar bei der unbefangenen Beschauung 
des Reliefs der Gedanke an einen Eros sich auf- 
drängt, so sehr scheinen die Zeugungseroten neben 
der Tyche nicht auf scherzend^ Kinder anakreon- 
tischer Poesie, sondern auf Flügelknaben, wie die- 
ser Ephebe, hinzudeuten, und die Erklärung der 
Lexikographen, dafs Tychon ein Begleiter der 
Aphrodite sei, in helleres Licht zu setzen. Pausa- 
nias ' ') sah in Ägira ein Gebäude, worin eine Sta- 
tue der Tyche war, mit dem Füllhorn, neben ihr 
den Eros mit Flügeln. Der gelehrte Reisebeschreiber 
setzt hinzu: ,^das will bedeuten, dafs der Mensch 
auch in der Liebe mehr von dem Glück als von 
der Schönheit geleitet wird. Ich nun folge sowohl 
in andren Stücken dem Gesang des Pindar, als 
auch darin, dafs Tyche eine der Mören sei, die Ge- 
walt habe über ihre Schwestern." Der Zusatz des 
Pausanias, dafs der Eros Flügel hat, was ja doch 
das Allgemeine und Gewöhnliche ist und so wenig 
einer Bemerkung bedurfte als dafs Pan Homer 
hat, giebt mir ein Recht zu vermuthen, dals die- 
ser Eros neben Tyche in dem oixij^a zu Ägira 
von dem des ReUefs in Äquileja sich nicht wesentlich 
unterschied >*) ; eine Vermuthung, die an Stärke 
gewinnt, sobald man sich erinnert, dafs in einem 
andern oYxfjfia, zu Lebadea, neben der Idya^rj Tvxri 



'') Annali cleli* Institato I png. 311. 

") Bertolt de Bribir Anüchita d'Aqoileja. Venet. 1739. 
Tar. XXIY. p. 33. [Auch von Jahn bemerkt: Spec. epigr. 
p. 66.] E. G. 

*) Monam. deir Inst. HI tay. 6. SdiuU Ann. XI p. 126 ff. 

>'') Photii Biblioth. ed. Bekk. T. II, p. 367. (1113 R.): "Eyia 
dk arag naQ avrov roy &aXa/iov Tv^^ xal^EQtoai yen- 
^Xiois nQOS€v^ofi€Uf ToTs filv nalätav yrriaCuv yivkoiv^ Iva 
Tip yafirilti^ xQttTfjQi xal rriv yfvi^Uov anov^tiv awaiptofny, 

*') Paus. VII, XXVI, 3: oW« xal oUnfia h AlytCQt} 
OiaoufiiVOS' ayalfjia ^v iv r^ ofx^fxan Tvxfl^t ^o xiQag y^- 
Qovatt j6 lifJialMaSi naQa dk auTfiv^£Q(as ntiga I/o» loiCv. 



i^iUi di arifjMivHV ort av^^noig x(d rä ig l^aircc tvxff ftaX- 
Xov ^ vjio xtillovg xaroQ^vrai, lyio (Akv ovv Ihvda^ou ra 
r< alla nkUHifAM r§ tp^jt xal Moiq(Sv re tJvai filav W/y 
Tt'XfiVi xal vnkQ rag addqdg n iaxvuv, Hiemit ist zn ver- 
gleidien Flut. 8}inpos. II, X, 2: Havaiofif^ rctg MoiQag 
uftfittCovrig^ xal r6v r^g Tvxns Ilalda^ XI^qov t»g BvQt^ 
nid^g qualv^ & oir« ITlovrifi v^fAtav ovu So^tf t6 n^mritov^ 
all* 71 tag fTV/sv^ aXlore avfjKf^qofiivog^ rov fAiv nivtfta 
xal TttTTitva IniyauQot^ xal ovx IfalQH y$ vovp rivog ovro« 
vofilag^ tbv dh nioiatov xal fifyav l&l^tav taovfßi fivj ivg^ 
xoXaCvuv äkvTnog atJ(fQovCC(i* 

'*) Paus. IX, XXXIX, 4: ro dk ofxij^a Jai/novog u aya* 
^ov xal Tvx^s Uqov iartv ayaO^fjg. 
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der mit unsrem Tychon gleichbedeuleude Segens- 
dämorii daifi(av ayad^og, sich vorfand ^*). 

Th. Panofka. 

IV. 

Herakles Ophiuchos, 

Auf einer Mänse von Lamia im Besilx S. E. 
des Hm. von Prokesch- Osten lu Athen (Taf. IX 
no. 2 ) deutet der Herr Besitzer derselben (oben 
S. 147): ,}das Bild des sitzenden Mannes, der mit 
einer Schlange zu ringen scheint, die eine Herme 
oder Säule umwindet "^^ als „Philoktet, von der 
Schlange gebissen ^^ wozu der Herausgeber dieser 
Zeitung bemerktt: ,, Auffallend ist die Tiir Philoktet 
sonst ungewöhnliche Keule.'* Was diese anbelangt, 
ist der Unterzeichnete im Stande, eine ganz ähnliche 
Meinung eines anderen Koryphäen der Archäologie 
in Betreff eines anderen, auf denselben Gegenstand 
bezogenen, Monuments mitzutheileo. Auf einem Sca- 
rabeen des Prinzen Vidoni in den Cades*schen Im- 
pronte gemmarie III, no. 14 erblicken wir einen 
auf das rechte Knie niedergesunkenen, bärtigen, be* 
helmten, übrigens aber ganz nackten Helden, der 
in der Hand des an den Körper gestemmten rech- 
ten Arms einen Bogen, in der des linken erhobe- 
nen eine Keule hält, sich in der Richtung eines 
hinter ihm erscheinenden Sterns umblickt, und vor 
sich eine Schlange hat, die zum Theil sein linkes 
Bein beriihrt. Über diese Darstellung läCst sich 
Gerhard folgendermalsen aus: ^jCadmo e il drago 
ucciso a' 9uoi piedi; v^ha pur la sieUa, forse o/- 
lusiva iäla sua deificaziot^e.^^ Unser verewigter 
Lehrer O. Müller dagegen stimmte der Deutung 
unseres Freundes W. Müller bei, welcher den von 
der Schlange gebissenen Philoktet dargestellt erach- 
tete, indem er (O.Müller) hinzufügte, dafs sich der 
Stern auf die Chryse beziehe. Inzwischen können 
wir weder die Zutheilung der Keule an den Phi- 
loktet für statthaft halten, noch den ebenerwähn- 
ten Deutungen der beiden Denkmäler für unsem 
Theil beipflichten. Wir erlauben uns, ohne eine ins 

^*) Dieter Annahme beizupflichten fallt ach wer, zumal bei 
Erinnerang sehr konstgerechter Darstellungen desselben Ge- 
genstands (wie die pompejanische Änm. 9) eine ist Dals 
Panaaniaa der FlQgel eines darcbans menschlichen Rros be- 
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Einzelne gehende Widerlegung jener Ansichten und 
Begründung der unsrigen zu versuchen ^ unsre ab- 
weichende Erklärung kurz vorzutragen. 

LamioSj nach welchem die Stadt Lamia benannt 
sein sollte, war ein Sohn des Herakles und der 
Omphale; vgl. Diodor IV, 31, a. E, und Stephan. 
ßyz. s. vv. Aaiiia und Baqyaaa. Nun berichtet 
Hygin Poet, Ästron. II, 14 über den Ophiuchus 
handelnd Folgendes: AUii autem Herculem esse 
äemonairani, in Lydia apud fiumen Sagarim an« 
guem inierficieniemj qui ei honUnes camplures in-' 
terficiebatj et rlpam frugibus orbabaU Pro quo 
facto ab regina Omphalaj quae ibi regnabat, multis 
ornaium muneribus Argos remiasum; ab Jove 
autem proptcr fortitudinem inier sidera conloca* 
tum. Sollte nun nicht die Darstellung auf der 
Münze von Lamia diese That des Vaters des Heros 
Eponymos im Dienste der Mutter desselben betref- 
fen? dazu pafst auch das vortrefflich, dafs Hera- 
kles auf der Münze in Wahrheit ganz eigentlich 
ab Ophiuchus dargestellt ist, so dafs man vermuthen 
könnte, die Sage habe in jenem Kampfe den He* 
rakles die Schlange ausdrücklich durch Halten und 
Drücken vermittelst der Hand, nicht durch eine 
Waffe, tödten lassen. 

Wenn wir auf der Münze eine That des Hera- 
kles dargestellt sehen, wegen deren er unter die 
Sterne versetzt wurde, so glauben wir von der 
Gemme dasselbe, nur dafs der Aleide, wie der 
Stern zeigt, hier als Sternbild aufgefafst ist. Denn 
die Schlange ist doch wohl der Drache Ladon und 
der Held der Herakles h yovaaiv, der ja mit auf- 
gehobenem linken Fufse gedacht vnirde, wenn er 
auch nicht in der Rechten die Keule und in der 
Linken nicht die Löwenhaut haU Vergl. die An- 
führungen bei Jacobi „Handwörterbuch d. MythoL** 
S. 412. Anm. und über eine andere Darstellungs- 
weise s. Creuzer's Symbolik II, S. 210, 2te Ausg. 
nebst Taf. XXX, so wie desselben Katalog einer 
Privat-Antikensammlung (1843) S. 56, No. 8. 
Göttingen. Friedrich Wiesslbr. 

sonders gedenkt, konnte dorch die Gröfse dieser Flügel ver- 
anlafst sein; hatte er eine Figur wie die von Aqaileja geroeint, 
80 hatte er wohl der halbphallischen Gestalt eben so gut als 
der Flügel besonders gedacht. E, O, 
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4. MAEMOKCHaoMis. Au8 Berichten des archäologischen 
Instituts (oben S« 142) ist ein neuerdings gefundenes » zu 
Rom befindliches^ Täfelchen Torläofig bekannt geworden, 
welches ron gleich weichem Marmor (Marmo palombino) 
wie die Tabula Uiaca ist und in ähnlicher Weise wie diese 
eine bildliche Darstellung mit äulsert feiner Schrift rer^ 
einigt. Dieser schriftliche Inhalt erregt groCie Aufmerk- 
samkeity während des damit verbundenen Reliefsi welches 
die Kehrseite einnahm , kaum gedacht wird. Zwei Co- 
lumnen griechischer Schrift sind gröfsteotheils erhalten. 
Der gelehrte Jesuit Pater Secchi hat sich längere Zeit 
mit ihrer Entzifferung beschäftigt , und versichert nun in 
dieser Marmorchronik ein Geschichtsdocument aus der 
Zeit des Tiberius entdeckt zu haben. Zum Beweis die* 
ser Behauptung hat er in einer vom archäologischen In- 
stitut (Bull. 1843 p. 191 f.) veröffentlichten Notiz sowohl 
die Art der Zeitbestimmung (97 Jahr nach Sulla's Dik- 
tatur) als auch den Inhalt der einzelnen mit chronologi- 
schen Bestimmungen versehenen, Abschnitte angegeben. 
In der einen Columne, welche der römischen Geschichte 
gilt, ist zuvorderst die Wiedereinsetzung des Ptolemäus 
Philometor (Physkon) durch die Römer enthalten. 
Vier darauf folgende Abschnitte sind auf die Thaten des 
Marius und Sulla, der sechste auf die zweite Entsetzung 
des Ptolemäus Physkon aus der Herrschaft Ägyptens 
l>ezüglich. Nur zwei folgende Abschnitte dieser Coiumne 
fehlen zugleich mit dreien der andern Coiumne. In die- 
ser zweiten Coiumne sind folgende Abschnitte, hauptsäch- 
lich der griechischen Geschichte enthalten: 1. Anachar- 
sis in Athen. 2. Krösus in Lydien. 3. Die sieben Wei- 
sen. 4. Pisistratus in Athen; Asops Tod in Delphi. 
5. Des Krösus Gefangenschaft. 6. Ägyptens Eroberung 
durch Kambyses; die Reise des Pythagoras. 7. Harmo- 
dius und Aristogiton; des Darius Zug gegen die Scy- 
then. 8. Xenes; Schlacht bei Salamis. 9. Sokrates, 
Heraklity Anaximander, Parmenides und Zeno. 10. Der 
peloponnesische Krieg. 11. Roms Eroberung durch die 
Gallier. 



5. Jasoh's HoCHZKiT. Eins der gröfsten und schön- 
sten Prachtgefabe der Münchener Yasensammlung» das von 
Dubois-Maisonneuve (Introd. pl. 44) bekannt gemachte 
und in drei Reihen bildlicher Darstellung vertheiltOi in 
welchem ein Täfelchen mit dem Namen des Sisyphos be- 
sonders augenfällig ist, blieb bis jetzt dunkel. In einem 
neuiichen Vortrag (Berlin 11. März) deutete Hr, Panofha 
dasselbe auf die im Haus des homerischen Alkinoos durch 
List seiner Gemahlin Arete rasch vollzogene Vermählung 
Jason's mit Medea. ^^Den Jason setzt Nausikaa» die Toch- 
ter des Hauses, vom Plan ihrer Eltern rasch in Kenntnifs, 
während ihre Mutter andrerseits mit der bräutlick ver- 
schleierten Medea beschäftigt ist« Zwischen beiden Grup- 
pen mitten inne steht Jasons Freund, Glaukos, der Bau- 
meister und Steuermann der Argonauten , und zeigt dem 
König Alkinoos einen Ahnenbrief mit dem Namen Sisjphos, 
sei es fiir sich, oder für Jason ab Enkel des Kretheus, 
Bruders des Sisyphos, zur Empfehlung und Beschötzung 
gegen die von Aeetes der Medea nachgeschickten Kol- 
cher. Noch Müller (Archäol. 412, 4. S. 645) erkannte 
in diesem Gefäb: „die Ankunft der Argonauten bei Aee- 
tes; einer bringt ihm eine gastliche Tessera von Sisyphos 
(in Bezug auf Aeetes' korinthische Herkunft), Jason und 
Medea schlieCien ihr Liebesbundnils." Bei dieser Er- 
klärung befremdet jedoch das hellenische Kostüm für 
den sonst immer in asiatischer Tracht erscheinenden Kol- 
cherkönig. Die Gruppe der zwei Frauen rechts bleibt 
unerklärt, der Jüngling, der die Tessera vorzeigt, ent- 
behrt eines Eigennamens, so sehr auch die bedeutungs- 
volle Stelle, die er einnimmt, ihn erheischt; endlich die 
Beziehung des Namens Sisyphos zu dem Inhaber die- 
ses Ahnenbriefes wird weit weniger gerechtfertigt, als 
wenn man den Glaukos hier erkennt, dessen enges 
Verhältnils zu Jason in der anthedoniscben Sage durch- 
schimmert, nach welcher er später, in einen Heergott 
verwandelt, von Jason allein gesehen, allen übrigen aber 
unsichtbar, aus den Tiefen des Meeres sich erhob (Athen. 
VII, p. 296 d. p. 296 d. p. 298 a)/* So weit Hr. Panofka. 
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I. 

Apoll und Linos. 

HiezQ die AbbiidoDg Tafel XVI. 

Unter den Bildwerken des königlichen Museums 
ladet eine Marmorgruppe von mittelmäTsiger Arbeit 
wegen der Eigenthümlichkeit des dargestellten Ge- 
genstandes zu genauerer Prüfung ein. Neben einer 
stehenden Jünglingsfigur , deren Korperbildung und 
Haltung an Apollostatuen vorzugsweise erinnert und 
daher mit Recht als Apoll ergänzt worden ist, er- 
blickt man rechts einen unbekleideten Knaben mit 
rückwärts gelegten, und, wie es scheint, gebun- 
denen Händen. Obschon der Apollokopf mit hin- 
ten aufgebundenem Haar aufgesetzt scheint, der 
rechte Unterarm desselben Gottes neu ist^ so wie 
der linke Arm nebst der von ihm gehaltenen, auf 
einem Baumstamm gestützten Leier, so läfst sich 
doch durch die Richtung des gesenkten Oberarmes 
die genannte Ergänzung nebst den Attributen als 
hinlänglich motivirt betrachten. 

Was den Knaben anbetrifft, so befremdet an 
dem durch Stimbinde und Bekränzung ausgezeich- 
neten Kopf seine unverhältniCsmäfsige Gröfse, wes- 
halb man mit Recht die Frage aufgestellt hat, ob 
er ursprünglich zu dem Knaben gehört habe. Sein 
linker Oberarm ist neu, der rechte aber mit dem 
Schenkel des Apoll zusammenhängend und durch- 



aus alt, wie denn auch der rückwärts gelegte linke 
Unterarm unzweifelhaft antik ist ^). 

Herr Professor Tieck ^) glaubte in diesem Mar- 
mor den zur Strafe für den Rinderraub von Apoll 
vor den Richtersluhl des Zeus geführten, noch un- 
erwachsenen Merkur zu erkennen. Diese an und 
für sich sinnreiche Deutung, bisher die einzige 
welche dieser Gruppe zu Theii ward, scheint in- 
defs bei genauerer Prüfung nicht aus der unmit- 
telbaren Anschauung des Kunstwerks als eine noth- 
wendige hervorzugehen, zumal das Aller dieses 
Knaben mit der ersten Kindheit des Merkur, in 
welche der Mythos den Rinderdiebstahl zu setzen 
.pflegt, wenig übereinstimmt. Denn wenn wir auch 
auf die Gegenwart der Hauptperson, des richtenden 
Zeus, verzichten wollen, so bleibt es doch befrem- 
dend, dab der Bildhauer dem kleinen Merkur zu 
leichterer Erkennung nicht wenigstens eine mit ei- 
nem Knopf unter dem Halse befestigte Chlamys, 
als die charakteristische Tracht dieses Gottes der 
Epheben, beigelegt hat. Mehr indefs noch als ein 
solches Zeichen, zur Erleichterung der Kenntnifs 
der Person, vermifst man bei dieser Gruppe das 
Motiv des Streites, die Andeutung eines Rindes 
oder auch nur eines Rindskopfes am Boden, wo- 
durch die Beziehung auf den Rinderdieb dem Be- 
schauer wäre näher gelegt worden; wie auf ein 
solches Bukranion ein nackter Apollon von Erz in 
Paträ den linken Fufs setzte, zur Andeutung sei- 
ner Lust an Rindern *), und wie Statuen flötender 



*) Gerhard Berlins antike Bildw. S. 85. no. 133. 

*) Tieck: Verzeichniüi der Sknlptorengallerie des K. Mu- 
seama no. 133. 

Paos. Vn, XX, 2. In Patra: mnoCfßw, xal UnoXXtov 
XnXxovg yvfiv6g ia&rjrog' vnodrifjiina dk vno roe; noa(v icnr 



avT^ xal tifi M^ nodl inl x^avtov ßißrixe ßoos» ßoval 

vfiv(p T^ is 'EQftijv yQuiffos tat o 'JEp^^ ßovs vipikotto roO 
Idnolluvog .... 
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Salyrn, sowohl in Manlua im Museum der Akade- 
mie ^) als in Rom im Capitolinischen Museum *), 
einen vollständigen kleinen hingekauerlen Stier ne- 
ben sich zeigen. Allein hiervon ist keine Spur, so 
wenig wie bei dem Merkurkinde , weder an Kopf, 
noch an Füfsen, Flügel sichtbar sind. Diese Be^ 
merkungen führen zu der Überzeugung, dafs der 
Rinderstreit des Apollon und Merkur schwerlich 
den Vorwurf dieser Kunstdarsleliung bildet, viel- 
mehr ein andrer Mythos derselben zum Grunde 
liege. 

Betrachtet man diese Marmorgruppe unsres Mu- 
seums im Allgemeinen^ ohne noch auf den Namen 
des schwer zu enträthselnden Knaben einzugehen, 
so lädst sich nicht läugnen, dafs die Composition 
eine grofse Ähnlichkeit verräth mit ApoUon neben 
dem gebundenen Marsyas, dem die Schindung durch 
den Scythen bevorsteht. Diese äufsere Beobachtung 
ruft die natürliche Frage hervor, ob nicht Apollon, 
wie an Marsyas, der sich vermessen hatte den Gott 
zu einem musikalischen Wettstreit herauszufordern, 
so auch an einem andren, jüngeren Sänger wegen 
gleichen Vergehens gleiche Strafe verhängte. Auf 
dem Helikon in Böolien sah Pausanias *) neben 
Eupheme, der Amme der Musen, in einem kleinen 
höhlenartigen Felsen den Linos, dem man jedes 
Jahr vor dem Opfer der Musen Sühnungsspenden 
darbrachte. Alan erzählt, dafs dieser Linos, ein Sohn 
der Urania und des Amphimaros, den grSIsten Ruhm 
in der Musik unter seinen Zeitgenossen und Vor- 
gängern erwarb, und dals Apollo ihn tödtete, weil 
er im Gesang sich ihm gleichzustellen gewagt hatte; 
nach seinem Tode gab die Trauer um ihn Anlafs 
zu dem Klagegesang, welcher den Namen Linos 
erhielt, und so sang Homer ^), dab Hephastos auf 
dem Schild des Achill unter andern Gegenständen 
auch die Leiden {ta naS-ijficeTa) des Linos darge- 
stellt halte, nämlich einen Knaben, der zur Kithara 
dieselben absang. 

Bei dieser Deutung wird durch die Verse des 
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Homer die Knabengestalt des Linos ebensosehr ge- 
rechtfertigt, als sie aus dem kleinen Felsen auf dem 
Helikon sich schon entnehmen liefs, durch das 
Zeugnib des Pausanias aber der Wettstreit dea 
Knaben mit dem Gott und sein Untergang ähnlich 
dem Schicksal des Marsyas auber Zweifel gestellt; 
denn der Ausdruck tä nad-ij/ictra ist nicht absichts- 
los gewühlt, und findet auf den Moment eines au- 
genblicklichen Todes durch das Geschols des Apoll 
keine Anwendung, wohl aber auf eine Strafe nach 
Art des Marsyas, oder der Sirenen, denen in ähn- 
lichem Weltkampf die siegreichen Musen ihre Fe- 
dern ausrupften. 

Endlich, was wir der früheren Erklärung vor- 
warfen, dafs der Hebel des Streites zum Ver- 
ständnils der Handlung nicht auf die entfernteste 
Weise angedeutet ward, das ist bei unsrer Auffas* 
sung durch die über dem Haupt des Knaben be- 
findliche Kithara, welche der Gott hält, insofern 
dieselbe zwischen beiden mitten inne liegt und den 
Antheil beider an derselben verräth, auf eine höchst 
sinnige und glücküche Weise von dem Künstler 
ausgesprochen. Das Saitenspiel ist es, welches den 
Linos mit dem Apoll entzweit, und den Gott zur 
Züchtigung und Tödtung des vermessnen Sterbli- 
chen aufreizt. Die Beziehung des Linos zu dem 
Apollo Agyieus, wie sie in Argos vorzugsweise 
hervortrat *) und in Tegea, wo Skephros die Stelle 
des Linos einnahm *), verdient hier eine um so 
ernstere Beachtung, als ein längst bekanntes ^^) 
attisches Denkmal unter der griechischen Inschrift 
des Apollo Agyieus, l/iyvuvg nQoaranJQiog, in Re- 
lief einen jugendlichen Gott darstellt, in der Linken 
das Piektrum hallend, mit der Rechten die auf ei* 
nem Baumstamm aufruhende Kilhara spielend. Wie 
grob die Ähnlichkeit dieser Apollofigur mit der 
unsrer Gruppe ist, leuchtet selbst bei der oberflacb- 
üchslen Beschauung schon ein, und ^ebt einen Be* 
weis mehr zu Gunsten unsrer Vermuthung» daCs 
Apoll und Linos hier dargestellt seien. 



^) Clane SUt ant. PI. 710 B, 1670 B. 
'') Clarac Stat. ant. PI. 700 B, 1670 C. 
•) Paiw. IX, XXIV, 3. 
") Hom. IL XVIII, MO. 



") Pans. II, XIX, 7. 

« 

*) Paus. VIII, LIII, 1. 

**) Staart Antiquit. of Athens T. I, p. 25. 
a. K. Bd. Taf, XY, 130. 
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Hinsicht der Gruppiriuig labt sich ein Monument 
der Hopeachen Sammlung >*), Hyakinlhos neben 
Apoll y mit unsrer Gruppe um aomehr ausammenr 
alellen, als beide Jünglinge, in gleich engem Verhält- 
nis EU Apoll frQhxeitig dahin gerafft, das Bild der 
rasch hinsterbenden Blüthe der Natur sowohl als 
den Ausdruck von Klage und Trauer mit einander 
gemein haben. Die gröfste Ähnhchkeit indefs mit 
dem Knaben unsrerer Gruppe verräth eine Slatue 
der Pembrokeschen Sammlung, von Hr. Clarac ^*) 
bekannt gemacht und als „Amour attach^ k un 
tronc d'arbre'* aufgefafst In der auf unsrer Ta- 
fel (no. 2) wiederholten Zeichnung fehlt jede An- 
deutung von Fittigen; dagegen deutet die phrygi- 
sche Mütze, welche der mit unverkennbarem Aus- 
druck der Trauer in den Gesichtszügen von dem 
Künstler ausgestattete Knabe zur Kopfbedeckung 
trägt, asiatische Abkunft des Lines an, wie denn 
seine ganze mythische Person asiatischer Natur- 
religion ihren Ursprung verdankt. 

Th. Panopka. 



IL 

Griechische Yasenbilder. 

Fortsetzung Ton S. 64. 

Zur Fortsetzung unsres oben abgebrochenen 
Verzeichnisses neuerschienener Gefafsmalereien der 
besten griechischen Kunst bieten zuvörderst die 
bisher nur kurz berührten (S. 201 IT.) zwei Thon- 
geiafse ersten Ranges sich dar, welche zugleich 
mit der früher besprochenen Kadmosvase ') in Vold 
gefanden und nach mehrjährigem Schwanken ihres 
Besitzes dem Königl. Museum zu Berlin zugeeignet 
wurden. 

9. Urthbil DBS Paris. Volcentische Kalpis, zu* 
gleich mit der Kadmosvase (S. 26 ff.) gefunden und 
ois deren Gegenstück zu betrachten In phrygischer 
Tracht, mit Wehrgehenk und zwei Lanzen verse« 
hen sitzt Alexandres (aXE+gM4^gog) linker- 
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seits auf der Hohe dieses Bildes ; am breiten Gurt 
hält er einen Lorbeerkranz als Zeichen unfehlbaren 
Sieges, in ähnlicher Webe wie in dem Gegenstück 
dieses Gefäfses auch Kadmos es thut. Auch auf 
die übrigen Personen beider Gefäisbilder ist diese 
Bekränzung übergegangen, wie hinsichtlich des 
Kadmosbildes seiner Zeit bemerkt worden ist ^ ), im 
gegenwärtigen, aber selbst bei den Liebesgöttern 
anzunehmen sein möchte, deren Bekränzung nach 
dem Augenschein bald als Lorbeer, bald als Myrte 
sich deuten läfst Ein so bekränzter geflügelter 
Liebesgott, etwa Pothos, spricht ermunternd zu 
Paris und nimmt sein Urtheil für Aphrodite 
(A4>POAITE} gefangen, die rechterseits, dem idäi- 
schen Jäger gegenüber sitzt. Weniger geschmückt, 
als in den Gefafsbildem späteren Styls, ist die Göt- 
tin züchtig in Chiton und Peplos gekleidet; ihr Un- 
tergewand ist einfach gegürtet, aber auch mit einem 
Kreuzband über ihre Brust versehn, etwa die Fülle 
der schönen Formen zurückzuhalten. Ihre Füfse, 
wie die der übrigen Figuren, sind unbeschuht, ihr 
Haar ist mit einer Stimkrone geschmückt, die schleu- 
derähnlich auch das Hinterhaupt umgärtet. Ihre 
linke Hand hält einen Herrscherstab, während die 
rechte dem Schoofs aufruht; sie giebt dem Eros 
Gehör, einem Liebesgott, lorbeerbekränzt wie der 
vorige, der mit hochaufstrebenden Flügeln und mit 
der zufriedenen Miene eines getreuen Dieners auf 
Paris hinweist Die beiden andern Göttinnen, dei- 
nen der Spruch des Richters weniger günstig aus* 
fallen wird, sind weiter rechts zu bemerken; im 
tieferen Räume des Bildes stehend Pallas Athene 
durch Helm, Ägis, überaus grofsen Schild und 
gewaltigen Speer ausgezeichnet, im höheren aber, 
sitzend wie Aphrodite, Hera, die GötterkSni« 
gin, die in reicher Bekleidung, mit einer Stirn* 
kröne und langem Scepter versehen ist Zwischen 
ihr und Aphrodite, oberhalb der Kriegsgöltin, sitzt 
ein dritter Liebesgott, lorbeerbekränzt wie die vori* 
gen Flügelknaben und mit gespanntem Blick auf 
Paris und Aphrodite schauend: die Inschrift be* 



*') Specimens of anc. tcnlpt. T. If, pl. 51. MüUer Denkm« 
a. K. Bd. II, XII, 139. 

") Clarac Stat ant. PU 050 A, 1481 A. 



>) Welcker Bull. d. Inat. 1841 p. 183. 

') BtrDik. u. Kamp. Vasenb S. 44. 10; nach Welcker. 
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zeichnet ihn als Himeros ^IMEPO^ den Lie- 
besgott sehnsuchUreicher Überwältigung und lehrt 
uns demnach den FlUgelknaben an Aphrodilens Seite 
für ErQSy denjenigen aber, welcher mit Paris spricht, 
für den lockenden Pothos zu halten. Noch eine 
vierte Figur ist demselben Kreise von Liebesgöt- 
tern angehörig: es ist ein ganz ähnlich bekränzter, 
auf einem Delphin reitender Knabe, der seiner Flu- 
gellossigkeit ungeachtet jenen Liebesgöttern verwandt 
oder befreundet ist, etwa als ein die Meeresstille er- 
heiternder Melikertes oder P a 1 ä m o n. Wie er Äphro- 
ditens Herrschaft über das Meer bezeichnet, geben 
auf gleicher Linie ein Widder, ein Reh und ein 
Panther der Göttin Herrschaft über alles Gethier, 
der Heerden sowohl als des Waldes, zu erkennen. 
In ihrer Mitte steht Hermes, gleichfalls mit Lor- 
beer bekränzt, leicht angethan mit Chlamys und 
Petasos wie ein Reisender, in der Linken den He- 
roldstab senkend, die Rechte aber mit erhobenem 
Blick gegen Paris gewandt, von welchem der Vor- 
zug der schönsten Göttin und alles Verhängnis aus- 
gehen soll, das von seinem Richterspruch abhängt 
Diesem wohl abgerundeten Hauptbild des be- 
schriebenen Gefafses schliefsen seitwärts noch mehre 
NebenGguren sich an. Am rechten Henkel dessel- 
ben hinter Hera stehend und lauschend ist der Göt- 
tervater Zeus kaum zu verkennen, obwohl weder 
die Lorbeerbekränzung, die fast sämmtlichen Figu- 
ren des Bildes, mit Ausnahme Athenens und Hera's 
gemein ist, noch die Anordnung des angestemm- 
ten rechten Arms, noch der kurze Stab an seinem 
linken Arm eine sichere Andeutung für Zeus ge- 
währt Über dem entgegengesetzten Henkel ent- 
spricht ihnen der Knabe Ganymedes; er ist lor- 
beerbekränzt wie Zeus selbst und hält in den Hän- 
den als Spielzeug einen Reifen nebst dem dazu ge- 
hörigen Stab. Endlich sind noch entfernter vom 
Hauptbild in gleich symmetrischer Anordnung zum 
schicklichen Schmuck dieses vermulhlichen Hoch- 
zeitsgefaCses die Gottheiten griechischer Jugend ab- 
gebildet-, linkerseits Apoll in einen Mantel gehüllt, 
lorbeerbekränzt und einen Lorbeerstamm aufstüt- 



zend, rechterseita Artemis, in gegürtetem Dop* 
pelehiton einfach gekleidet, das Haar mit Binden 
geschmückt^ durch die Fackel in ihrer Rechten und 
einen Bogen in ihrer Linken leicht erkennbar. 

10. GioANTENKAMPr; volceutische Schale, mit 
den beiden vorigen Gefäfsen zusammen gefunden ')• 
in ähnlicher Weise, wie aus mehreren vorlreiBichen 
Gefäismalereien gleicher Form und Herkunft be- 
kannt ist, sind die Aubenseiten auch dieser Schale 
mit je drei Zweikämpfen olympischer Götler und 
ihrer Gegner geschmückt Auf einer dem Berliner 
Museum seit längerer Zeit gehörigen Schale ^) sind 
Zeus, Herakles, Athene, femer Hermes, Poseidon, 
Hephästos dargestellt ; auf einer andern des Herzogs 
von Luynes *) sind Zeus zwischen Apoll und Athene, 
Poseidon zwischen Artemis und Hephästos die gött- 
lichen Kämpfer, denen je ein gewaltiger Erdensohn 
unterliegt Diesem letztem Bild steht denn auch 
das neuerworbene vorzüglich nahe, obwohl mit we- 
sentlichen Verschiedenheiten und, bei einem wenig- 
stens eben so hohen Kunstwerth, mit dem entschie- 
denen Vorzug inschrilUicher alter Erklärang, der 
im Ganzen mit dem Bericht ApoUodors (I, 6) über 
den Gigantenkampf wohl zusammenstimmt Inmit- 
ten des ersten Bildes der Aubenseite hält Zeus, 
durch Lorbeerbekränzung im Voraus als Sieger 
bezeichnet mit der ausgestreckten Linken den 
Herrscherstab und schwingt mit der Rechten den 
Donnerkeil gegen einen behelmten Giganten, der, 
bereits niedergesunken, linkerseits am grofsen Schilde 
sich aufstützt, rechterseits aber seinem Wehrgehenk 
das Schwert zu entnehmen bereit ist Zur andcsro 
Seite des Zeus ist Artemis in noch gröfserem 
Vortheil gegen einen unbehelmten Giganten ; dieser 
erhebt mit del* Linken ein Thierfell, das ihm statt 
Schild und Bekleidung dient, und wehrt mit der 
Rechten die Göttin ab, da sie mit zwei vorgehalte- 
nen Fackeln ihn zu versengen droht Sie ist mit 
einfachem Doppelchiton bekleidet und mit einem 
Köcher versehen, ohne Haarputz, aber an beiden 
Armen geschmückt Aufgezeichnet ist ihr Name 
sowohl als der des Zeus (ZEVE, APTEMIZ); 



Bull. d. InBt 1643. p. 97. 96. 

Gerhard Trinkicbalen Tafel X, XL 



*) Trinkscbalen Tat 4 B. 
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«nck ist der Gegner des Zeus mii dem Namen Por- 
phyrion (POP0YPUZN : ApoUod. i; 6, 2) deuüich 
benannt» dagegen sowohl Enkelados (iyxsiAAOf)^ 
der vermulhliche Gegner Alhenens, als auch der 
von Artemis besiegte Gigant nur in dunkeh SchriO- 
sOgen uns angegeben sind. Über dem letslem sind 
fiinf Buchstaben bemeridich , die man PAI AP ge^ 
lesen und auf Gration 0^PAtIX2N) als bekanntesten 
Artemisgegner jenes Kampfes gedeutet hat ; im Ori- 
ginal scheint oirAUlN su stehen, wofür Virgil 
(Aen. Xly 567) einige Autorität giebt 

Unter den ähnlichen Zweikämpfen des entge- 
gengesetcten Bildes tritt, an die Gruppe der Arte- 
mis sich anschließend sunächst uns Hera entgegen, 
welche durch reiche Bekleidung, geschmückten 
Schleier, Stimkrone und Armschmuck ausgezeich- 
net, in ähnlicher Weise wie oben Athene, den Speer 
gegen einen ebenfalls behelmten, auf sein Schild ge- 
stützten und halbgesunknen Giganten zückt, wäh- 
rend sie mit der Linken das erhobene Schwert sei- 
nes rechten Arms abwehrt Weiter links schwingt 
Apollo, lorbeerbekränzt wie oben Zeus, durch 
den Bogen in seiner Linken bezeichnet wie Arte- 
mis durch den Köcher, mit einer flatternden Chla- 
mys leicht bekleidet, das SchweH gegen einen an- 
dern behelmten Giganten, der mit vorgehaltenem 
Schild mälsig zurückweicht, mit der Lanze aber in 
seiner Rechten den Gott noch bedroht Endlich 
ist noch weiter links der bärtige Kriegsgott Ares, 
den Helm, Schild und Wehrgehenk vor andern 
Göttern auszeichnen, wie denn auch das Schlan- 
gensymbol seines Schildes dem Schildsymbol zweier 
Giganten ganz gleich ist, gegen einen ähnlich ge- 
rüsteten Giganten die Lanze, der niedergesunken 
den drohenden Todesstofs mit Schild und Schwert 
abzuwehren bemüht ist Von diesen Figuren sind 
Hera, Apollon und Ares mit deutlicher Namensin- 
Schrift versehen (HEPs, AnCAAÜN, APEZ); 
von den Giganten ist als Gegner des Ares Mi- 
mas *) vorauszusetzen, der des Apollo ist Ephial- 
tes ([E0IAATEZ3 benannt, wie anderwärts des 
Poseidons Gegner heifst Undeutlich ist der Name 

•) Mimat: ApoU. Rhod. III, 1227. Nach Ruripidei (fon. 
215) erschlag ihn Zeuu. 

^) Braan Doli. d. Inst 1843 p. S8. 
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von Hera's Gegner, den man zuerst Ooyrog, dann 
Ooitog *) gelesen hat; ohne Zweifel ist der aus 
Horas *) wohlbekannte, obwohl dort dem Dionysos 
entgegengesetzte! Gigant Rhotos gemeint 

Wenn diese durchgängig lebendig gedachten 
und schön ausgeführten Gruppen dem erfahrenen 
Beschauer ähnlicher Gigantomachieen wie eine selb- 
ständige Erneuung andrer bekannter Kunstwerke 
erscheinen können, so stellt um so eigenthümlicher 
das grofsartige Innenbild derselben Schale sieb uns 
vor Augen. Hier ist zuvörderst in ähnlichem Zwei- 
kampf Poseidon dargestellt, der lorbeerbekränzt 
in naher Siegesaussicht, wie oben Zeus und Apollo, 
einen schwer gerüsteten Giganten bedroht, den ein 
reichlicher Bart den Gegnern des Zeus und der 
Hera gleich stellt, überdies aber ein reich ge- 
schmückter Harnisch vor allen obigen Gigantenfi- 
guren auszeichnet Der Gigant ist bereits auf ein 
Knie gesunken. Obwohl seine Linke noch Schild 
und Lanze gefafst hält, fleht er mit bittendem Blick 
und mit vorgestreckter rechter Hand den Gott, 
dessen Arm er umfalst, um Gnade an; doch ist 
Poseidons linker Arm gegen ihn ausgestreckt und 
im rechten Arme des Gottes der Dreizack gegen 
ihn gezückt Des Erdensohns nahen Untergang 
sieht auch seine Mutter voraus; Gäa, eine beklei- 
dete, mit Stimkrone und Armschmuck gezierte Frau, 
ist aus dem Erdboden fast emporgestiegen und 
deutet mit ihrem gesenkten Haupt wie mit den 
erhobnen Händen vergebliches Flehen um Nach- 
sicht des Siegers an. Ihre Bedeutung wird zum 
Überflufs .durch alte Inschrift bestätigt (FE), wie 
denn auch Poseidons Name (^flOZElAON} und 
der des Giganten, deutlich zu lesen sind; dieser 
heifst hier Polybotes, nOAYBilTEZ, dem Zeug- 
nifs der Mythographen entsprechend *) ; während 
auf einem archaischen Vasenbild Ephialtes als Geg- 
ner Poseidons genannt ist^®). Deutlich erhalten 
sind auch die Künstlernamen, für deren Aufzeich- 
nung der unterste leere Raum dieses Bildes be- 
nutzt ist Sie geben uns einen Erginos als Töpfer 
und einen Aristophanes als Maler an; mit gelinder 

") Hont Carm. II, 19, 23. Vgl. Yirg. Georg. U, 456. not 
*) ApoUod. I, 6, 2. Paof. I, 2, 4. 
**") Laborde 1, 41. MiUingen Uned. mon. pL VIL 
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Verschreibung wird EPfiNOZ EROIEZM (so!) 
und APIZTO^ANEZ: EPPA^E gelesen. 

11. König Tenes; volcentische Schale im 
Königl. Museum zu Berlin. — Der vorstehenden 
Besehreibung reihen wir die Erklärung einer klei- 
neren, aber durch Styl und Gegenstand gleichfalls 
ausgezeichneten Schale an, welche dem KönigL 
Museum bereits im Jahr 1841 einverleibt wurde 
und in einem akademischen Vortrag des Hm. Po* 
nofha folgende nähere Erörterung fand: 

,,Unter den durch Hr. Gerhard im Jahr 1841 
zu Rom erworbenen Kunstdenkmälemi welche durch 
besondere gnädige Schenkung S. M. des Königs 
den verschiedenen Aniikensammlungen des Berli- 
ner Museums anheimgefallen sind, zieht eine zwei- 
henklige in Chiusi, dem alten Clusium, ausgegrabne 
Trinkschale, auf der Aufsenseite ohne Schmuck, 
im Innern mit einer einzigen rothen Figur bemall, 
durch die Eigenthümlichkeit ihrer Vorstellung in 
hohem Grad unsre Aufmerksamkeit auf sich. In 
langem Chiton und Peplos erblicken wir einen bär- 
tigen Mann reifen Alters, welchen eine metallne 
Sürnkrone (Stephane), die seinem hinten in einem 
Schopf aufgebundenen Haar zum Schmuck dient, 
und das Skeptron in seiner Linken auf die unzwei- 
deutigste Weise als Herrscher bezeichnen. Wäh- 
rend sonst die Könige Griechenlands von den Künst- 
lern auf mehr oder minder geschmückten Thronen 
sitzend gebildet werden, zeigt sich dieser Fürst, 
der in aufgeregter Stimmung mit ausgestreckter 
rechten Hand seine Rede zu begleiten scheint, in 
einer weit unbequemeren Lage, nämlich sitzend 
in den engen Schranken eines Kastens, dessen 
Deckel hinter ihm nicht einmal völlig geöffnet ist 
Diese für einen absoluten Herrscher des Alterthums 
auffallend beschränkte Stellung rief bei den Anti- 
quaren Roms den Gedanken an jenen König her« 
vor, der nach Vertreibung seiner Verwandten die 
Herrschaft über Korinth sich zu erringen wufste 
und dessen Namen „Kästner,'* Kvtpelog, man von 
einem Kasten, nvipilfj, herleitete, in welchen seine 
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Mutter Labda ihn früher versteckt und $o vor der 
Ermordung durch die Bacchiaden gerettet hatte ^'). 
Allein diese Kasteneinsperrung des Kypselos fallt 
wie die so vieler ausgesetzter Götter- und Königs- 
kinder des Alterthums, kurz nach der Geburt, im^ 
mer in die ersten Kindeijahre und läfst sich daher 
zu Gunsten eines erwachsenen im Kasten residi- 
renden Monarchen nicht als Zeugnils gebrauchen. 
An eine Gottheit zu denken findet sich in den Ein- 
zelheiten dieses Bildes nicht die geringste Voran* 
lassung. Im Allgemeinen kann es die an den künst- 
lichen Stuhl des Hephästos gefesselte Hera, oder 
den von Otus und Ephialtes in ein ehernes Gefab 
eingekerkerten Ares >*) uns in Erinnerung bringen; 
zupassender ist ihm der Dionysos im Kasten, den 
Eurypylos als Beule von Troja nach Achaja brachte, 
wo er als Aisymnetes einen feierlichen Cultus er- 
hielt ' ') ; da aber derselbe eine Statue und zwar 
wie es heifst, ein Werk des Hephästos war, so hat 
er mit dem Gemälde unsrer Yas^, das eine lebende 
und handelnde Person darstellt, offenbar nichts ge- 
mein, und vermag zu deren Erklärung nichts bei- 
zutragen,'' 

„In dem Museum zu Neapel befindet sich ein 
in Nola ausgegrabnes Trinkgeräls (Skyphos) mit 
rothen Figuren auf schwarzem Grund, das uns m 
einem auf vier Löwenfülsen ruhenden Kasten einen 
siUenden Jüngling zeigt, die Chiana über die Schul- 
tern geworfen, die Rechte erhoben; links wendet 
sich zu ihm eine Frau mit einfacher Slimbinde, 
Ohrringen und Halskette, langem Chiton mit schwar- 
zem Gürtel und Peplos darüber, die Rechte etwas 
gesenkt ausgestreckt, offenbar im Gespräch mit dem 
Epheben » *). Der Aufseber der Neapler Vasen- 
sammluog, Canonicus Jorio * »), eingedenk der noch 
heute üblichen tragbaren kleinen Puppentheater, 
erkannte in dieser Darstellung den Ursprung der 
Komödie bei den Griechen. In Ermangelung einer 
besseren Erklärung fügte ich im Jahre 1825 in 
„Neapels Antiken'' ^ «) der Beschreibung dieses Mo- 
numents die Joriosche Deutung bei Allein schon 



") Herodot V, 92, 4. 
") Hom. II. V, 885. 
>') Paus. VU, 19. 20. 



**) Mos. Borbon. Vol. II, Tar. aO. 

"> R. Mas. Borbon. GalL d. Yaii 1825 pag. 101. 

*•) Gerhard u. Pano£ka N. Ant. Vas. Z. vm. Sehr. 1, F. 1. 
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damals schien mir di^ Abweaenheit von Masken 
und aonstigm dionysischen und dramatischen At- 
tributen^ mit denen die alten Künstler in solchen 
Fällen nicht kargten, dieser Auffassung ebensosehr 
SU widersprechen, als das Mobiliar, in welchem sich 
die beiden Figuren befinden, nicht eine Tribüne oder 
Kathedra, sondern entschieden einen perspektivisch 
geseichneten Kasten ^') mit offenem Deckel uns 
darstellt. Was das Verhältnifs der beiden Perso- 
nen anbelangt, so dürfte der Vergleich mit der 
schönen Marmorgruppe von Orest und Elektra im 
Neapler Museum darauf fuhren, hier ebenfalls eine 
ältere Schwester in der Nähe ihres Bruders zu 
vermuthen.** 

^Es fragt sich nun, wie kommen diese beiden 
in den Kasten und wie heifsen sie? Dafs unser 
Vasenmaler nicht einen der bekannteren Mythen 
cu seinem Bilde gewählt, sondern einen wahrhaft 
verlegenen, das werden selbst die mit griechischer 
Mythologie vertrauteren Beschauer dieses Denkmals 
uns einräumen; für verlegne Mythen aber tu ver- 
legnen Quellen unsre Zuflucht zu nehmen, scheint 
uns in solchem Falle ebenso folgerecht als noth- 

wendig." 

„'^elleicht liegt nun die Lösung dieses ar- 
chäolo^schen Räthsels in dem Bericht des Tze- 
tzes ^'), dals Philonome, die zweite Gemahlin des 
Kyknos, gleichwie Phädra, in ihren Stiefsohn sich 
verliebte, von ihm verschmäht wurde und bei ihrem 
Vater denselben als Schänder ihrer Tugend ver- 
klagte. Ihren Angaben Glauben schenkend warf 
Kyknoa im Zorn den Tenes und seine Schwester 
Hemithea in einem Kasten verschlossen ins Meer. 



Dieser Kasten schwamm an die Insel Leukophrys 
an^ deren Bewohner, als sie die Begebenheit ge- 
hört hatten, den Tenes zu ihrem König wählten 
und die Insel nach ihm „Tenessitz,'' Tenedos, be- 
nannten. Sollten wir, gestützt auf dieses Zeugnifs, 
nicht berechtigt sein, Tenes und Hemithea in der 
Neapler Vase, den König Tenes allein auf der Ky- 
lix unsres Museums zu erkennen? und sollten wol 
auch die Buchstaben auf diesem letzteren Gefafs die 
Vermuthung des anwesenden Tenes begünstigen? So 
wenig wir von der Sicherheit dieser Erklärung über- 
zeugt sind, da wir vielmehr durch unsre Conjektur 
nur Andre zu glücklicherer Forschung einzuladen 
wünschen, so dürfen wir doch bei dieser Untersu- 
chung eine mit dem Brustbild des Septimius Seve- 
rus geschmückte Erzmünze von Apamea in Phry- 
gien ^*) nicht mit Süllschweigen übergehen, da 
ihre Rückseite mit dem Bilde der Neapler Vase 
eine grobe Ähnlichkeit verräth, insofern ein Mann 
und eine Frau sich in einem gleichen Kasten be- 
finden, die Deutung des Gegenstandes aber durch 
die zwei Tauben auf dem Deckel, die griechische 
Inschrift N AE auf dem Kasten selbst unterhalb des 
bärtigen Mannes und durch die Bezeichnung der 
Meeresfluthen am Boden über jeden Zweifel erho- 
ben wird. Diese die Arche Noe zur Zeit der Sünd- 
fluth darstellende Münze empfiehlt sich der genaue- 
ren Beachtung um so mehr, als der Grund dieses 
eigenthümlichen Typus wohl in dem Namen Idna- 
liua, die „Unbeschädigte, Unversehrte", und in dem 
Beinamen 17 Kißon6g „der Kasten," den dieselbige 
Stadt nach dem Zeugnils des Strabo »^) u. A. führte, 
zu suchen ist." 



^') Aaqvtti bezeichnet nicht MoCb einen Kasten, sondern 
aach ein Fahizeag. ApoUod. I, VII, 2: J^vxttkimv tcxt^vo- 

Simonid. firagm. dO: ore loQVaxi^^iv dmiaXit^ avifiog niair. 



**) Tzetz. Lycophr. 232. 233. 

*•) Mionnet SuppMm. T. VIF, PI. XII, 1. 

"*) Strab. XII, 576. 



Allerlei. 



6. YziivsiMiscHK MifNZKN. Eine der angesehensten 
Städte Unteritelient , die tod Diomedes gegründete im 
Jahr 462 Roms Ton dort aas neu kolonisirte Stadt 
Yenusia war in der Nufflismatik darchaas unl>ezeugt, bis 



Sestini das Monogramm VE einiger rorher auf Velia be- 
zogenen Mänzgepräge für renusinisch erkannte. Diesen 
geprägten Münzen Venusia's sind nun auch mehrere ge- 
gossene hlozuzufügeoi die um so weniger befremden kön- 
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Den, seit aaber dem Aes grave Mittelifalient auch mao- 
che ähnliche Münze transapenninischer Städte, nament- 
lich Ton Ariminum, Hatria und Luceria, bekannt geworden 
sind. Ein Sextans, über welchen neuerdings AvMno 
(Bull. NapoK II p. 33 ss. tav. 2 no. 3) gehandelt hat, 
zeigt auf beiden Seiten den Delphin , der als Mänztjpos 
sowohl Ton Venusia als ron Luceria bereits bekannt ist 
uud begleitet denselben das eine Mal mit dem gedachten 
Monogramm VE. Desgleichen findet der aus renusinischen 
Münzgeprägen bereits bekannte Eberkopf sich auf einen 
Quadrans, dessen Revers einen Herkuleskopf zeigt (Ebd. 
no. 10) and auf dem Haoptstück dieser ganzen Münz- 
reihe , welches auch ohne Monogramm mit Wahrschein- 
lichkeit auf Yenusia bezogen wird (Ebd. no. 6): es zeigt 
als Rerers des Eberkopfs einen Hundskopf, beide rer- 
muthlich als Namensanspielung nach der Deutung Venu- 
sia*s als eines Jagdgeheges (venatio). Endlich giebt noch 
ein Munztypus, wiederum durch das Monogramm TE, als 
Tenusinisch sich kund; er zeigt einerseits die Muschel, 
anderseits drei Mondsicheln und ist in zwei Münzen ver- 
schiedenen Gewichtes nachweislich (Ebd. no. 1. 2). Bei 
Erläuterung dieser Münzen hat Hr. Avellino noch auf man- 
che ähnliche Münze Rücksicht genommen, welche bisher im 
Aes grave Mittelitaliens versteckt war, während sie doch mit 
aller Wahrscheinlichkeit nach Unteritalienzu verweisen ist. 
Namentlich werden mehrere Münzen, welche einerseits mit 
den Buchstaben A£. anderseits mit einem H versehen 
sind (Avell. Ital. vet. num. I p. 13), gemeinhin auf die pice- 
nische Stadt Asculum und, wo mit dem A ein H als Kehr- 
seite verbunden ist, auf eine Verbindung derselben mit 
Hatria bezogen. Gegenwärtig wird es wahrscheinlicher, 
dafs die übrigens gleichnamige Stadt Dauniens und in 
Verbindung mit ihr die ebenfalls unteritalische Stadt Her- 
donia zu verstehen sei; dieses hauptsächlich durch Ver- 
gleichung zweier in einem Triens und einem Sextans 
vorliegender Typen (Bull. Nap. II, 2, 4. 5), welche ei- 
nerseits einen Donnerkeil, anderseits ein grofses A zeigen, 
in mehreren Exemplaren aus Apulien bekannt und in ihrer 
Technik den Münzen der dortigen Gegend verwandt sind. 
7. KoLMia Mosaik. Beim Grundbau des S. Cäci- 
lia-Hospitals ward neuerdings etwa 15 Fufs tief ein far- 
biger Mosaikboden entdeckt, über welchen Professor ür- 
licKs zu Bonn folgende briefliche Nachricht uns zugehen 
läfst: „Aus einem Sechseck 6' 2** im Durchmesser, £ des- 
sen Mitte ein Kopf des Diogenes schmückt, entwickeln 
sich vermittelst mehrerer Drei- und Vierecke noch andere 
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Sechsecke, in denen Sophokles, Sokratet, Chilon, Kleo^ 
bulos durch Inschriften beglaabigt sind; zwei Medaillooe 
sind zerstört. Von den Genannten ist Diogenes, ^|0- 
PENHC, seinen sonstigen Bildnissen ähnlich; das Ge- 
sicht lang und spitz, das Kleid grün. Chilon, yCIAcxn^ 
hat braunrothes Haar und einen langen Bart. Sokrates, 
CCOKPATHC, ><^ dickem grauem Haar mit gebogener 
Nase, gleicht den gewohnlichen (silenesken) Abbildungen 
gar nicht; eben so wenig der schwarzbärtige Sophokles, 
CO0OKAHC, ätB$en rothes Gesiebt zwar stattlich, 
aber nicht edel genug ist. Kleobolos, xiUOBOYAOC 
hat ebenfalls ein Dutzendgesicht Das. Mosaik besteht 
aus roth gebrannten, zum Theil rohen, Ziegeln und Glas- 
fluls. Es ist hübsch geordnet und empfiehlt sich durch 
seinen anziehenden Gegenstand; die Ausführung dessel- 
ben ist jedoch so mittelmälsig, dals der Schongeist, der 
es seinem Saale zum Schmuck bestimmte, fuglich dem vier- 
ten Jahrhundert angehört haben kann. In der Nähe fand 
man früher schon romische Überreste; jetzt sind auch 
Säulen-Kapitelle gefunden worden." 

8. KoLHia IiracHaivT. In der Sammlnng rheinischer 
Inschriften, die als verdienstliche Arbeit des Dr. Lorsch 
in Bonn bei deutschen und ausländischen Gelehrten ihre 
gerechte Anerkennung gefunden hat, ist unter no. 51 
des ersten Theils folgende Inschrift einer Säule aus Sand- 
stein anentzififert geblieben, welche unter no. 51 des er- 
sten Theib als Besitz des Malers Mainerzhagen zu Köln 
bezeichnet und folgendermaafsen gelesen wird: 

lOFLORIF 
lOIBLICIIN 

CTAVO PO 

AXTRIB . PO 
PPROCOS 

Diese krausen Schrifzüge genügten dem gelehrten 
Scharfsinn Borghesi's, folgende, dem Herausgeber dieser 
Zeitschrift brieflich (S. Marino 12. März d. J.) mi^e- 
theilte Inschrift zo entnehmen: 

Jmp. Cae$. M. 

AnnlO. FLORIAno 

PIO. FELICl. IN 

vi CT. AVG. POnf 

mAX. TRIB . POl 

P. P. PROCOS 
Das unansehnliche Monument wird hiedurch vielleicht 
zur seltensten Inschrift des Kölner Denkmälerschatzes, 
nämlich als Zeugnifs' des Kaisers Ftorianiis von allen 
bisher bekannt gewordenen die dritte. 



Hiezu die Ahhildung Tafd XVI: Apoll und Linas, Qiarmürgruppe des Museums zu Berlin. 
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I. 

Herakles und Auge. 

HiezD die Abbildung Tafel XVII. 

Miäine elf Bogen starke Abhandlung , welche Hr. 
Minervini aber ein im Jahre 1841 in einem Zim- 
mer hinler der Casa del Cignale entdecktes pom- 
pejanisches Wandgemälde der Herculanischen Aka- 
demie vorlas und 2 Jahre später unter dem Titel: 
,,11 nüto deir Ercole e dell* lole'* in Neapel her- 
ausgab, richtete meine Aufmerksamkeit auf dieses 
merkwürdige Bild, welches Hr. Dr. Schule bereits 
in dem Bulletino dell' Instituto archeologico 1841 
ohne erhebliche Abweichung von der Minervini- 
achen Erklärung beschrieben hatte. Eine Durch- 
seichnung in der GrSfse des Originals gab Hr. Prof. 
Zahn in seinem schätxbaren Werke auf Taf. 26 : von 
dieser ist die Verkleinerung auf der vorliegenden 
Tafel entnommen. Die Wichtigkeit des Gemäldes bei 
übrigens mittelmäfsiger Ausfuhrung erkennt schon 
Hr. Schulz in seinem Bericht an: ihm scheint Hera- 
kles mit Gewalt sich einer Jungfrau su bemächtigen, 
die ihm su entfliehen sucht, und sich einer Matrone, 
vielleicht ihrer Mutter, zuwendet, welche, die Rechte 
gegen sie ausstreckend, mit der Linken die Annä- 
herung des Herakles su verhindern strebt. Dieser, 
mit dem Löwenfell bedeckt, streckt die Rechte nach 
der Jungfrau aus, während er mit der Linken sich 
auf die Keule stützt Eine dritte Frau steht wie 
eine Pronnba swischen Herakles und dem Mädchen. 
So weit Hr. Dr. Schuls. Hm. Professor Zahn, der 



dies Bild auch als Herakles die lole raubend, be- 
seichnet, verdanken wir die werthvollen Angaben 
der Färbung dieses Gemäldes. Der Grund der 
Wand, auf dem dasselbe sich befindet, ist weils; 
im Gemälde selbst ist der Himmel blau, das Ge- 
birge grünlich, das Erdreich gelblich, in den Schat- 
ten gräulich« Die Löwenhaut des Herakles ist 
gelb, das (Jntergewand der lole braunviolett, das 
Obergewand weiGs. Die Figur zur Rechten der 
lole hat ein dunkelrothes Untergewand und ein 
hellrothes Obergewand. Das Gewand, welches so- 
wohl diese als lole anfassen, ist weifs. Die andre 
weibliche Figur, welche hinter der lole steht, hat 
eine gelbe Tunika. 

Von dieser wahrscheinlich suverlässigeren Far- 
benangabe weicht das Zeugnib des Hrn. Minervini 
insofern ab, als er der Frau rechts von Herakles, 
also der im Hintergrund stehenden, ein grünes Kleid 
zuschreibt, der lole ein rothes und der ihr gegen- 
überstehenden ein gelbes. Sonst unterscheidet sich 
der Kupferstich bei Hm. Minervini von der Litho- 
graphie des Hrn. Zahn noch darin, dafs der rechte 
Fufs des Herakles sich nicht auf ein Felsstück auf- 
stützt, sondern frei in dieser unsicheren Stellung 
erscheint; dagegen sind in dem vor seinen Füfsen 
liegenden Köcher gefiederte Pfeile und Bogen, wel- 
che auf dem Zahnschen Blatte nicht angegeben sind. 

Wir gehen nun auf Hrn. Minervini's Erklärung 
des Bildes im Einzelnen ein : er sieht hier den Mo- 
ment nach der Zerstörung Oechalia's, wo Herakles 
lole SU rauben kommt Der Heros steht am Ziel 
eines Laufes ; seine Stellung ist eigentlich die eines 
Menschen, der schnell fliehend und ereilt sich auf den 



*) Vorgeleaen ia der arcbioloKischen Geielbchaft am Winckelmannsfeate des 9. Dec. 1843. 
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Boden stunt Hinsichdich der lole aubert er, das 
Kleid, welches sie so ganz einhüllt , so wie der 
PeploSy den sie mit der einen Hand hält, machen 
die Erzählung desNicias von Malea *) glaubwürdig, 
lole habe sich von der Höhe herabgestürzt, allein 
das vom Winde gebauschte Gewand schützte sie 
vor weiterem Unfall. Die andre der lole gegenüber- 
stehende Jungfrau kann nach Hrn. M. die Erziehe- 
rin, oder, wenn das Gemälde aus einer alten Tra- 
gödie, z. B. den Eurytiden des Ion von Chios ent- 
lehnt ist, einen Theil des Chors der Mädchen von 
Oechalia, die über ihr Schicksal wehklagen, vei^ 
sinnbilden, oder auch die Schwester der lole, Dry- 
ope, obwohl Ovid ') deren Verwandlung vor die 
Einnahme von Oechalia setzt und meines Erachlens 
etwas Eichenbekränzung im Haar für diese zu leich- 
terem Verständnifs zu wünschen wäre. Was end- 
lich die Frau im Hintergrund betrifft, so wird be« 
merkt, sie lege ihren rechten Arm auf den der 
gegenübersitzenden und habe sonst keine Bewe- 
gung. Dieser gänzliche Mangel an Bewegung veran- 
lafst zwei Conjekturen, 1) sie personificire Oechalia, 
da Lokalgöttinnen häufig mit in die mythische Scene 
hinein versetzt werden ; 2) sie stelle den Chor dar, 
der den andern Theil des Chors, oder die Schwe- 
ster, oder die Wärterin der lole bestimmt sich zu 
ergeben, da dem Fatum, das sie in die Hand des 
Siegers gebracht, zu widerstehen nicht mehr mög- 
lich sei. Die Mauer in der Ferne ist vielleicht die, 
von der sich die erschreckte lole herabstürzte, oder 
Oechalia, welches auf der Höhe lag und bei Sopho- 
kles (Trach. v. 355) vxpiTcvQyog und (v. 863) ametvct 
genannt wird. Die sogenannte Wärterin oder Schwe- 
ster der lole, vermuthet er, sitze auf einen Brunnen 
und die Kopfbekränzung aller Figuren deute an, 
dafs sie „persone illuslri e divine** sind. Endlich 
was den Kunstwerth des Bildes anbelangt, so sei 
es vielleicht eine Copie des berühmten Gemäldes 
des um Ol. 98 lebenden Ktesidemos, welches die 
Eroberung von Oechalia und Laodamia zum Ge- 
genstand hatte *). Hätten dem Hrn. Minervini die 
rührenden Scenen der Einnahme von Troja in no- 



lanischen und volcentiscben Vasenbildem vorge- 
schwebt, wo die Frauen der Besiegten mit gelöstem 
Haar und erhobnen Händen jammern über das Un- 
glück der Gegenwart und zugleich um Gnade flehen 
für das traurige Loos, das ihre Zukunft bedroht, so 
würde er sich überzeugt haben, dafs das idyllische 
Bild der Jungfrauen unsrer Scene mit zierlich ge- 
flochtnem, kranzgeschmücktem Haar bei ihnen eine 
Stimmung und Seelenruhe andeutet, die auf häus- 
liche Unfälle, geschweige denn auf Eroberung ihres 
Vaterlandes und bevorstehende Flucht nicht im 
entferntesten schliefsen läfsL 

Je weniger ich in der Auffassung dieses Ge- 
mäldes und in der Deutung seiner Einzelheiten mit 
dem neapolitanischen Archäologen übereinstimme, 
desto mehr hielt ich es für Pflicht, wortlich seine 
Auslegung jeder einzelnen Figur mitzutheilen. Das 
Hauptmotiv scheint er mir nur zum Theil entdeckt, 
Sinn, Gemfitbszustand und Beschäftigung der einzelnen 
Figuren dieser Scene aber völlig verkannt zu haben. 

Die Scene spielt offenbar am Wasser, wo zwei 
Jungfrauen beschäftigt sind einen Schleier zu wa- 
schen. Auf andre Weise ist das Halten dieses ei- 
nen, nicht allzugroben Gewandstflckes von beiden 
gleich jugendlichen Personen auf keine Webe zu 
rechtfertigen : jede von beiden ist mit einem Unter- 
gewand und einem grolsen Peplos darüber schon 
vollständig genug bekleidet, als dafs dieser Peplos 
noch zu ihrer Toilette gehören könnte. Den Ge- 
danken einer Badescene vermag der erste Anbück 
des Bildes ebenfalls, hervorzurufen; allein die 
schwere Bekleidung, das ungelöste, zierlich be- 
kränzte Haar und die eigenthümliche Haltung des 
Peplos überzeugen bald von der Unzulänglichkeil 
dieser Vermuthung. Während die beiden Jungfrau^ 
mit der Wäsche eines Peplos beschäftigt sind und 
das Knieen der sogenannten lole nicht durch die 
Flucht hervorgerufen, sondern durch die angegebne 
Thätigkeit motivirt wird, sieht sich diese letztere 
durch das Zupfen des Herakles an ihrem Peplos 
überrascht und erschreckt, weshalb sie den Kopf 
umwendet und mit der LiiÜLen bei ihrer Gefährtin 



») Plnt. PamUel. min. Xllf. 
') MeUm. IX, 330 iqq. 



PÜn. H. N. XXXV, 11. 
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Hülfe suchL Diese, ihr gegenüber auf einem Fels* 
stupk sitxend, hat natürlich schon früher den an- 
kommenden Herakles bemerkt und sucht mit ihrer 
ausgestreckten Linken denselben zuröcksuhalten. 
Wie in dieser Figur eine Erxieherin wahrzunehmen, 
welche das Allerthum durch schwere Tracht und 
Nachthauben-ähnliche Kopfbedeckung charakterisirte, 
davon dürfte es schwer sein , sich Rechenschaft zu 
geben ; dem antiken Maler aber läfst sich die Schuld 
um so weniger beimessen, als er selbst in der Un- 
verhüUtheit des Oberkörpers eine gewisse Gleich- 
heit des Alters und Berufes bei beiden Mädchen 
uns offenbart Was den Mädchenenlführer Herakles 
anbelangt, so fühlte zwar Hr. Minervini, dafs er wohl 
auf den Boden stürzen könne; ob aber der Grund 
im raschen Laufe und in der Verfolgung zu suchen, 
der er ausgesetzt gewesen, dürfte erheblichen Zwei- 
feln unterliegen. Jedenfalls ist Herakles hier nicht 
d er kühne Heros, den wir kennen lernten , wie er 
dem Kentauren Nessus seine Beute, die schöne De- 
janira, entreifst, oder bei andern weiblichen Begeg- 
nungen, wo er durch muthige Entschlossenheit sich 
rasch Sieg und Genufs zu erringen weifs. Hier 
gleicht er mehr einem schüchtern und demüthig 
um Gehör bittenden Liebhaber, und die leichte Art 
des Angreifens des Peplos, nicht eines Theiles des 
Körpers der Jungtrau selbst, zeugt von einer Zart- 
heit, die wir sonst an Herakles nicht gewohnt sind. 
Was endlich die ihm zur Rechten stehende Frau 
betrifll, so ist ihr matronaler Charakter, der auch 
in ihrer Kleidung sich ausspricht, von Hrn. Dr. Schulz 
durch den Ausdruck Pronuba schon geahndet 
worden. Ihre ruhige Stellung, sowie das Abwehren 
und Besänftigen der Gefährtin der sogenannten lole 
durch ihre rechte Hand, verrathen Wohlwollen und 
Einverständnifs mit Herakles. Wahrscheinlich hat 
sie ihn an diesen Ort geftihrt und auf ihren Rath 
hat er sich vielleicht genähert, erst zu belauschen 
und dann bescheiden sein Liebesgestandnifs anzu- 
bringen. Dies ist die Auffassungs weise, welche wir 



aus dem Bilde selbst geschöpft; es bleibt nun übrig, 
einen Mythos zu finden, der die gewonnenen Mo- 
mente ohne Schwierigkeit in sich aufnimmt 

Unter allen Liebesverhältnissen die Herakles, 
wie bekannt, in ziemlicher Anzahl gepflogen, nimmt 
die Neigung zu Auge, der Tochter des Aleos, Kö- 
nigs von Tegea, die erste Stelle ein ; ihr wird auch 
nachgerühmt, unter allen Frauen, die Herakleischen 
Umgangs sich erfreuten, diejenige gewesen zu sein, 
welche einen dem Vater am meisten ähnlichen Sohn 

gebar •). 

Auge bekleidete das Amt einer Priesterin der 
Minerva Alea, als Herakles bei ihrem Vater in Te- 
gea gastfreundliche Aufnahme fand *). Nach dem 
Zeugnifs des Pausanias *) schändete Herakles die 
Auge an einer Quelle in dem heiligen Tempelbe- 
zirk der Göttin. In Folge eines Gastmals bei Aleos 
beging Herakles diese That, nach ApoUodor *), ohne 
zu wissen wer sie war, nach Seneca •), während 
sie am Reigen zu Ehren der Göttin Theil nahm. 
Wenn sowohl der Rhetor Alddamas in der Rede 
des Ulysses gegen Palamedes ' ®), als die römischen 
Dichter Seneca und Statins den Herakles betrun- 
ken schildern, als er die Priesterin Auge zu schän- 
den wagte, so gewinnt dieser Umstand an Bedeu- 
tung, sobald wir dem Minervinischen Kupferstich 
mehr Vertrauen schenken, wo Herakles das linke 
Bein nicht auf das Erdreich, wie bei der Zahnschen 
Lithographie, aufstützt, sondern damit unsicher ein- 
herschreitend sich zeigt, der Natur eines Betrunke- 
nen vollkommen entsprechend. Erwägt man, dafs 
es als erste Bedingung für den Antritt des Prie- 
sterthums der Minerva Alea galt, noch von keinem 
Manne berührt zu sein, so vermag das Bild zarter 
Jungfräulichkeil unserer weiblichen Hauptfigur dieser 
Anforderung wohl zu genügen, wie andrerseits 
die Bekränzung mit Blättern vom Ölbaum auf den 
Cultus der Athene vorzugsweise hinweist. Schän- 
dete Herakles die Auge bei einer heiligen Quelle 
im Tempelbezirk, so konnte Auge nur daselbst sich 



•) Päiw. X, XXVIII, 4. 
*) ApoUod. III, 9, I. 
') Paus. VIII, XLVIII, 8. 
•) Apoliod II. 7, 4. 



') Sen. Hercal. Oet 336: 

Arcadia nempe Tirgo Palladioi chorot 
Dam nectit Ange, fim stiipri passa exetdit. 

*•»> Orat Gr. T. VIII, p. 70. ed. RcUke. 
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befinden, entweder, was das gewöhnlichere war, als 
vdfsvovaa um Wasser su holen > > ), oder, wie das 
pompejanische Bild sie darstellt, mit Waschen be- 
schäftigt Allein was waschen die beiden Jungfrauen? 
ich vermuthe den heiligen Peplos der Göttin, des- 
sen Grundfarbe swar gewöhnlich, wohl mit Rück- 
sicht auf die Kriegerin, safrangelb ^'), oder schar- 
lachroth *') war, für dessen weifsen Grundton es 
jedoch ebenfalls an einem klassischen Zeugnits '^) 
nicht mangelt In dieser Beschäftigung, den heiligen 
Peplos der Minerva Alea su waschen, werden sie 
durch den heranschleichenden Herakles gestört Die 
Frau, deren linker Arm auf Herakles' Rücken oder 
Schuller zu ruhen scheint, kann wohl die Erzie- 
herin der Auge darstellen, zumal diese Gattung 
Personen für solche Liebesdienste besondre Nei- 
gung und Fähigkeit besafsen; sie erscheint festlich 
geschmückt wie Herakles selbst, entweder in Folge 
des Gastmals im Hause des Aleos, das Beide eben 
verlassen, oder mit Bezug auf den Besuch des Tem- 
pels der Minerva Alea. 

Demnach erkennen wir in diesem pompejani* 
sehen Gemälde Auge mit einer andern Dienerin der 
Athene Alea im Begriff den heiligen Peplos an der 
Quelle im Tempelbezirk zu waschen, überrascht 
durch den wein- und liebestrunkenen Herakles, 
den Auge's Wärterin hinzuführt. 

Th. Panofka. 



IL 

Die FriedenssHule zu Xanthos. 

Auf dem Markte von Xanthos, wo nach Appian. 
de bell« civ. VI. 70) der Tempel des Sarpedon 
iSaQTtrjdovetop, vgl. dieser Zeitung zweite Lief. 1843« 
S. 52.) stand, befand sich vor Alters auch eine Frie- 
denssäule, mit lykischer Schrift bedeckt. Dieses 
Denkmal zog Hr. Fellows (Discoveries in Lycia 

**) Die knieendc Arne bat auf Münzen von Cierinm in 
Thessalien (MilÜngen Anc. coins PL W, 12, 13, 14) Hr. 
Lenormant (Ann. de Tlnst. arch. Vol. IV, p. 67) treffend aof 
eine vdQivovau bezogen, die ron Nepton wabrseheinlicb aber- 
raicbt zn denken. 



184L p. 168. 169. lab. 20.) luerst an das Licht. 
Es ist eine Stele, welche nach oben sich zu ver- 
kürzen scheint, weshalb Hr. Fellows sie einen Obe- 
liscus nannte. Die Wichtigkeit dieser Entdeckung 
für die Geschichte von Lykia wird sich erst dann 
vollständig ermessen lassen, wenn es gelungen sein 
wird, den Schlüssel zur lykischen Sprache wieder 
zu finden 9 w*ozu bei der reichen Sanunlung lyki- 
scher Inschriften, in deren Besitz wir gegenwärtig 
sind, wenigstens theilweise Aussicht vorhanden isL 
Einen Anfang, wenn auch mit geringem Erfolg, 
hat der Engländer Hr. Sharpe gemacht, dessen 
Abhandlung über diesen Gegenstand in Fellows* 
Werke abgedruckt ist. Indessen ist es uns doch 
vergönnt, einiges Licht über dieses Denkmal zu 
verbreiten durch Erklärung der auf einer Seite des- 
selben mitten unter lykischer Schrift befindliehen 
zwölf Zeilen in griechischer Sprache. Hr. Sharpe 
las in diesen Zeilen die Worte ^^fnayo vlog und 
bemerkte, dals auf derselben Seite des Denkmals im 
lykischen Texte vs. 58. 59. und wiederum auf einer 
anderen Seite desselben APPPAW-l-nrTPA^PMF! 
d. h. des Harpagos Sohn erwähnt werde. Er 
urtheUte sofort, dafs in dem griechischen Texte 
ein Dekret des Königs der Perser enthalten sei. 
Einen Restitutionsversuch der griechischen Inschrift 
machte Hr. Grotefend in dem Gott. Gel Anz. v. 
Jan. 1842 n. 15. 16. dessen Bemühung in so fem 
Anerkennung verdient, als sie eine Weihinschrift in 
gebundener Rede erkannte. Nachdem wir diese 
Inschrift gröfstentheils wieder hergestellt hatten, 
erschien die Flugschrift Felhwtl* ihe in9cribed mo* 
nument at JCanfhus recopied in 1842. Lond. 1842. 
foL welche unsere Restitution theils bestätigte, theils 
vervollständigen lieb, dagegen aber unser Urtheil 
über den Zweck der Inschrift modificirte. Nach 
der ersten 1841 bekannt gemachten Abschrift näm- 
lich liefs sich vermuthen, die griechische Weihin- 
schrift sei von dem Verfasser des lykischen Textes 
als ein Citat angeführt Nach der genaueren zwei- 



'0 Rorip. Hecob. 470: M^oxi^ ninl^. 

") Viig. Cir. T. 31: Horrida tangnineo pingnnter proelii 
cocco. 

**) Latat in Tbeb. X: peplum ett yesCia Candida avreis 
claTis picta, qiiod •imolacris fiebat 
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len Abschrift hingegen ist es theils aus den Zwi- früher, die lykische später eingegraben wurde. Auf 
schenräumen fiber und unter der griechischen In- das Verhältnis beider su einander werden wir Zu- 
schrift theib aus den fast erloschenen Zügen, die- rückkommen, wenn wir zuerst die Erklärung der 
ser und aus der scharf eingeschnittenen lyluschen griechischen Inschrift gegeben haben werden. Die 
Schrift unverkennbar, dals die griechische Inschrift Inschrift ist folgende: 

lTAXMt:AP3ENAJfltO 

.loYTEYPfiPHN ^lA^AIXAPoN fi^ENE 
•YAE^PUAYK IHN^THAHNToPANAEANEöHKN 
. .AEKAeEol^A ToPAeENKAoAPfilTEMENEI 

I EHNKA I PoAEMoYMNHMAToAEAoANToN 
5 I I 5 o AE A P P A r o Yloe A P I 5TE Y^A^TAAP N 

P5IPAAHNAYK IfiNTfiNToTENH-AI K lAI 
^AAAeAEAKPopoAEe^lNAeHN AI AIP T o AIP o P o 
EP^A^^YNTEN E^INAilK EMEPo^BA^IAEA^ A€ 
n/ A P i N A e AN AT o olAPEMN^A I o A I K AIA N 
loEPTAAEoPAITA^KTEINENENHMEPA I KAAA^AN 
IHNIAEPE5T TP PAIABoTilN H ENAPANIilN 
K AAAI5T oieAEProl^KAMKAPENoE^TE^ANn^EA 

JBPTt:MtIEBtEMA:JABA/ E:M Pf YAEPtrJ t Bt-.r AJB^ 

Vs. 1. init gab Hr. Fellows in der ersten Abschrift I, in der sweiten E; wir nahmen das erslere 
auf. Vs. 4. init I aus der ersten Abschrift. Vs. 12. das r in EPPolC aus der ersten Abschrift. 

*E]S ovi EtQWTtrp^ C^<^i<^ d/^o n6virö]g h^elifisv, 
olvdsls nm ^vxl(ov tmjXrjy To[i]ayd' äpi-^rptlelv 

d(o]dsxa d-eoig äyoqSg iy itad'aQq tefiivu, 

vsix]i(ov xal nolifiov fiv^fia %6d^ ad'av[a\rov* 
& Xii(a\ig d' uiQ7täyo[v] vlog aqiaxevaag rad[s] n[ä\v[%tav 

Xelqci naXrjv uivxlwv rcSv xifi \v ^Xixlif. 
nöjXlag d' axQonoleig a[v]v l/i&rp^aiiji 7t%oXin6q\9(f 

njigaag trwyeviaiv dcSxe fiifog ßaaiXiag. 
<^ TCi^Q^^ äd'orccTolv] oi a7t€fiv{i]'\aalvt]o dixalctv, 
10 hnä d* onXlrag xueivev h ^ftiftf C^Q]xadag [a]vlSQ]ag. 

Zfjpi d' IWrfiWT[of] tQlö]nai äin]d Twvli* earjrjlolev anay[t](ov, 
xaXXtoToig d' i^yoig xaltä] xalt\ yivog i<n€g>av(oa8[v. 

Mit dieser unserer Restitution trifft in manchen Punkten der von Hrn. Schönborn in einem Pro- 
gramm vom 11. April 1843. S. 23. bekannt gemachte Entzifferungsversuch des Hrn. Marlin zusammen, 
welcher sich auf eine Abschrift des Hrn. Schönbom stützt. Diese Abschrift lautet: 
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SOYTE YPflriH 

YAEZnnAYK I 

AEK AGEO I Z 

AN K A I nOA 

!> I ZOÄE A P 

PZ I RA AHN A 

AA AZ^^E AK P 

PZAZZYNTE 

A PIN A0 AN A 

»»EHTAÄEOn AIT A 

ZHN I ÄEHEZTA 

K AAAIZTOIZAE P 



N £IA£ 

ÄNZT A 

A ro P 

EMOYMN 
nATO 10 
YK I flNT 
OnOAEIZ 
N EZINAll 
TOIZIAnE 
Z T EIN E 
T P O n AIA 

roizK 



A I XAnON 0£E 
HNTO ANAEAN 
AZENKAOA Pfi i 
HM ATOAE AeAN 
ZA P I ZTE YZAZ 
ßNTOTENH A I K 
Z NA0HNAIAinT 
KEMEPOZBAZIA 
MNZANTOAIKAIA 
NENHMEPAI Z 
OrnN H EN 
KAP ENOZEZTE 



NE 

EGHK 
TEME 
TON 

TA An N 
I A I 
OAinOP 

E AZ 

N 

AAA AN 
A n A N fi N 
ANllZE 



Die Vorzüge dieser Abschrift bestehen darin, 
dafs sie vs. 1. exlr. O darbietet statt A: vs. 7. 
exlr. statt O ; vs. 9. s. fin. ANTO statt AI O ; 
vs.ll. TATPOn statt T.TP.n. Sonst aber ist 
sie minder vollständig als die zweite von Fellows 
gelieferte, welche überdies die Form der Buchsta- 
ben genau wiedergiebt. Vs. 7 AE(I)Z (statt 
AEZ) und vs. 9. TOIZI (statt TOOl) beruhet auf 
Conjektur. Die Differenzen der zum Theil auf 
diese Abschrift gegründeten Entzifferung liegen in 
vs. 3. 4. 6. 9. 10. Nämlich, vs. 3. lieset Hr. Martin 



an ayQas', vs. 4. init. ad'ktav; vs. 5. Ivrta od' 
Ziqnayos olog aqiatevaas Tot anavra; vs. 9, ä&tt' 
voMiaiv, vs. 10. extr. ^Aaae d' ayqocv. Vs. II. 
«710 TÜv ianjaev andvtiov, vs. 12. xal S xccl ydvog. 
Zur Wiederherstellung der letzten Zeile verhalf 
uns eine schriftliche Mittheilung des Hm. Schön- 
born, wonach in KAU der letzte Strich eine schiefe 
Richtung hat, also KAI/ oder KAI \, woraus sich 
von selbst KATA ergiebt 

Über die Schreibart ist nur weniges zu bemer- 
ken. Die Buchstaben sind meist, nicht immer, orot- 
Xrjiov gesetzt, d. h. regelmäfsig unter einander. Die 
Form der Buchstaben ist die ältere jonische, wie 
sie in Kieinasien bereits um Ol. 80. in Gebrauch 
war. Ungewöhnlich ist die Schreibart ßaatUag 
St. ßaaiXelag (vgl. vs. 2. init. oYAEC f. oYAEIC) 
und die auf diese Form angewendete Synizesis. 
Aus der alten Schreibweise ist übrigens vs. 5. 
APPAPo f. APPAroY und vs. 7. AKPoPoAE^ 
f- AKPoPoAEIC zu erklären. 



Hervorzuheben ist die Ungeschicklichkeit des 
Steinhauers, welcher mehrere Buchstaben ausge- 
lassen hat, wie vs. 2. extr. das E; vs. 4 extr. in 
AOANToN das A; vs. 9. in APEMNCANTo 
das Hj vs. 12. in KAfENo^ das |. Daher kann 
es nicht auffallen, dafs vs. 5. extr. TAAP steht st. 
TAAEP; VS.9. AOANAToof statt AOANAToNof. 
Auf gleiche Weise kann vs. 11. in. der Lücke nach 
TAN, welche allerdings zu klein ist, um den Buch- 
staben A aufzunehmen, dieser Buchstabe durch 
Schuld des Steinhauers ausgefallen sein, obwohl wir 
nicht läugnen wollen, dafs auch die Leseart rcTy 
im Sinne von tovrup, welche Hr. Martin aufge- 
nommen hat, einer Vertheidigung fähig ist Die 
Buchstaben AC vs. 8. extr. scheint der Steinhauer 
übergeschrieben zu haben, weil er sie vs. 10. extr. 
wohin sie gehören (ANAPAC), nicht unterbrin- 
gen konnte Dafs er sie so hoch hinauf setzte, 
kann eine Unebenheit des Steines verursacht ha- 
ben, der überhaupt nicht überall glatt und cum 
Einhauen der Buchstaben geeignet gewesen zu sein 
scheint. Daher erklärt sich auch der freie Raum 
VS. 3 in A foPAC, und so mag auch vs. 5. init 
das o nur durch einen Fehler des Steines enislan- 
den sein« 

Aber auch der Verfasser des Epigranunes scheint 
kein gewandter Dichter gewesen zu sein. Abgesehen 
davon, dafs er seine Versart nicht aufrecht erhält 
(denn auf swei Hexameter folgen swei Pentameter, 
dann zwei Disticha und zuletzt vier Hexameter, eine 
Anomalie, welche gewöhnlich einer spätem Zeit 
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tugeschrieben wird, s. Eiern« epigr. Gr. p. 6 sq.), so 
beginnt er mit einem Vers des Simonides, worauf 
auch Hr. Martin gekommen ist Simonides verfer- 
tigte bekanntlich das Epigramm, welches die Athe- 
ner nach dem Siege am Eurymedon OL 77, 3. 
«eUlen (Diodor. Sic. XI. 62. Aristides II, p. 209. 
512. ed. Dind. AnthoL Palat VII. 296. ß. l. p. 391. 
vgl. Krüger hisL philoL Stud. p. 64 sqq.) und dessen 
Anfang so lautet: 
i§ ov^ Evfwvp^ Halag dlxa n&rtOQ heifiev 

xal nohag ^njraiv ^ovfoguiffjg ig>inch 
ovdeyl jua xaXXiop hzixd'oyltov yh^ a^dgcSv 

Eiffop h ijneli}^ xal %a%ä novtov a{Aa etc. 
Wobei nur diefs inleressant ist, dals unsere Inschrift 
die Leseart des Aristides if ov^ bestätigt, wofür 
Diodoros i^ ovy giebt, so wie das Verbum haifiSPf 
wofür Hr. Bergk Poet lyr. Gr. p. 779 aus Aristi- 
des stillschweigend HxQivep aufgenommen hat Von 
diesem Vers nun weifs aber unser Dichter nicht 
den gehörigen Gebrauch zu machen. Sein wässe- 
riger Gedanke war: Seitdem Asien von Europa 
durch das Meer getrennt ist, hat noch kein Ly-^ 
Ider eine solche Stele gesetzt, wie die ist, welche 
der Soh9i des Barpagos def$ zwölf Göttern auf 
dem Markte weihte als Uetikmal des Krieges. 
Dieser Gedanke kommt aber nicht einmal zu dem 
gebührenden Ausdruck. Die beiden Pentameter 
schweben ohne Recüon, und die schiffbrüchige Ver- 
bindung sucht der Verfasser vergebens durch rade 
vs. 5. zu halten, wozu er aus dem Vorhergehenden 
ovidTptev hinzudenken läfst Wenn diese Unge- 
schicklichkeit nicht vorhergienge, würde man die- 
ses Epigramm wegen mangelnder Abrundung und 
wegen der zerschnittenen Gedanken blos als hart 
und alterthüoüich bezeichnen können. Gehen wir 
zum historischen Theil der Erklärung über, so wird 
wohl niemand gesonnen sein, den Harpagos, dessen 
Sohn hier eine königliche Rolle spielt, für den be- 
rühmten Feldherm zu halten, der Lykia unter die 
Herrschaft des Kyros brachte (Herodot. 1, 176.) Da- 
gegen spricht die Inschrift selbst, welche tief unter 
dem Zeitalter jenes Harpagos steht Indefs läfst 
sich doch mit Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs 
der hier genannte Harpagos jenen Feldherm des 
Kyros zu seinem Ahnherrn hatte« Der Sohn die- 
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ses Harpagos erscheint hier als Gründer oder Be- 
festiger eines Königthums. Sein Name stand of- 
fenbar vs. 5. im Anfang. Wenn wir ihn beispiels- 
weise Xiqctg nennen, so wollen wir diefs nicht 
sowohl durch die lykischen Züge, welche einmal 
auf die Erwähnung des Sohnes des Harpagos im 
griechischen Texte folgen, als viehnehr durch den 
Zusatz xsi^ai vs. 6. rechtfertigen, den der Verfasser 
^elleicht nicht angewendet haben würde, wenn er 
nicht mit dem Namen seines Helden hätte spielen 
wollen, ndlijv setzte er hinzu, um die Gattung 
der Kampfspiele anzudeuten, in denen der Sohn des 
Harpagos die lykbche Jugend zu übertreffen pflegte. 
Dieser also hatte bei Gelegenheit einer harten Befeb- 
dung das Königthum befestigt und zum Andenken an 
die vorangegangenen Kämpfe ein Denkmal errichtet, 
welches er den zwölf Göttern weihete. Erst nach 
dem Tode desselben scheinen seine Verwandten 
die griechische Inschrift gesetzt zu haben, um der 
Nachwelt von dem Zwecke des vielleicht unvollen- 
det gebliebenen Denkmals Kunde zu geben. Die 
Thaten des Königs waren in der Inschrift sehr kurz 
und ungenügend angegeben. Sei es nun deshalb 
oder weil sie die Geschichte des Königthums von 
Lykia diplomatisch feststellen wollten, fügten die 
Lykier später das weitläufligere Document hinzu, 
wobei sie auch diejenige Seite des Denkmals be- 
nutzten, auf der bereits die griechische Inschrift 
eingegraben war. Denn dafs die lykische Inschrift 
denselben Gegenstand behandelt, von welchem die 
griechische spricht, ist durch die wiederholte Er- 
wähnung des Sohnes des Harpagos aufser Zweifel 
gesetzt. Nun wissen wir, dafs vor dem Heereszuge 
Alexander des Grofsen die Lykier den Königen der 
Perser unterworfen waren. Diesem widerspricht 
keineswegs der Inhalt der Inschrift, welche den 
Sohn des Harpagos als lykischen König bezeichnet 
Wie die Karier, so hatten auch die Lykier ihre 
einheimischen Könige. Einen König der Lykier Pe- 
rikles erwähnt Theopompos bei Photius Biblioth. 
Cod. 176. p. 120. ed. Bekk. In welchem Verhält- 
nisse diese Könige zum König der Perser standen, 
ist nicht unbekannt Sie waren dem Gesetze nach 
Satrapen ihres persischen Oberherm (vgl. Corp. 
inscr. Graec. Vol. II. n. 2691 c, d. e.). Dafs der 
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Held unseres lykischen Denkmales unter der Herr- 
schaft des Königs der Perser seine Rolle spielt, 
scheint nicht bezweifelt werden zu können. Die 
Zeit läfst sich freilich nicht mit Sicherheit näher 
bestimmen« Nur die Erwähnung der Arkader scheint 
zu einer muthmafslichen Angabe gebraucht werden 
SU können. Es ist aus Xenophon Anab. VI, 2. 
10 ff. bekannt , dafs die Arkader häufig als Söldner 
dienten. In einem Heere des Evagoras, des Kö- 
nigs von Kypros, welcher mit Artaxerxes sehn 
Jahre lang Krieg führte und den Persern viele 
Verluste beibrachte, mögen viele Arkader gedient 
haben; und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs eine 
feindliche Mannschaft von dieser Seite her einmal 
auch Lykia heimsuchte, wie denn Evagoras auch 
Kilikia zum Abfall von dem Perserkönige brachte 
(Isocrat. Evag. 23). Einen solchen Angriff kann 
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der König der Lykier im Interesse seines persi- 
schen Oberherrn einmal zurückgeschlagen haben, 
worauf sich die Trophäe beziehen dürfte, welche 
er dem Zeus zu Ehren errichtete (vs. 10. IL). 
Demnach kann die Inschrift von einem Faktum zu 
sprechen scheinen, welches ungeiahr in Ol. 100« 
fallt. Und dieser Zeit entspricht allerdings auch 
die griechische Schrift vollkommen. Bewährt sich 
unsere Vermuthung über das frühere Alter der 
griechischen Inschrift, so liefse sich weiter vermu- 
then, dafs die lykbche Inschrift erst zur Zeit Ale- 
xander des G reisen hinzugefügt worden isL Nähere 
Aufklärung indefs erwartet die Geschichte dieses 
Monumentes von der Entzifferung der lykischen 
Inschrift, welche wir für jelzt bei Seite liegen las- 
sen müssen. 

Johannes Franz. 



Allerlei. 



9. GiFÄss MIT Yerwünschvno. Aus eioer Mit* 
theibiDg des Bullettino Napoleiano (11 p. 20) entnehmen 
wir folgende inschriftlidie Verwünschung eines aus Kumä 
lierrükrenclen Gefafses von geringem Firnifs: 

TATAIEZEMI AEKYOOZ 

HOZ AANMMEKAEYHOYOAOE EETAI 

Tatalrjg eifxi X^xv&og' dg d' av {le xXixprj, ^q>Xdg 
(verschrieben statt %vq>Xdg) ictai. 

10. RoMiscHBB Epigramm. An der Wand eines pom« 
pejaniscben Hauses ward folgendes Epigramm zu Ehren 
eines Gauklers yorgefunden , der sich durch Schlangen- 
windungen auszeichnete: 
seRPENTlS LVSVS SI QVI SIBI KÖRTE 
NOTA VIT SEPVMIVS IVVENIS QVOS FACT 
INGENIO SPECTATÜR SCAENAE SIVE 
ES STVDIOSVS EQÜORVM . . . 

Hr. Avellino (Bull. Napol. 11^ p. 19) liest und ergänzt 
dieselbe wie folgt: 



Serpenlis tusut st gut min fcrU ftoteoif, 
Sepumiu» ttivenis quos fwAl iftgsntOi 
Speclalor 9caenae mve esl sltidtotiis 9qiiiorwmf 
[Sepumio nullum dixerit arte parem]. 

11. TII.KPH08. Zum reichen Gegenstand der Telephos- 
mythen und ihrer Kunstdarstellungen hat sich wiederum 
manche Nachlese gefunden. Die Schlacht am Kaikos 
glaubt Prof. Wieseler (Die Ära Casali Gott. 1843 Taf. 
II, S. 26. 31) mit Wahrsche'mlichkeit in einem der Strei- 
fen der Ära des Faventinus darstellt. Über die Art der 
Heilung liefse sich ausführlicher, dem Euripides ent- 
sprechender als dem Plinius, handeln als dies im neuli- 
chen Programm (Heilung des Telephos S. 6 Anm. 34) 
Ton uns geschah. Ebendaselbst hätte (Anm. 49) aber die 
seit Winckelmann (Mon. ined. no. 101) berühmte Glaspaste 
des Berliner Museums sich ein Mehreres sagen lassen. 
Wiirckelmanns stark rergrdfserte Zeichnung derselben ist 
ungenau; nur der Verband ist sicher im Original, nicht 
aber die Striegel. 
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Borghen (Bari.): Lettera intomo un' iscrizione latina 
di paleogralia arcaica soperta a Tusculo. Saggiatore 
1844 p. 32 — 37. 

— Das Ehrenschild des Augustus. Brief an Gerhard 
in der Arch. Zeltung 1844 No. 15. 

— Intorno ad un nuovo diploma militare deU' impera- 
dore Trajano Dedo. Acc Pont. Rom. 1842 p. 26. 

Borrell (H. F.); Aufsatze in Ackermanns Num. Chron. 
I. II. Unedited autooomous and Imperial Greek Coins. 
1843. No. XIX. XXII. 

BoUa: Lettres sur ses decouvertes ä Ninive k Mr. Jules 
Molil. Lettre III. Journal Asiat. 1844, Janr. Fevr. d 
91-103. pl. XXII— XXXI, 1. Vgl. Allgem. Zeit. 1843! 
No. 174. 281. 

Braun (Em.): Teseo, Aiace e Codro. Tre dipioti di 
coppa voicente in possesso del sig. cav. Pelagio Pala^ri 
in Milano. Roma 1843. (Auch Deutsch: Die Schale 
des Kodros. Berlin 1843.) 4 Bl. Imp. fol. 

Bwmouf s. Coste. 

Bu9%on-'Wha\leg (F.): Excursions from Rome in June 
1832. Classic Museum. 1844. I, p. 318 ss. 

Ctiiiimi (L.): Sul drco edificato d* Adriano. Acc Pont. 
Rom. 1842 p. 43 ss. 1 tav. Appendice von OImo de 
Bm>ülaM ib. p. 463. 1 tav. 

Carslle (£.): Rapprochement d'une inscription trouvee h 
Constantine et d'un passage des Actes des Martyrs, 
fournissant une nouvelle preuve de Tintentite de Con- 
stantine et de Certa. In. Mem. präsentes par divers 
Savants ä TAcad. d. Inscr. Tom. I. Par. 1843. 8. 

Cooedoni: Sopra alcune medaglie di Larino, di Taranto 
di Bretti. Bull. Nap. 1843. Luglio. ' 

— Osservazioni sopra le monete antiche della Curenaica, 
estratte dal tomo XVI. della contmuazione delle Me- 
morie di religione, morale et letteratora. Modena 1843 
p. 84 SS. 

Gsrvfi: Dell' Istria provincia. Triette 1843. 7 p. 84 ss. 

CkamifoUkom (le jeone): Monumens de TEgypte et la No- 
ble d'apres iei dessina ez^cntes sor les lieos et les 



*) Fortsetsnng des in Beilage I (Januar 1844) angefangenen Veneiduisses. 
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descriptions aotographes, qu'il a laiuees. Par« 1844. 

(Bis April 45 Lief. enchieDen.) 
— : Dictionaire hierodjrphique. 1 Vol. pet, fol. Par. 

1844. 3. Lief, ersch.) 
Ckm (P. 0. van dm'): Quelques inots sur T. E. Mionnet. 

Traduit du Hollandob. Rer. Nuin. Beige 1843 p. 311 

CUiMtcal Mfisemn, a Journal of Pliilologj and of ancieot 
history and literature. Volume the first. Lond. 1844. 
XI, 426 S. 8. Enthält auber Aufsätzen des Heraus- 
gebers Scfcmito Beiträge von Buston WhaUey, Chrote, 
Head^ Stanley w. «. 

(j09te et Floiidifi: Vojage en Perse. Texte redige par 
£. Bwmouff H. Lthas et A. Ledige. Recueil d' Areni-. 
tecture andenne» basreliefs, ioscriptions cuneiformes et 
pelrisy plans topographiques et Tues pittoresques. Par. 
1844. (Bis April 2 Lief, fol.) 

Cttnnmgham (A,) : Arriana Antiqua. The andent Coinage 
of Cashmir. In Adierm. Num. Chron. 1843. No. XX. 
with III. pl. 

Dslacroijr (Ä.): Recherches arch^ologiques sur les mo- 
numents de Besancoo. Besaä^on 1843. 32 S. 8. 

DewUe (Af.): Recherches sur lä peinture des vases anti- 

3ue8. Ronen 1842. 8.. 
ron: Bulletin rooniimental ou Collection de memoires 

et de renseignements poiir serrir a \A confection d*une 

statistique dei monuments de la France. Par. 1844. 

2 Vol. 8. 
Dissertazioni della Poutificia Aecadeniia Romana di Ar^ 

cheologia Tom. X. Rom. 1842 515 S. 4. XI Tar. 

Enthält Aufsätze von Belli, Biendif' Borgheei , Canina, 

Grt/i, (Hevinos), Sscchi und Fiscoali. 
Duboi» (J. J.): Lettre sur une ift'scription grecque troo- 

Tee dans une statue antique de' bronze appartenant au 

Musee. Par. 1843. V^ Bog. . 
Duchalais {A,)i Musee du Palais des Thennes et'deTho- 

tel de Cluny. I. Art*, in der Rer. Archedl; 'i, p« 18^ss. 

Duhamel (F.): Queloues . oh#enrati(>n& jS}ir. lesf tnens de 
Quentonc. Rev. Num. V*. Cartier u. .^Ii ' Saussaye 

1844. P.3T-40.- :.••;:•.■••.; ..•^..' 

Dumerean: Medaille« griecaues. LiariMa d* Aeolie. Rev. 

Num. 1844 p. 28-^36. Hl pl. ^ 
Exemples of Enciauslic. ttles. Part. Il|. IV. Lond. 1843. 4. 
FeUowe {Ch,y, 'Xantliian ! Marbli»; their acquistion and 

transmission to EnglaRd. ■ Lond'. 1843. 8. 
Fiedler {L^dolf): Reise dur%h einige Gegenden des oord* 

liehen Griechenlands; Leipz. 1843. 7 Bg. 8. mit 6 

Steindr.Taf. 
Flondin s. Coste. 

FordMhammer (Pet. W.): Topographie ron Athen. Mit 
einem Plane der alten Stadt. Kiel 1842. 8. 

— Die Geburt der Athene. Eine archäologische Ab- 
handlung. Mit einer lithogr. Taf. Kiel 1842. 4. 

Franz (J.): Ein scherzhaftes Epigramm. In Rhein Mus. 

für Phiiol. 1844. 11. Heft, p. 289—292. 
FHedHänder s. Pinder. 

Goilhäbaud (Julee): Monuments andens et modernes for- 
mant une histoire de l'Architecture a toutes les epo- 
ques. Par. 1844 (Bis April 49 Lief. 4). 

— Revue Archeologiqoe oo recueil de Memoires rela- 
tifs a Tetude et a Thistoire de TArcheologie^ accom- 
pagnes de planches eravto dapres les monuments ori- 
sinaux pubfies sous la direction de M, Jutee GaUha^ 
haud avec la Collaboration des prindpaux Archedogues 
fran^ais et etrangers. Pk^miere lirraison. Afril 1844. 



80 S. 2 Kpft. 8 (enthält Bdträge ron lisbos, Lenor* 
mcml, LeIroRiM.) 
Gauihier-Stirum (F. J.): Notice sur une petite statue de 
bronze trouree a Esbarras. Par. 1842. 15 S. 4. 

Hl. Taf. 

GennarM (A.y. La moneta e i monumenti primitiri dell* 
Italia antica messi in rapoorto cronologico e rarrici- 
nati alle opere d*arte delle altre nazioni cirili deH' 
antichitä per dedurre, onde fosse Torigine ed ü pro- 
gresso deUe arti e del incirilmento. Dissertazione co- 
ronata dalla Pont. Accad. Romana. Roma 1843. p. 
168. tar. IX. 4. 

Gep^ (£. C): Perses. Artikel in der Allg. Encydop. 
Ton Ersch und Gruber. Bd. XVIU. p. Lff. 

Gerhard (Eduard): Auserlesene griechische Vasenbilder 
u. s. w. Heft XXIX und XXX Tafel CLXXXVU— 
CXCVIII. Beriin, Reimer 1844. 4. 

— Etruskisdie Spiegel. Heft XIV. XV (Tafel CXXXI 
—GL). Berün, Reimer. 1844. 4. 

— Archäologische Zeitung. Fünfte Lieferung Jan. — ^März 
1844. No. 13— 15. Taf. Xlfl— XV. Enthält Bei- 
träge Ton Borghesi, Panoikap Rofs, Wieseler. 

Goet^g (Gar.): Nora editio legis de scribis, riatoribos 
ei praeconiis quaestoriis, facta ad aeneam tabulam 
Neapolitanam. (Programm zum 4. Mai 1844.) Jena. 

9. S. 4. 
Gold Roman Goins found in India. Bombay Gazette. 

Jan. 31. 1842. — Asiatic Journal April. 
Graefe (Fr.) : Inscriptiones aliquot graecae nuper repertae 

restiUiuntur et explicantur. Bull, der Petersb. Akad. 

1843. No. 15. 
Griß iL.): Intomo ad un sepolcro dissotteralo nella rigna 

del Conte Lozano Argoli. Diss. Acc Pont. Rom. 1842 

p. 221. II. Tar. 
Gfrole (George): Inrestigations on Andent WeighU, Goins 

and Measures. Glass. Mus. 1844, p. 1—33. 

Giiorini: Commentarium XIIX Schediasmata varia epi- 
graphica. Neap. 1842. 84 S. 8. 

— : Titoli sepolcralL Bull. d. Inst 1843 p. 103 ss. 
(Nicht von Gerrasio^. 

— : Lezid Osco-Latmi stamiua quaedam. Neap. 1843. 
88 S. 8. 

Gwüt: An Encydopaedia of Architecture. Historical, 
Praetical and Theoretical. Lond. 1842. Rec. im Kunst- 
bUtt 1843 No. 44 ff. 

Hahd (J. G,): Das Romerkastell bei Wiesbaden. Anna* 
len des Ver. f. Nassauische Alterthumskunde und Ge- 
schichtsforschung. Wiesbaden 1842. III, 2. p. 131 ff. 

Hagen (E. A.): Über Reiterstatuen in Bezu^ auf das in 
Königsberg zu setzende Denkmal Friedrich Wilhelms HL 
Eine Vorlesung in der k. deutschen Gresellschaft ge- 
halten. Kgsb. 1844. 23 S. 8. 

HamtUon (Gray Mrs.): Studios of Etruria. Part. f. 
Lond. 1843. 8. 

— : Tour to the sepulchres of Etruria. 111. ed. Lond. 
1843. 8. 

Hawirey: On a greek inscriptions lately found at Gorfa. 

In: Proceedittgs of Philological Sodet j. Decembr. 1843« 

8. 2 pp. 
Heai (Bimund) : Obsenrations on the Xanthian Marbles. 

Class. Mus. I t>. 222 ss. Lond. 1844. 8. 
Hefner (Jos. von): Das romische Bayern in antiquari* 

scher Hinsicht. Mönchen 1843. 
Hengetenhergh (£.): Egypt and the books of Moses ilin- 

strated by the monuments of Egypt. from the German 

by B. C. D. BoMnne. Lond. 1843. 8. 
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HfrM: Bistoiie des Beaux Arts en Franee par let moDo* 
rnents tpedaleiiieDt de tcolptore et de peinture depais 
la domioatioo ronaiiie jatqo'a Tepeaae de la reoait- 
saace. Paris 1844. (Bis April 8 Lief. 4.) 

tfsmiaiifi (JL Fr.): Recensionen in deo Gott. Gel. Arn. 
1. Von Reales: Memoire sor les peintores d*ua vase cett. 
1844 No. 8. 2. Braun: Antike Bildwerke. No. 33^35. 

— Dtsp. de anao Delphico. (Programm). Gottingoe 
1844. 29 S. 4. 

— Schema akademischer Vorträge aber Archäologie 
oder Geschichte der Kanst des Idassischen Alterthums. 
Gottingen 1844. 16 S. 8. 

Hoff (T. H. B. 00»): Commentatio demjtho Helenae Ba- 

ripideae. 5% Boff. 8. Lugdun. , Batar. 1843. 
AorMw (llscfor): Panorama de TEgypte et de Nubie. 

Par. 1844 (Bis Aprii 6 Uef. fol.) 
Jahn (0.): Recensionen in der Zeiuchr« für Alterthwss. 

1. Von Schröder: Abbildungen des Demosthenes 1844. 

No. 30. 2. Birdi: Bzplanation of the myth apon a 

fictile vase foand at Caamo. Lond. 1841. Ebds. No. 31. 
JoUoi« (J. B.): Mteoire sar quelques antiquites re* 

marquables du dfoartemeut des Vosges« Paris 1843. 

224 S. 4. 
— - : Memoire sur les antiquites romaines et gallo-ro- 

maines de Paris« In den Mem. presentes par div. 

Sar. a l'Acad. des Inscr. Tom. I. Paris 1843. 
Jonss: Views of Egypt from Cairo to the second cata- 

ract bj Ou)m Jonss etc. with historical notices of the 

Monuments bj 8amyd Bircfc. Lond, 1843. 30 pl. 

and a map. JÜoL 
KanäUf (F.): Dell' antico Foro JuHo, or detto Ci?idaie. 

Trieste 1843. 8 p. 8. 

— O, Sforzi e: Bsplorasioni di antichita nell' agroTer- 
gestino. Trieste, 1843. No. 1^13. 12. 

Kml: Griechische Epigraphik. Erster Artikel. Recen- 
sionen Ton Bi99M9 Stujtpe, L^ob* In Jahn et KJotz 
Neue Jahrb. 1844. Bd. XL, Heft 3, S« 268 ff. 

t^Toffi (Albert): Remarques adressees ä Mr. Mohl sur 
la huitieme lettre numismatique de M. de Saulcj ä 
M. Reinard. Journal Asiatique 1843, No. IX. 

Krolbmer: Penelope. Artikel in Ersch und Grubers Allg. 
Encyd. Bd. XVI, S. 3 ff. 

Kramm (J. £.): Commentationis de civitatibus Neocoris, 
quae in numis maxime lapidibusque inscriptis comme- 
morantur part. 1. Halle 1844. 44 S. 

— Artikel in Ersch und Grubers Allg. Encyd. 1. Pen- 
tathlon. Bd. XVI, S. 95 ff. 2. Pergamon. XVI, S. 428 ff. 

Kugler (FWnu): Basilika von Trier. Im Kunstbl. 1843 

No. 84 ff. 
Lajmrd (FeUar): Memoire sur un basrelief mithriaque qui 

a ete decouvert a Vienne. Paris 1843. 4. 108 S. 2 pl. 
Lsbas (M.); Voyages et recherdies archeologiques ea 

Grece et en Asie Mineure. i. Rapport in der Rerue 

Archeol. 1844 1, p. 39—63. 
Lsaoir (Alb,) et IiMieniicMil: Instructions du Comite des 

Arts des Monuments. Cah. I: Monuments gaulois, grecs 

et romains, ceux de style Latin et Byzantin. Par. 1844 8. 
Lenormaal (CJ^.): Memoire sur la veritable designation 

du moaoment de Rom» connu sous le nom de Troph^s 

de Marius. (extrait de la Rer. Num. 1842. 50 exempl.) 

Blois 1842. 8 p. 2 pl. 8. 

— Sor uo deoier d'or inedit de Tempereur Uranius An- 
tonios. Rot. Num. 4843 p. 254 mm. 

— Archeologie. Artikel in der Revue Archfolog. 1844. 
I, 1—17. 

lAp»iu9 (B.): Eugnbinische Tafeln. Aufsatz in der Allg, 
Knc. der Wiss. und Känste Sect. 1, Bd. 39. 



Lstonisr (CoHMtmii): Abregö de la mythologie ou petite 
histoire des dieux et des h^ros. Par. 1844. 4 Bog. 18. 

IfSiroiNie: Artikel im Journal des Sarants (vom Jahre 
1842) L Explication de deux inscriptions inedites trou- 
Y4e9 en lettres d*or sur le piedestal de TObelisque trouve 
a Philes Janr. p. 55 ss. U. Explication d'une inscri- 
ption trouree äPhiies; avec des edaircissements histo- 
riques sur les regnes de Ptolemee Aulete et de ses en- 
fants. Nor. p. 661 ss. Bec. p. 705 ss. III (Vom Jahre 
1844). Visite des tombeaux des rois a Thebes par un 
dadouque ou pretre d'Eleusis sous le regne de Con- 
stantin. Janr. p. 43 — 53. 

>- Bemerk, aber das von Lepsias gefundene Fragm. der 
Rosette-Inschrift. In der Rev. Arch. 1844. I d. 62 ss. 

LongpMw (Adrien de): Aufsätze in der Rer. Numism. 
1843. I. Notices sur les medailles de sept rilles, qui 
ne figurent pas dans les tables generales de Mionnet. 
p. 243 SS. II. Medailles inedites de Lyde p. 324 ss. 

— Catalogue de la collection de medailles grecques et 
romaines prorenant du Cabinet de M« F. de Colmar. 
Par. 1844 8. 

Magglore (i^.): Adana, dtta deU* Asia Minore. Palermo 

1842. 90 S. 8. 

Meynosrls: Des monnaies chez les Egyptiens. Rer. Num. 

Beige 1842 p. 289 ss. 

— quatre pieces en or, qui ont echappe a Mionnet. Rev. 
Num. Beige. 1843 p. 333 ss. 

ilficolc {Gnu,): Monumenti inediti ad iUustrazione delia 
storia degli antichi populi Italiani. Firenze 1844. LX 
Kpf. Fol. Text VIII, 444 S. 8. Vgl. Arch. Zeit, 
no. 18.) 

Ififitois (GfwI. de): Eletta dei monumenti piu illustn ar- 
chitettonid, sepolcrarii ed onorarii di Fermo e suoi din- 
tomi Fase. I. II. Rom, 1843. 82 S. III Taf. 28 S. 1 Taf. 

MMeeaut: Memoire sur la statue de Laocoon, mise eu 
parallele arec le Laocoon deVirgile. Mem. d. 1' Acad. 
d. Inscr. Tom. XV, part I. Par. 1842. 

Mor^snsfsm (K.): Erklärungsversuche einer noch nicht 
bekannt gemachten Abraxasgemme. An Hrn. Staatsr. 
and Ritter J. F. von Recke in Mitau, Dorpat u. Lpz. 

1843. 15 S. 4. 
Neffen: s. WUlhemkte, 

KTilssch (OM,): De Eleusiaiorom ratione publica com- 
mentatio. Kiel 1^2. 4 Bg. 4. 
Nofk (J.): Etymologisch-symbolisch-mythoIogischesReal- 

Worterbuch. Bd. I. 1 u. 2. Lief, a 10 V;Bg. Stuttg. 1843. 8. 

Notari (K.): Trattato di epigraiia latina ed itaUana. 
Parma 1843. 

Olia (Stephen): Travels in Egypt, Arabia Petraea and 
the Uoiy Land. New York 1843. (Rec. in Foreign and 
Colon. Quateriy Review 1844 April p. 623 ss.) 

OUhaueen (J.) : Die Pehlewi-Legenden auf den Münzen 
der letzten Säsaoiden, auf den ältesten Münzen arabi- 
scher Chalifen etc. etc. zum ersten Male gelesen und 
erklärt. Kopenhag. 1843. 

Oeann (Fr.): Epigraphica. In der Ztschr. f. Alterthw. 
1843 No. 28. 1844 No. 31. 

Palin: Catalogue des objets contenus dans le cabuiet d* 
antiquites de feu M. le Chevalier de Palin. (üngarelU 
und Coproiiesi). Rome 1843. 22 S. 8. 

Panofha (Th.): Griechinnen und Griechen nach Antiken 
skizzirt Mit 56 bildlichen Darstellugen. Berlin 1844. 
22 S. 2 Taf. er. 4. 

— Catalog der Gypsabgiisse im Kgl. Museam za Berlin. 
Beri. 1844. 46 S. 8. 

— Über ein Marmorbild des Tychon. Arch. Zeit 1844 
No. 15 p. 249 ff. — Herakles and Aage ebd. no. 18. 
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FtoM: Deseriptk» d'an tombea« d^ovrert ä Nlmet. Mein« 

de la soc. d. ADtiq. d. Fraoce. VII. Par. 1S42. 
Pfcnlpiii (il): Notes archeologiques sur le« fouiUea faitea 

et lea moaumem decottreria aar la montagne da Cbä- 

telet. Neof Chateaa 1842. 
Plftder (M.) und J. Frwdlänier: Die Müozeo Jaatioiaof. 

Berl. 1843. 72 S. VI Kpft. 8. 
QuoMt {Ales. Fnrd. von) : Ikoierkangea aber die richtige 

Stelluog einiger am Forum Romanum gelegenen Ge* 

bftude. Kunstblatt 1843 No. 40 ff, 
Ramie (Damel): Alanuel de rhistoire generale de l'Ar- 

chitectore ancienne. Paria 1843. 
Rathg^ber (O.): Notti Napolitane. Notte prima. Sopra 

il sirouiacro del Mercurio tedente conaervato nel Jiu- 

9W BorlMNiico. Gotha 1842. 4. 
RaaiNeiil (Alfred): Recention ?on Trattato di Ardiitet- 

tura eiviie e militare Ton Fraooetco di Giorgio Martini 

lierautgegeben von Cesare Saluuo. Turin 1841. Jm 

KunttMatt 1844 No. 8—13. 
Riädle (J. E.): Manuel of Xanthian Antiquitiea, Lopd. 

1843. 8. 
Eidolfi (Mick.): Sopra aicuni monumenti di belle arti ri- 

•taurati, ragiooamento quarto. Lucca 1843. 80 St 

8 Lithogr. 8. 
Robhine t. Ifengttenbergh. 
Rochetie (Rao^l): Aui'tatxe im Journal deaSaTanti 1842: 

I. Monuments deCere p.268. 344. 416. 543 ss. (4art.) 

II. Tombeao des Volumnes p. 698. 668. 738 ss. (3 art.) 
1843. III. De Witte Elite Ceramogr. und Gerhard 
Auserl. griech. Vaseob. p. 1 ss. 210 ss. (2 art«) IV. 
Feilows Asia Minor und Ljcia p. 366. 386 ss. (2 art.) 
V. Monuments Gjdopeens p. 133 ss. 1844. VL Troi« 
sieme Supplement a la Notice sur quelques medaiUes 
grecques inedites des rois de la Bactriane et de Tlnde. 

3 Art. p. 108 SS. 

— Conjectures archeologiques sur le groupe aatique, 

doni a fait partte le torse du BeWedere precedeea de 

considerations sur Tutilite de Tetude des m^dailles 

pour la connaissance de Thutoire de la statuaire anti- 

que In: M^m. de TAcad. d. Inscr. XV p. I. Par. 1842. 

und in des Vf. Memoires de numism. Par. 1840 p. 120ss. 
Rtmherg (J. E.) und F. Sieger: Geschichte der Dankunst 

Ton den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Erster 

Band. Lpz. 1843. 4. * 

Rosa (L.): Griechische Inschriften, in der .\rch. JSeit. 

1844 No. 15. p. 244 ss. 
RonUz (J. L. G.): Melanges de philologie, d'histoire et 

d*antiquites. (Extrait des tomes IX. X des Bulletins de 

VAcad. R. de Bruxelles). Fascicule IV. Bruxelles 1843. 
Sauppe: Hjmnus in Isim ab. L. Rossio repertum primum 

distinxit emendavit annotavit Harmonnua Saupviue. 

Turici 1842. 25 S. 4. Rec. in Jahn et Klotx Neue 

Jahrb. 1844. Bd. XL, III p. 277 ff. (Keil). 
Süueea^e (L. de la) : MMaille inedite des Ripomagenses. 

ReT. Num. 1843 p. 411 ss. 
— »^ Numismatique de la Gaule Narbonnaise. Bleis 1842. 

1 Tol. in 4. 23 pl. 
Schmitz (L.): Aufsätze im Classical Museum 1. Hymn to 

to the Isis p. 44 SS. II. On the so called Monument 

of Sesostris in Asia Mnor p. 231 ss. 
S6hrMer(Hnnr%6k): Die Marcellusschlacht bei Clastidium» 

Mosaikgemälde in der Caaa di Goethe au Pomp«i. 

Ein archäologischer Versuch. Freibarg 1843. 72 S. 

4 Lithogr. 4. Rec. in Zeitachr. f. Alterthw. 1844 No. 
34 f. (Bergk.) 



SAmelghtMUt: EBoaKration des nenoaMBts les plus re- 
marqaables da departement do Bas-Rhin et des con- 
trees adjaeentea. Strasbourg 1842. 50 p. 8. 

SecM (Giamptafro): Giawe 2 hjiXANOS e l'oraculo sno 
oel antro ideo« Acc Pont. Rom. 1842 p. 431 ss. 1 tav. 

Sammola (Tom.): Lettera archeolagica diretta al Signor 
Blanco Lor. suU* interpretazione di un' antica gamma, 
in cui e rappreaeatato Criato aotio le aembiaaze di 
Oifeo. Napoli 1843. 20 S. Kpft 8. 

Sforsi s. Kandier. 

SorsI: Sur Tattribation de qoelque monnaies a Constan* 
tin le Grand et a ses fila. Rer. Num. 1843 p. 383 ss. 

Stanley {A.P.): GreekTopographj. Clasa. Mus.l, p. 41 ss. 

flftileir da JLirey: Histoune des differentes religions depuis 
lear origine jasqu*ä nos jotns, oflfrant le precis exact 
et detailie des crojancea, du colte et des ceremoniea 
ches les Indiens, lea Chinois, las Perses, les Egyp- 
tiensy les Greca, les Romains etc. Par. 1844. £r- 
acheint in Lieferongen tob 7 Bogen. 8. 

Ukid^ (ff. K.): Topographie der Häfen too Athen, in 
den Abhandlungen derphiloa. phil. Klasse der Kgl. 
Bayerischen Akad. derWiss. Bd. Hl, Abth. IV. Mün- 
chen 1843 No. 5. 

-^: Der Tempel derErgane auf der Akropolia von Athen. 
Ebd. No. 6. 

Farmi^lioli: Due oreccbini d'oro, tratto da on cinerario 
etrusco scoperto nel 1843. Perugia 1843. |10 S. 8. 
mit 1 Taf. 

Vaugeoie (GoMal): Histoire des antiquites de l'Aigle et 
de ses eoTirons. L'Aigle 1843. 6^ S. 8. 
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L 

Grofsgriechische Yasenbilder. 

(VergL oben S. 236.) 
Hiezu die AbbUdung Tafel XVIII. 

6.JirARis UND Tji^ESiAs; Gefäfs in Kraterfonn, 
herrührend aus Pisticci in Basilicaia, und aus dem 
Bedtx des Kunsthändlers Barone zu Neapel neuer- 
dings bekannt gemacht von Minervini '). — Zwei 
gleich anziehende Gemälde von guter Zeichnung 
schmucken die beiden Seiten dieses merkwürdigen 
GeCUses *). Unser Blick wird zuerst durch das fi- 
gurenreichsle Bild desselben angezogen,* in wel- 
chem das Urtheil des Paris kaum zu verkennen ist 
Die sehr eigenthümliche Darstellung läfst bei die- 
sem so oft und so mannichfaltig behandelten Ge- 
genstand dennoch uns länger verweilen. Als Haupt- 
figur macht Paris in Mitten des Ganzen sofort sich 
kenntlich. Seine asiatische Abkunft kund zu geben 
genügt die in Art italischer Götterbilder ') mit 
einem Greif verzierte phrygische Mütze; aufserdem 
ist er hier nicht als Hirt, sondern , wie andremal 
dann und wann ^)i durch Chlamys, Stiefeln und 

BnUettino Napol. tar. V. vi pag. 100 ff. 

') Nach einer Originalzeichnnng desselben ist die auf 
nnsrer Tafel XVHI. befindliche Abbildung um ein Drittheil 
Teikleinert 

^ Wie auf den altitaüschen Münstypen, in denen Ton 
den Jesuiten eine phrygische Venus, Ton Ca?edoni eine Roma 
Tormusgesetzt wird, yon Fiorelli (Osserr. p. 9) mit Besug auf 
Luceria (Strab. VI p* 284) eine phrygische Pallas erkannt 
wird. VgL Minerrini BulL Nap. p. 108. 

*) Paris mit Speer auf dem nenenrorbenen €regenstack 
der KadfflOSTase im Königl. Museum zu Beiiin und sonst 



Speer, ferner durch den darunter befindlichen gro- 
ben Hund als Jäger, oder, da diese Eigenschaft 
sonst nicht bei ihm hervortritt, als wehrhafter Hirt, 
als Alexandres ») bezeichnet Ihm gegenüber 
steht an einen Stamm des Waldes gelehnt, wie in 
gleicher Begegnung auch Paris gedacht wird •), 
Hermes der Göiterbote, kenntlich durch Flügelhut 
und Flügelstiefeln, wie auch durch den Heroldstab, 
den er in umgekehrter Richtung, als möge Paris ein- 
mal der Mittelsmann sein statt seiner, dem Mai- 
schen Königssohn reicht, dessen Richlerspruch von 
drei Göttinnen begehrt wird. Wie zu solchem Be- 
huf die Künste weiblichen Putzes aufgeboten wer- 
den, hat der Künstler mit behaglicher Breite im 
Bild der Liebesgötlin gezeigt, welche dicht hinter 
Paris, dem Beschauer zur Rechten, zierlich beklei- 
det und reichlich geschmückt, überdies aber von 
Eros begünstigt erseheint. Dieser druckt ein liebes- 
brünstiges ») Häschen auf ihren Schoofa, während 
ein anderes zierliches Thier des Waldes •), ein Reh, 
nach ihr aufschaut, der Liebesgöttin sich anzuschmie- 
gen bereit; wie ja auch die wildesten Thiere ge- 
schmeidig waren, als einst dem Anchises sie liebend 
nahte •). Von der Götterkönigin Hera , mit wel- 
cher diese Figur verwechseil worden ist *•), un- 

•) Apollod. III, 12, 5. Orid. Her. XVI, 358. 

•) Orid. Her. XVI, 57: Hinc egü DttrdaniM nmros «a?- 
etUaqut tecta et fttia prowpicitns arhart nUnu eram .... 
eonititit anU actdoM actui velodhus aii§ AtUmiis magni 
FMonesque nepos, 

') In allbekannter Bedeutung, nach Minerrini Bull. Nap. 
p. 104 s. Vgl. Philostr. Imag. I, 6. Welcher Nacbtr. S. 237. 
Panoika Ann. d. Inst V, 272 ff. 

*) Nach Minerrini: BuIL Nap. p. 105. 

*) Hom. H. Ven. 70: auivorm noXtot ti Ivxoi . • . 

'*') Von Minerrini: BulL Nap. p. 102. 
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terscheidet sie schon der KopfpuU; statt der ein- 
fachen Haube, in der Aphroditens Haar gesammelt 
erscheint, trägt Hera, dem Hermes zur Linicen sit- 
zend, |in üblicher Weise einen metallenen Stirn- 
schmuck und hält, anderen Künsten des Liebreizes 
fremd, wenigstens den Spiegel sich vor, der eigent- 
lich Aphroditen *■), für einen solchen Zweck aber 
gewils auch jeder andern Göttin gebührt. Eigen- 
thümlicher ist Athenens Zurüstung zum Richter- 
spruch. Helm und Schild sammt allem schreckba- 
ren Waffenschmuck hat sie neben sich hingelegt, 
den gewaltigen Speer schräg an den Brunnen ge- 
lehnt, und sieht nun vorgebückt, bekleidet und mit 
bescheidener Verhüllung ^ *) des Hauptes, aber mit 
ausgestreckten und unbekleideten Armen vor dem 
säulengeslülzten Brunnenhaus, dessen strömende 
Windungen ihr zur Läuterung dienen; dieses offen- 
bar in Bezug auf berühmte Tempelsagen vom Pal- 
lasbad, wie sie zum Anlals des Kallimachischen 
Hymnus auf diesen Gegenstand wurden, aber mit 
Hintanselzunjg der seit Euripides ^*) nicht seltenen 
Erzählung von einem Bad der drei Göttinnen: zu 
handgreiflicher Erklärung ersonnen, wie doch dem 
Paris sein Urtheilsspruch möglich geworden sei. 
Dafs nun die Göttin jenem Wasserstrahl bei voll- 
ständiger Bekleidung ihre Arme entgegenstreckt, 
ist freilich nicht in Art eines gewöhnlichen Ba- 
des; doch wird diese vom Erklärer unbeachtet 
gebliebene Schwierigkeit durch Kallimachos gelöst, 
dessen Ausdruck es freistellt, zunächst an ein mehr 
symbolisches als durchgängiges Bad zu denken, 
welches durch Waschung der Arme bereits vollen- 
det war '*). 

Wie diese Darstellungsweise eigenthümlich ist, 
verdient auch das von vier ionischen Säulen ge- 

'*) Calliin. LsT. PaU.21: ov<f* ig oQtlxitXxov fjuyaXa O^tot 
. . . fßUtffev . . ., ovif* "HQtt, XvTtQtg cf ^ . . . . Hiedorch 
mag Hr. Minemni zu der eben gerügten Irmng yeranlafiit 
worden sein. 

''i KiXQVipalog oder x^ifivov. Bei Minervini BalL p. 
108 irrig als ujAnv^ bezeichnat 

") Callim. Lavacr. Pall. 5: ov non ji&ttytUu fuydims 
än€vhptno naxu^t n^iv noviv lnn%iav i^iXaaat Xayovt, 

'*) Eon Iplu Aul. 182 ss. Hei. 675. Andr. 283. Minerrini 
£1111. Nap. p. 103 s. 

*'j Leyezow Gorgonenideal S. 54. Taf. II, 10. 20. 



Stützte Brunnenbaus, vor welchem Athene steht, 
eine sorgfältigere Beachtung als der gelehrte Erklä- 
rer ihm zugewandt hat Nicht Löwenkopfe sind 
es, aus denen das Wasser jenes Brunnens strSmtr 
sondern Gorgonengesichter, deren Bezug auf Pallas 
unleugbar ist, selbst wenn ihr SchreckbUd wie dann 
und wann '*) durch bartige Bildung erhfiht ist. 
Sodann ist das Bild des aufgehängten Votivtäfel- 
chens hier, wie in ähnlichen Fällen '*), schwerlich 
bedeutungslos; man könnte an einen Fackelträger 
denken, der eine Fackel vor sich ausgestreckt hält, 
während er die andre erhebt. Wie diese Deutung 
auf Fackeköge der Lichtgöttin Pallas >*) deuten 
würde, ist ein hoher oben sichtlicher Gegenstand 
auf die Kanephorie zu deuten, die von den Pana- 
thenäen her allbekannt ist > >). Räthselhafteri aber 
auch augenrälliger und deshalb dringender eine 
Deutung erheischend, sind die beiden weiblichen 
Votivfiguren, deren eine nur oberhalb sichtlich am 
Boden liegt, während die andre, mit sichtlichem 
Postament, schräg gerückt vor jener andern stehend 
erscheint. Diese letztere ist verschleiert und scheint 
in der linken Hand eine Schale zu halten, während 
die Rechte mit bedeutsamer Geberde mübig her- 
vortritt Wie Alles in diesem Pallasbad an den 
Kallimachischen Hymnus erinnert, so liegt auch 
nichts näher als an die argivischen Badjungfrauen 
denken, denen die Waschung des dortigen Palla- 
diums zugleich mit dem des Diomedesschilds ob- 
lag > * ) ; die Figur einer solchen JLovTfoxoog war 
für Votivgestalten sehr brauchbar, ganz in der Art 
bekannter cerealischer Frauengestalten von Thon * ^). 
Die Waschung des Bildes ward, da eine Anzahl von 
Frauen *') damit beauftragt war, vielleicht durch 
emporgehaltene Schalen bewerkstelligt, welche sich 

»•> Gerhard Trinkschalen 8. 2b. Taf. XIL XIIL VgL 
Rochette Lettres archeol. p. 149. pL I {n{vaMig avaxtifjuvoi). 

'^) An den Panathenäen: Schol. Aristoph. Ran. 1114. 

**) Harpocr. jtavriipoQOi, 

'*) CaUim. Lar. Pall. 1 : fitu kmt^XQ^i r^^ IlalXudüSf 
Ihn naaai ... ib. Spanli. 

'»; Gerhard AntUie Bildwerke Taf. XCVnr. 

'*) ScboL CaUtm. L c: l^c ^^x^v at ItiQyiiai ywautig 

ln\ jbv ^Iv^x^v 9tttl ixtt änoloviir. 
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aber das niedergebeugte Idol ausgieben liefsen. Eine 
solche Schale hier in der Lini^en gehalten zu se- 
hen, ist in der Ordnung; die Rechte ward, wie bei 
Schutsflehenden , die ihren Zweig in der Linken 
hielten * *) , der Berührung des Götterbilds aufbe- 
halten« 

Nicht minder ansiehend als jenes oft behandelte 
Parisuriheil ist der seltene Gegenstand, den die 
entgegengesetzte Seite desselben Gefiirses darstellt 
Odysseus in Unterredung mit Tiresias ist aus einem 
und dem andern Relief **) oder GeräTsbild *«) be- 
reits bekannt ; dagegen hier die erste Beschwörung 
des nach Blut lechzenden Schattens dargestellt ist 
Dieses ist in Einklang mit der Erzählung der Odys- 
see geschehen, anders als in der verwandten Spie- 
gelzeichnung des Vatikans **), in welcher Odys- 
seus, vielleicht zufolge den Psychagogen des Aeschy- 
lus * *), in der Verscheuchung der übrigen Schatten 
von Hermes unterstützt wird. Hier sitzt Odysseus, 
bärtig und leicht bekleidet, auf einem Felsstück, un- 
ter welchem die von ihm gezogene Grube * ^) sicht- 
bar ist; der Kopf des für Tiresias geschlachteten Wid- 
ders **) liegt darin. Odysseus sitzt wachend dar- 
über mit ausgespreizten Beinen **), vor jedem an- 
dern Schatten als vor Tiresias sein Opfer zu be- 
wahren, und aus dem benachbarten Boden ragt der 
bUnde Seher hervor, mit geöffnetem Mund, um durch 
den Genufs das Opferblutes sich neu zu beleben. 
Das Schwert, mit welchem Odysseus die übrigen 
Schatten verscheuchte, hält er bei des Tiresias 
Anblick ruhig in seiner Rechten, obwohl der neben 
ihm stehende Gefahrte, des Anblicks unkundiger, 
dieselbe Waffe noch drohend erhoben hält '®). Ein 
andrer Geßihrte, durch die Mütze auf seinem Haupt 

'*) Im Moseam zu Neapel, darch Arditi boksant gemacht. 
'^J Rochette Mon. In^d. pl. LXII p. 870. 
'*) Aeschyl. SappL 194: atftvtk txovatu diä /e^oiv <v- 
ütyvfjutfT. Vgl. Spanheim an Calüm. pag. 600. 
«■) Mon. d. Inat II, 29. 
'*) Nach Secchi: Ann. d. Inst VIII p. 69. 

'') Hom. OdyM. XI, 25. 

«*) Hom. Od. XI, 33. 

**) Dem Ansdnick des Pansaniaa (X, 29, 4) oxlaCw inl 
tots noalv entsprechend, in einer Stelle die Minerrini (BoU. 
Nap. p. 101) durch Annahme einet iwiachen noal und l/oira 



als friedlicher Schiffer bezeichnet, sieht rulüger, auf 
seinen Speer oder sein Ruder gestützt, dem Aus- 
gang entgegen. Der Erklärer hat nicht unterlas- 
sen, diese beiden Odysseusgefährten mit den durch 
Polygnot '^) verbürgten Namen Eurylochos und 
Perimedes zu bezeichnen. 

Eine besondre Beachtung verdient noch die Zu- 
sammenstellung zwei dem Anscheine nach so fremd- 
artiger Gegenstände, und doch labt der Icünsüeri- 
sche Werth dieses Gefafses die Annahme völliger 
Willkür kaum zu. Das Urtheil des Paris ist aner* 
kannt als einer der beliebtesten Gegenstände hoch- 
zeitlichen Anlasses; eben so beliebt für ähnlichen 
Anlafs war die Vorstellung eines Bades. Hienach 
liegt es nahe anzunehmen, als sei die badende 
Pallas des Hauptbilds zugleich Anlafs geworden 
den Tiresias, der die Göttin im Bad belauschte, ne- 
benher darzustellen. Schönheitsurtheil und Züchti- 
gung verwegener Neugier wurden als bildliche 
Zierden eines und desselben Hochzeitsgefafses 
schicklich verbunden; den Ausdruck dafür im Pal«* 
lasbad und in Tiresias zu finden, berechtigt uns 
überdies die vereinigte Behandlung beider Mythen 
in dem vom Erklärer allzu wenig benutzten Kalli- 
machischen Hymnos '*). 

E. G. 



IL 

Griechische Inschriften. 

Nach Abdruck der oben S. 250 enthaltnen Epi- 
gramme des Dialogos *) laufen von Seiten unsres 



aoisefalienen Wortei tiQtov (aninögUch oi>!) dem obigen Ya« 
•enbild enCipreohender zn Diachen yeraacht. 

'^ Anden Minerrini BaU. Nap, ;p, 101; all lei aach 
Odyweoa noch immer bedacht, sein Schwert gegen die Schat- 
ten zn ziehen. 

*') Paoi. X, 20, 1. 

") Calüm. LaT. PalL 57 ff. 

*) Diese Grabtchrift steht freilich schon im Coip. Inscr* 
no. 938; doch zeigt meine Abschrift, dafii es zwei Epigramme 
sind statt eines einzigen. Anch bestätigt sie die von Böckh 
angezweifelte Lesart xiv&ti $en$m tntmiutftvo, so dals sie im- 
mer noch einmal gedruckt werden konnte. Xi« M, 



295 



296 



atbenischen Freundes swei andre metrUdie Grab- 
schrifteni die eine aus Eleusis, die andre aus Krom- 
myon ein, welche wir hienScbsl miUulheilen nicht 
verfehlen. 

9. ,,Au8 Elbusis. In der Ecke eines der Hau- 
ser, welche in den leisten Jahren in Eleusis zwi- 
schen den Propyläen und der neuen nach Theben 
führenden Fahrstrafse erbaut worden sind, ist ein 
Bruchstück einer Basis aus Pentelischem Marmor 
eingemauert, mit folgender Inschrift in alten atti- 
schen SchrilUügen : 



Die Gestalt des Steines zeigt, da(s die Inschrift 
nur aus swei Zeilen bestand, und dais sie zur Lin- 
ken bis auf einen Buchstaben zu Anfang der ersten 
Zeile vollständig ist; die Fassung lälst erkennen, 
dafs sie, gleich den meisten älteren Grabschriften, 
in gebundener Rede abgefafst war, wie z. B. die 
von mir herausgegebne: 

S^/ia Tods Kvltav naid^ f hvi&ipte ^onfortp 
Myijua fpihjiioaxnnjg — ww-ww- 
CAnnali d. InsU Arch. IX. fasc 2, p. 10. 11, und 
bei Welcker im Khein. Mus. 1842. S. 201), oder 
wie eine andere im Museum in Athen: 



(s. Bullet d. Inst Arch. 1840, p. 30, und bei Wel- 
cker a. a. 0.). Mit der letzteren hat diese Eleusi- 
nische Inschrift auch die Form des Sternes gemein, 
und ich stelle sie daher unbedenklich als einen he» 
roischen Hexameter her: 

A\lvE\l:\ff rode a^l/ia nan^Q] Ti/ioxl^g ini\9fpu». 
Statt Ah^Uf kann man auch Ai^ff schreiben, 
da das E sowohl den langen Vocal als den Diph* 
thong vertreten kann; der prosodische Übelstand 
aber, dais in dem Namen TijiOTilSjg eie erste Sylbe 
als kurz gebraucht worden ist, darf keinen Anstob 
geben, da die widerspenstige Natur der Eigenna- 
men die Dichter zu mancherlei Freiheiten nSthigte 
(vgl Franz, Elem. Epigr. Gr. p. 6. 7). 

10. „Aus Krommyon*. Kronunyon lag an dem 
Wege, der von Megara über die Skironischen Klip- 
pen und Weiler längs der Küste nach dem Isthmos 
führt, ungefähr drittehalb Stunden diesseit Schönus 
(Kalamaki), wo jetzt eine Capelle des H. Theodo- 
ros steht Die Ruinen sind unschembar: einige 
wüste, fast dem Boden gleiche und mit Gestrüpp 
überwachsene Trümmerhaufen; doch wurde hier 
im Jahre 1836 eine halbrunde Ära aus Terra Cotta 
mit den Dioskuren in Basrelief ausgegraben. In 
der Vorderseite der Capelle des H. Theodoros ist 
eine Platte aus Pentelischem Marmor eingefügt, mit 
einer trefiOich erhaltnen Inschrift in den elegante- 
sten Schriftzügen des Hadrianischen Zeitalters: 



Avaitf hddde a^^a nonp^Q Sijfitay ini&fptev 

. . AOCTPÄTÄBEBHKAnHrACElCEMAC 
. EinOYCAAECMON(ü4>YCICCYNEIXEME 
EHITOlCAEKArAPTECCAP^EKnAHCACETH 
nEMnT(OTOC(üMAKATAAEAOinAnAP0ENOC 
5AnAlCANYM4>OCHieEOCOT(OAEP(üC 
Z(üHCENECTINA*0ON(üCrHPACKETCü 

OilXocrudta ßißrpta fnffctg elg i/^ag, 
Al^lnovaa dea/iov ^ qwaig cwAxi fcs. 
*Enl %6ig dina yäq tiaaaq ixnlijaai^ inj, 
lUfump To adifia xonaUloina naqd'hog, 
s ^naig, apviiq>og, ^td-eog' ovfp d' iQtog 
Ztaijg Syeaviv, aq>d'6piog yfiqaanhw. 
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In paliographiseher Hinsicht ist nur das Zeichen 
des Apostrophs (c) zu Ende des Wortes TEC 
CAPc tu bemerken ; bei EKTTAHCAC in derselben 
Zeile fehlt dies Zeichen (vgl Franz a. a. 0. S. 376). 
Im dritten Verse ist in dina das a als lang ge« 
braucht werden. V. 4 und 5 findet eine gedrängte 



Häufung der PrSdicate Statt: noQ&ipog, anatg, 
awng>og, i^td^eog\ das letztere Wort wird seltener, 
so wie hier, von unverheiratheten Mädchen ge«- 
braucht** 

Athen, 24 März 1844 L. R. 



Zar Museographie. 



MiCAu's IwsniTA. Im Jahr 1810 gab Micali's leich- 
Atlas im Gefolge seines lesbaren Bachs über die 
Vorzeit Italiens der Betrachtung etmskischer Konstdenk- 
mSler einen Aabcbwang und einen ZawachS| wie er seit 
Gori nicht erfolgt wan Zwei und zwanzig Jahr später, 
nachdem loghirami's Werke, dann die Tolcentischen 
Funde und die Tbätigkeit des archäologischen Instituts 
dieses Feld neu geebnet und unermelslich erweitert hat- 
ten, trat jenes frohere Werk Micali's in gänzlicher Um- 
arbeitung zugleich auch mit einem Kupferband auf, des- 
sen Denkmälerschatz an Reichthum und Auswahl jenen 
froheren weit übertraf. Seitdem sind die Entdeckungen 
spärlicher geworden, aber der unermüdliche Mann hat 
mit seltenem Eifer und Geschick wenig Monat yor sei- 
nem kürzlich erfolgten Tode eine dritte Sammlung ans 
Licht gestellt, die jener früheren zur willkommenen Er- 
gänzung, dem Archäologen aber zur Aufforderung ge- 
reicht , des neu gewonnenen Reichthums etmskischer 
Denkmälerkunde sich bewulst zu werden. 

Der neue Micali'sche Kupferband besteht aus sechzig 
Tafeln. Hieron sind die beiden ersten erläuternden 
Denkmälern des Orients, Tafel IV bis TU! dem rolcenti- 
schen Fund ägjptisirender Monumente gewidmet, der 
im Grundstück der PoUedrara im Jahr 1840 sich ereig- 
nete. Auf Tafel IX. X ut die bereits aus den Denkmä- 
ferheften des archäologischen Instituts (111,41.42) bekannte 
Kronleuchte ron Cortona abgebildet, worauf eine andere 
Reihe von Tafeln folgt, in denen Erzfiguren und Erzge- 
räth eines andern merkwürdigen neueren Fundes, des 
Fundes von Faiterona auf der Hohe des Apennins (1838: 
Tafel XI— XVI) enthalten sind. Auf der nächstfolgenden 
Tafel (XYll) sind neben allerlei etruskischen Erzfiguren 
Terschiedener Museen auch zwei Bronzen minder ent- 
schiedenen Charakters, beide dem regierenden GroCüier- 
sog Too Toscana gehörig, wegen ihres selten genannten 
etroskischen Fundorts gegeben: ein rerziertes Sistrum 
(XYU, 10) rührt ans OrbeteUo, eine Lampe (XYll, 11) 



ans Roselle her, dessen Boden Micali für künftige Aus- 
grabungen empfahl. Noch ein Fund, welcher ebenfalls 
den letztrerflossenen Jahren angehört, der yoa 40 ohn- 
weit Bologna im Jahre 1839 entdeckten Erzfiguren eines 
Hm. Aria, hat die Tafel XVIII ausgestattet. Auf Tafel 
XIX sind neue Funde aus Cäre, namentlich interessante 
Erzreliefs enthalten, unter denen no. 2 (zwei Quadrigen 
mit Flngebrossen Ton einer Mitteifigur gehalten und dä- 
monologisch gedeutet) yermuthlicb athletischer Bedeutung 
ist; wieder aus einem seltenen Fundort, aus Adria (vgl. 
S. 300 f.) , rührt die Figur eines am FuCi geflügelten 
Jüngling* , etwa eines Kampfdämons her (XIX, 4). 

Nach dieser Darstellung der wichtigsten seit dem 
Zeitpunkt des früheren Atlas in Rede gekommenen etrus- 
kischen Fundörter und Entdeckungen folgen noch etliche 
Bronzen gemischter Art. Auf Tafel XX einige Spiegel, 
oder, wie Micali mit seltner Hartnäckigkeit sie zu benen- 
nen fortfuhr (S. 125), Pateren oder Opferteller. Hie- 
Ton ist der mit dem Meleagerbild und Inschriften (XX, 1) 
nach einer Bronze des brittischen Museums gezeichnet, 
die wir jedoch für unecht halten; interessant ist das 
Fragment no. 2 mit einer „Euturpa" und bei der Selten- 
heit erhobener Spiegelrerzierung auch der Silenskopf 
no. 3. Unter den mancherlei anziehenden Gegenständen 
Ton Metall der Tafel XXI ist no. 1 die Figur eines lie- 
genden Jünglings, 80 Centimeter lang und im Jabr 1842 
bei Perugia gefunden, das erste Beispiel einer Nachah- 
mung der üblichen steinernen Sarkophagdeckel in Bronze. 
Bemerkenswertb sind auch die auf den Kampf mit Ache- 
lous bezüglichen (obwohl rom Herausgeber nicht erkann- 
ten) Reliefs no. 2. 5. Bei Gelegenheit des unter no. 6. 
7. 8. gezeichneten Goldschmuckes erfiihrt man (S. 131), 
dals ein Hr. Blajds jetziger Besitzer der schönen etrus- 
kischen Sammlungen des Dr. Pizzati zu Florenz ut. 

Die schon im früheren Werk Taf. 52—58 A wohlaos- 
gestattete Reihe Ton Sculpturen hieratischen Styls, wie 
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•ici meist ?oti einem mürben und daftendett Kalksteine, 
bauptsächlich in der Umgegend von Chiasi sich finden 
(S. 133 f.)» ist auf Tafel XXII— XXVI durch schöne neue 
Belege derselben Art erläutert worden. So die grofse 
Tiereckte Basis mit der Tierseitigen Darstellung von 
Todtenlager, Leichenzug , Leiclienmahl und Leichenspie- 
len (Taf. XXII), gegenwärtig im Königl. Museum su 
Berlin; das Relief eines figurenreichen Leichenmahls, 
aus der Pizzatischen Sammlung an Hrn. Blajds gekom- 
men (XXfll), und noch zwei Reliefs ähnlichen Styls and 
Gegenstands, auf Leichenspiele bezüglich (XXIV. XXV* 
Casuccini). 

Zu den merkwürdigen Lampen etniskischen Gräher- 
brauchs, deren Korper ein Aschenbehälter ist, gesellen 
sich zwei sitzende Stataen gleicher Art: die weibliche 
einer Todesgottin (XXVI, 1), einer ganz ähnlichen Statue 
im berliner Museum entsprechend, und eine männliche 
Bildnifsfigur, die in Art der gedachten Aschenbebälter 
auch zwei bewegliche Arme hatte (XXVI, 2). Eine dritte 
etruskische Figur, mit einer Bulla und einem Apfel rer- 
sehen (XXV, 3), ist der Campana*schen Sammlung zu 
Rom entnommen. 

Von Tafel XXV1I~>XXXI V sind schwarze Thongefäfse 
der clusinischcn Art mit alterthumlichen , zum Theil ba- 
rocken, Reltefverzierungen dargestellt. Unter den sämmt- 
lich eigenthümlichen Denkmälern dieser Art ist die Oeno- 
choe Taf. XXX, 1 wegen das unter der Mündung einge- 
kratzten Auges bemerkenswerth ; hauptsächlich aber ver- 
dient das grofse clusinische Gefäfs des Canonicus Ga- 
lanti zu Chiusi (XXXIIl p. 188 ff.) beachtet zu werden, 
wegen der in zwei Reihen rings um dasselbe rertheilten 
bizarren Figürchen mit übergeschlagenen Händen, wie 
man in der Umgebung des Leichnams auch in cäretani- 
sehen und Tejentischen Gräbern sie fand (S. 191 ff.), 
und statt der durchaus ungehörigen Benennung von Laren 
füglicher als Darstellung eines um den Todten oder um 
dessen Aschenbehälter versammelten Trauerpersonals hal- 
ten kann ; dal 's sie stets in ungleicher, unter andern auch 
siebenfacher Zahl sich finden, wird von Micali vorausge- 
setzt und besonders hervorgehoben. 

Auf Taf. XXXV — XLVII sind Vasenbilder gegeben. 
Hierunter sind besonders anziehend : die von provinzialem 
Archaismus Etruriens zeugende Feoli*sche Amphora mit 
Götterbildern von Zeus, Aphrodite und einer voranschrei- 
tenden Sirene (Taf. XXXV); ein Gigantenkampf, durch 
Flügelrosse der Siegeswagen ausgezeichnet (Gerhard Va- 
senb. I, S. 26, 23 k), ebenfalls in roh archaischer Weise 
(XXXVII, 1); ein vormals Durandsches Geföfs mit roth- 



lichen Figuren, ebenfalls von eigenthümlieh etroskischer 
Technik, Paris und Helena darstellend und auf dem von 
von ihr gehaltenen Spiegel Helena*s Namen in etmski- 
scher Schrift enthaltend (Elina!: XXXVIII, 1); auch die 
durch einen Kupferstich Millingen's hie und da bereits 
bekannt gewordene Schale mit den Künstlernamen Eu- 
cheros (Eucheir) und Ergotimos (XLII). 

Auf Tafel XLVIll folgen verschiedene etruskische Grab- 
reliefs; auf Tafel XLIX ebenfalls zwei Reliefs von Tod- 
tenkisten aus Cetona. Eines davon ist vielleicht auf Ulys- 
ses unter den Freiern zu deuten, während das andre durch 
thierköpfige Menschengestalten ao Ulysses bei Circe er- 
innert; die erst« Deutoog dieses räthtelhaft bleibenden 
Gvegenstandes ging anf Admetus („l'amato Admeto sor- 
preso da molti mali, figurati come mostri*' Bull. 1842 
p« 18). — ~ Auf Tafel L. LI sind allerlei Gorgonengesicfater 
theils aus etruskischen Werken zusammengestellt, theik 
mit ägyptischen Gotterbildungen (L, 1 — 4) verglichen. — 
Eine platte Feldflasche (Lagynos) von Erz mit einge- 
prelsten Verzierungen auf Tafel LH wird durch Vergleich 
einer ganz ähnlichen, die mit unverflüchtigtem Duft durch 
Micali in das Museum Gregorianum (I, 40) gelangte, als 
Riechflasche bestimmt. — Auf Tafel LIII sind als Denk- 
mäler des transpadanischen Etruriens zwei bronzene 
Helme mit euganeischen Inschriften gegeben; zwei von 
zwanzig ähnlichen, welche im Jahr 1812 zwischen Mar- 
burg und Radkersburg in Steiermark gefunden wurden 
und grofstentheils, wie jene beiden, dem Kais. Mosenm 
zu Wien anheim fielen (S. 581 ff.). ^ Tafel UV ent- 
hält geschnittene Steine und Münzen; darunter einen ans 
Syrien herrührenden Skarabäas von schwarzem Jaspis 
(no. 10: Bacchus) und mehrere etruskische Nachahmungen 
ägyptischer Skarabäen (no. 11—14). — Die numisma- 
tische Nachlese besteht aus vier Münzen von Populonia und 
aus der erneuten, auf einem vorzugehen Exemplar be- 
ruhenden, Zeichnung einer berühmten zum Hohn Roms ge- 
schlagenen Münze der italischen Bundesgenossen (S, 35S). 
Die übrigen Tafeln sind hauptsächlich architekto- 
nischen Inhalts. Zu den auf Tafel LV— LVII enthal- 
tenen Abbildungen gaben die Grabhügel Cäre*s und Mon- 
terone's den Stoff und veranlafsten ausfuhrliche Erörte- 
rungen des Herausgebers (S» 355 ff.) über altetruskiaches 
Gräberwesen. Eingemischt siad mehrere Aschenbehälter 
und Sarkophage mit Inschriften (LV, 7. 8). — Aus dem 
neuesten Gräberfund Veji's rührt das auf Tafel LVIII 
abgebildete athletische und decorative Wandgemälde ei- 
nes dortigen Grabes her. — Etwas früherer Entdeckung 
des Jahres 1840 gehört ein bei Montalto aufgefundenes 
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Grabdenkmal erhobener Arbeit an: In einer Ton xwei 
Säalen gestötzten Kapelle steht die Yentorbene, ein hoch 
erhobenes Bildwerk Tolkanischen Steines. Dieses im 
etroskischen Kunstgebrauch nicht gewöhnliche Monument 
befindet sich bei den Gebrüdem Guglielmi in Civita^ 
▼ecchia. — Endlich macht auf Tafel LX eine Zeichnung 
der Ringmauern von S. Comelio oder Castelsecco bei 
Areszo den Beschlub dieses reichhaltigen Bandes. Ob 



Jene durch Umfang nnd Konstruktion gleich anselinlichen 
Mauern von 1300 toskantschen Ellen Ausdehnung dem äU 
testen Arretium oder der dortigen sullanischen Kolonie 
(S. 413) gehorten, läfst sich streiten; ihre Bekanntmachung 
ist, da sie oftem Besuchs ungeachtet (unsrerseits im Jahr 
1832) nirgend abgebildet sind, in einem wie in dem an- 
dern Fall dankbar anzunehmen. 

E. G. 



Allerlei. 



12. TiniTrsTJisi; Scmniir. Von Tasengemälden ist 
die berfihmte Ruveser Vase, den Terens darstellend, wie 
er von Anaxa der y,Täuschung** geleitet Philomelen nach- 
setzt imBoll.Nap. (U p. 17. Tgl. ebd. Welcher II p.81) einer 
neuen Betrachtung von Hm. Arellino anterworfen worden. 
In des Tereus Hand ergab sich dabei statt der irrig Yor- 
aosgesetzten Lanze ein Paar Scheren, auf die Ausschnei- 
dong Ton Philomelens Zunge bezuglich und in ihrer Form 
zwei zu Pompeji gefundenen Scheren (Ebd. tar. I) 
Tergleichbar, welche bei anderthalb Palmen Länge für 
grobe Arbeit bestimmt sein muCiten. In Bezug hierauf 
hat Hr. Minerfini (Bull. Nap. II p. 76 f.) gesdiickt in 
Erinnerung gebracht, dals Phiiomele von Tereus Yor Aus- 
fuhrung seiner Unthat der Sage nach in einen Schafstall 
geschleppt ward (Ovid. Met. TI, 521: ^m 8%ahuia alkt** 
cf. Anthol. III, 141, 8: Iv Vgxtm fitjXovofi^fav) , wo- 
nach denn die gedachte Scheere als zunächst liegendes 
Instniment der Schafschur sich denken läfst. 

13. Tabula Iliaca. ,,R. Lehrs hat im Neuen Rhein. 
Museum II p. 354 f. nachgewiesen, dals der Yerfertiger der 
tabula Iliaca — einen Maler nennt er ihn sonderbarer 
Weise — neodarüs heifst. Die Rückseite des Bruch- 
stfickes eines solchen Reliefs bei Montfaucon (Ant. expl. 
Suppl. IV, t. 38) ist nämlich durch sich kreuzende Linien 
in Tiereckige Felder getheilt, in deren jedem ein Buch- 
stabe steht, und zwar in dem in schräger Richtung unter 
einander stehenden derselbe. So ergiebt *sich die Schrift 

OEOAAPHO^HITEXNH d. i. G^odiiguog ij Tfxptj, 

was vortrefflich paust zu der im Anfang Terstümmelten 
Schrift auch der grofseren tabula Iliaca: APHON 
MAOE TASIN OMHPOY. K« mag mir Tergonnt 
sein, dabei an die Ton mir gemachte Zusammenstellung 
zu erinnern (Kieler phil. Stud. p. 127 ff*. 148 ff.), aus 
welcher henrorgeht, dals sämmtliche bis jetzt bekannte 



Reliefs dieser Art einem und demselben Abrifs der My- 
thologie angeboren, der, wie es scheint, beim Unterricht 
▼iel gebraucht, und je nach rerschiedenen Umständen in 
▼erschiedenen Parthieen durch bildliche Darstellung er* 
läutert worden ist. Über die Zeit der Abfassung dieses 
durch die Benutzung alter Quellen so wichtigen Werkes 
näheres zu wissen, wäre ron Interesse. Jetzt ist eine 
Muthmalsung Tielleicht erlaubt. Bekanntlich wurde ?or 
Kurzem ein Bruchstück eines Reliefs aus Marmor palom- 
bino gefunden, das eine kriegerische Scene darstellt, wäh- 
rend auf der andern Seite eine griechische Inschrift in 
sehr kleinen Buchstaben in zwei Colomnen sich befindet, 
also ganz analog den oben berührten Reliefs; ja es bt auch 
das noch streitig, ob die tabula Iliaca aus Stucco oder 
marmo palombiuo sei. Padre Secchi hat Torläofig mitge- 
theilt (Bullett. 1843 p. 191 f. Arch.Z. S.255), dafs die In- 
schrift chronologische Angaben aus der griechischen und 
romischen Geschichte, und zwar aus SuUa's Zeit enthalte. 
Also auch hier Übereinstimmung. Denn es ist sehr an- 
nehmbar, dafs jener Abrifs der Mythologie fortgesetzt sei 
in die historische Zeit hinein'; damit stimmt die chrono- 
logische Angabe von der Apotheose des Herakles auf 
dem Albanischen Relief, und auch die als verwandter 
Art bereits in Anspruch genommene Darstellung der 
Schlacht von Arbela spricht dafür. Dürfen wir nun hier 
ein neues Bruchstück jenes mythologisch-historischen Com- 
pendiums anerkennen, so ist auch die 2^it der Abfassung 
bestimmt, da nach Secchi*s Angabe die bestimmte Notiz 
erhalten ist, dals diese ins zweite Regierungsjahr des Ti- 
berius föllt. Hoffentlich wird das ganze merkwürdige 
Bruchstück bald publicirt werden.'^ 
Greifswald. Otto Ja hu. 

14. MusiMAiLiiFs. Das aus einer Zeichnung des 
Pighius in der Konigl. Bibliothek zu Berlin auf unsrer 
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Tafel VII Teroffentlichte und zugleich als gegenwärtiger 
Besitz des Museums von Neapel bezeichnete Musenrelief 
ward in der zugleich gegebnen erklärenden Erörterung 
(S. 129 ff.) mit dem Wunsche entlassen» Vergleicbungen 
mit dem Original dadurch reranlalst zu sehen. Diesem 
Wunsch hat Hr. Arellino bereits vor einiger Zeit (Nea- 
pel 22. Sept. T. J.) durch eine briefliche Auskunft an 
den Herausgeber dieser 2^itung genügt. Die oben S. 
130 geäufserte Termuthung, dafs die drei unterhalb rech- 
terseits auf Tafel VII Ton uns gegebnen Figuren im Ori- 
ginal nicht mehr Torhanden sein mochten wird Yolikom« 
men bestätigt, zugleich aber nachgewiesen, dafs die ver- 
stümmelte Platte mit der Darstellung der dramatischen 
Musen, welche auf der erwähnten Tafel VII unterhalb 
links sich befindet, bei willkürlicher Herstellung des Sar- 
kophags auf beide Seiten desselben Tertheilt worden ist: 
dergestalt dafs nur die eine und erhaltnere jener Musen 
der linken Querseite, der sie ursprünglich angehörte, ge- 
blieben ist, die verstümmelte zweite al>er zur Verlänge- 
rung der Hauptseite gebraucht ward. 

Den bei gleicher Gelegenheit (ol>en S. 115 ff.) zu- 
sammengestellten Reliefdarstellungen der neun Musen 
fügen wir bei dieser Gelegenheit die Notiz zwei damals 
übersehener ähnlicher Werke hinzu: eines auf den Trep- 
pen des Pallastes Farnese aufgestellten und des im Ver- 
zeichnifs der Münchener Glyptothek (no. 196) beschrie- 
benen Sarkophags. 

15. Grizchischz Imszln. „Die regehnäbige Verbin- 
dung dieser entlegenen Insel mit Smyrna, durch das 
Dampf boot des Oesterreicbischen Lloyd, welches einmal 
im Monat auf seiner Fahrt nach Cypem und Beirut bei 
Rhodos anlegt, giebt mir Gelegenheit, Ihnen von hier aus 
einige Worte zu schreiben. Meine bisherige Reise ist 
nicht ohne einige befriedigende Resultate geblieben. Auf 
Kos habe ich, in den Ruinen der bisher unbekannten 
Stadt Isthmos ziemlich bedeutende Reste eines dorischen 
Tempels einer Ceres Augusta, über deren Persönlichkeit 
ich noch keine Vermuthung wage, aufgefunden, so wie 
an einem andern Punkte dieser Insel sehr schone Reste 
eines Heroons von ionischer Ordnung. In Halikarnas- 



sos ist die archäologische Ausbeute sehr gering, abge* 
sehen von den über alle Vorstellung schonen vier Fries- 
stücken, die in der Hafenseite des dortigen Schlosses 
eingemauert sind; auch glaube ich über die Lage des 
Mausoleums im Klaren zu sein. Es hatte ionische 
Säulen von 1,22 Meter (fast vier Fuls) Dordunesser» Auch 
auf der Insel Telos hahe ich Reste eines Tempels der 
Athene Polias und des Zeus Polieus aufgefunden, nebst 
interessanten Inschriften, die ich bereits an Hm. Geh. R. 
Bockh übersandt. Rhodos habe ich diesmal in seiner 
ganzen Ausdehnung bereist, aber das ErgebniCi ist weit 
unter meiner Erwartung geblieben. Eine Ausgrabung auf 
dem im vorigen Jahre entdeckten Emplacement eines 
Tempels des Apollon Erethimios gab kein anderes Re- 
sultat als zwei neue Fragmente von Inschriften mit dem 
Namen des Gottes. Die eine derselben findet sich am 
untern Rande eines kleinen mit dem Text fiberdeckten 
Delphischen Nabels: 

APOAAfiNIEPJEG I M l[fil 

deiira xov deivos^ YIEPAT[EYZAZ 

Aber von der drei bis vier Fuls hohen Statue, die 
auf diesem Nabel gesessen, fand sich kein anderes Bruch- 
stück mehr. IndeCs lernen wir hieraus doch, dafs der 
Erethimische Apollon dieselbe Bildung hatte wie die be- 
kannte sitzende Figur in der Villa Albani. In Lindos 
war ich so glücklich der erste Reisende zu sein, dem es ge- 
lungen ist in die dortige Akropolis einzudringen; ich wurde 
für meine Mühe belohnt durch die Auffindung der Reste 
zweier Tempel, der Athene Lindia und des Zeus Polieus, 
und einer grolsen Zahl (mehr als dreifsig) neuer Inschrif- 
ten, aus denen wir unter Andern mehr als ein hlbss 
Dutzend neuer Künstler der Rhodischen Schule kennen 
lernen. Jetzt gehe ich durch das südwestliche Kleinasien 
nach Athen zurück; obgleich man mir hier für meine 
Gesundheit bange macht, da die Jahreszeit für die Be- 
reisung der Südküsten Kleinasiens schon etwas zu weit 
vorgerückt ist. Eben deshalb habe ich auch den Plan, 
nach Cypem zu gehen, für jetzt fallen lassen." 

Rhodos, 30. Mai 1844. L. Ross. 



Uiezu die Abbildung Tafel XVIH: Paris und Tiresias, apuUsckes 



Druck und Verlag von G. Reimer. 
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Tochter der Niobe (im Konigl. Museum zu Berlio). — » Ägyptisches aus Etrurieo. — Archäologische Gesellschaften 

(Rom: archäologisches lostttut). 



I. 

Tochter der Niobe. 

Hiesu die Abbildung Tafel XIX. 

Mm Statuenvorrath des Königlichen Museums su 
Berlin ^) zeichnet ein mehr als lebensgrofses Mar- 
morbild durch Anlage und Ausführung sich aus, 
welches, ohne irgend einer sonst bekannten Figur 
des Familienkreises der Niobe tu entsprechen, fiir 
eine Tochter derselben einstimmig gehalten wird. 
In der That hat diese Annahme alle Wahrschein- 
lichkeit Die Jungfrauengestalt, deren Zeichnung 
uns vorliegt, reiht in edlem Wuchs und entspre- 
chender Gewandung den Töchtern der Niobe, wei- 
che als Musterwerke der alten Kunst seit längerer 
Zeit bewtmdert werden, schicklich sich an« Da(s 
wir keine gewöhnliche Frau, sondern eine des He- 
roengeschlechts vor ims haben, geht überdies aus 
der sprechenden Stellung und Geberde dieser Fi- 
gur hervor; fest und würdevoll, aber auch innerlich 
bewegt, wie der linkshin erhobene Körper und das 
aufwärts gewandte Angesicht es bekunden, findet 
diese Statue im ganien Gebiet der uns bekannten 
Heroenwelt keine so angemessene Analogie als im 
entsetzten, des furchtbarsten Schicksals, gewärti- 
gen, aber vom Hochgefühl einer edlen Natur sicht- 
lich durchdrungenen, Familienkreis Niobe's und ihrer 
Töchter. 

*) Ans den Sammlnagen der Harkgimfin yoa Baireuth. 
lA Tieck*s Veneichaiis no. 123. VgL Gerhaid Beriins antike 
Bildweike I 8. 83« 

*) Der swei Ringer, des Pferdes und der als Töchter 
Niobe*8 cum Theil noch in die Gypse übergegangene Figu« 
rea einer Mnse, Nymphe und Psyche. VgL Wagner nn Kunsft- 



Die in Florenz aurgestellten, aus einem einzigen 
römischen Fund herrührenden, Statuen dieses Hel- 
dengeschlechts zeigen uns nach Ausscheidung eini- 
ger als fremdartig anerkannter Werke *) die Götter« 
feindin Niobe in einer Umgebung von sechs Söh- 
nen und nur vier Töchtern. Es ist längst aner- 
kannt, dafs diese Zahl nicht vollständig sein könne: 
nach Malisgabe alles aus Dichterzeugnifs und Kunst- 
denkmälern uns überlieferten mythischen Stoffes ha- 
ben wir ims zu sechs Söhnen auch sechs Töchter, 
wahrscheinlicher aber eine Siebenzahl von Töchtern 
sowohl als von Söhnen als Glieder des statuarischen 
Ganzen zu denken, das jenen florentinischen Statuen 
zum Vorbild diente. Zu dieser Annahme wird man 
bei jeder möglichen Form ihrer vormah'gen Auf- 
stellung genöthigt, am meisten bei der wahrschem- 
lichsten, der Form eines Tempelgiebels '). Von der 
göttlichen Mutter anhebend, welche ihr jüngstes 
Kind schützend den Mittelpunkt dieses erhabenen 
Ganzen bildete, reihten nach beiden Seiten hin ab- 
gedacht Niobe*s Söhne und Töchter in mannigfal- 
tigem Ausdruck von Tod und Schrecken, Flucht 
und Bestürzung, Fassung imd Entsetzen sich an. 
Nach der unverkennbaren Spur allmählicher Ab- 
dachung, die im Höhenverhältnifs der flüchtenden 
Söhne sich kund giebt, scheint die linke Seite des 
vormaligen Ganzen diejenige gewesen zu sein, die 
von den tödtlichen Göltergeschossen unmittelbar 
bedroht war und in den dargestellten Figuren dem« 
nach den überwiegenden Ausdruck von Todes- 
blatt 1830. no. bS.H. Welcker im Rhein. Museum IV, 203 ff. 
Gerhard Drei Yorlesuagen über Gypsabgusse (Berlin 1844) 
8. 51. 73. 

Zu Yergleichen die HersteUungsTersucbe toa Cockerell 
(GaU. dl Firenze St. IL tav. 76) und Welcker ( Rheia. Mus. 
IV, 170 ff. mit 3 Abb. Gerhard Drei Yeries. Tat UI. 
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schmerz^ Flucht und Venweiflung enlhielt| w&hrend 
auf der entgegengeselzlen Seite, rechls vom Be« 
schauer, bei gröberer Entfernung vom Schauplatz 
des Todes Andeutungen eines gefafsten, zum Theil 
fürsorgenden, Schmerzes statt fanden. Der ausge- 
streckte Leichnam eines der Niobiden, aber auch 
die zärtliche Fürsorge des Erziehers für seinen 
Pflegling, mochten nach aller Wahrscheinlichkeit 
bisheriger Ergänzungsversuche jener rechten Seite 
des Ganzen angehören und der verschiedne Cha- 
rakter beider Seiten gleich von den Nachbarfiguren 
der Niobe an sich bemerklich machen. Wie wir 
zur linken Seite derselben die zwei bewegtesten 
ihrer Töchter nah an der Mutter voraussetzen dür- 
fen ^), so war die rechterseils von ihr vorausge- 
setzte Tochter *), jene Verkünderin leisen und sorg- 
lichen Schmerzes 9 deren wie zur Verschleierung 
erhobnes Gewand gemeinhin auf einen von ihr zu 
deckenden Leichnam bezogen ward, vermuthlich 
ebenfalls von einer zweiten fast eben so hohen 
Schwestergeslalt begleitet, und diese zu der Ge- 
sammtheit der sieben Töchter bisher vermilste Fi-* 
gur labt unsrea Eracbtens in der vorliegenden Sta- 
tue sich wieder erkennen. 

Der schöne mit einem Stirnband geschmückte 
Kopf unsrer Statue, dem es an physiognomischer 
Verwandtschaft mit Niobe und deren übrigen Kin- 
dern nicht fehlt, hat diesem Kunstwerk nach allem 
Anschein ursprünglich gehört, obwohl er durch Ein- 
setzung des Halses ihm verbunden bL Der linke 
Arm und der rechte Unterarm sind neu; doch ist 
die halb gefafste halb entsetzte Geberde, die vom 
Ergänzer ihnen gegeben ist, durch die Stellung der 
ganzen Figur wie durch den Zusammenbang, dem 
sie einat angehörte, wohl begründet. 



n. 

Ägyptisches aus Etrarien. 

Der im vorigen Stück dieser Zeitung (S. 297) 
enthaltenen Notiz des in Micali's letztem Werk neu- 
gewonnenen monumentalen Inhalts lassen wir eine 
besondre Hinweisung auf die sogenannte ägyptische 
Grotte volcentischen Fundorts folgen, deren Be* 
kanntmachung dem gedachten Werk zu besonde- 
rem Verdienst gereicht, obwohl sie bei Vergleichung 
von W. Abeken's bald nach dem Fund genommener 
und veröffentlichter Notiz ^) nicht für durchaus voll- 
ständig gelten kann. Es ist die Rede von dem auf 
dem Grundstück PoUedrara im Jahr 1839 (nicht 
1840) entdeckten Grab, dessen zum TheU sehr 
fremdartige Gegenstände ohne Beachtung ihrer ur- 
sprünglichen Anordnung auf uns gekommen, von 
W. Abeken aber gedachtermafaen bald nach ihrer 
Entdeckung beschrieben worden, auch späterhin 
dem Vernehmen nach zusammengeblieben und aus 
dem Besitz der Prinzessin von Canino einem einsich- 
tigen Alterthumsforscher anheimgefallen sind. Dals 
man jene Grotte eine ägyptische nannte, war durch 
keine Besonderheit der Architektur veranlalsl, wel* 
che in ganz üblicher Weise aus den Grabgemächem 
mit einem Vorgemach bestand ; eben so wenig durch 
die für ein cäretanisches Grabmal ältester Art ange- 
wandte Voraussetzung priesterlicher Beziehung, da 
vielmehr von Micali (p. 60) wahrscheinlich gemacht 
ist, dafs beide in so vorzüglichem Grad geschmückte 
Gräber Frauengräber waren; wohl aber durch die 
aus dem gedachten Grab hervorgegangenen Gegen- 
ständen, unter denen statuarische Werke ägyptischer 
und alterthümlich elruskischer Bildung, Alabasterge- 
fäbe ägyptischer Sitte, auch glasirte Fläschchen mit 
Hieroglyphen neben bemalten Gefälsen einer sehr 
ungewöhnlichen Technik sich finden. Von diesen Ge- 
genständen dienen die sehr merkwürdigen Straulsen« 



*) Moüer Denkm. I, 38 <*. Gerhard Drei Vori. Taf.lUf ^. 

*) MuUer Denkm. I, 88<i. Gerhard Vorlet. Ttf. Ulk. 

') W. Abeken : BnU. d. Inst. 1839 p. 71 f. Vgl Mittel- 
itaUen 8. 200. Rt fehlen; einige Bronzen (t. B. eine rnnde 
Citta), eine in Stroh gehilllte Feldflasche, die beiden Stelen 
Ton Msrmor, einen Fnfii hoch , mit dnnnf iiliendem IgypÜ- 



tchem Thonfigürehen, vnd ein bemaltes Thongefils mit der 
Fignr eines Kitbardden. Dagegen ist die Ton Micali Mon. 
Vf> 2 gegebene Erzbüste anerwShnt geblieben. Die Anlibrasg 
,,sirei eciit figyptischer Idole von gebrannter Krde"* iMitteiital« 
8. 886) beruht irot auf einem Gedlehtnifitfeiiter. 
^ Abeken Mtttetttal. 8. 871. 
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eyer der kunstgeschichtUchen Beurtlieilung aller* 
dings nur als Zeugnifs eines auch sonst belieblen 
und in Gräbern gefundenen orieDlalischen Handels* 
artikels, dessen Werth in jenen sechs Exemplaren 
theüs durch Bemalung, ibeils durch sierlich erho* 
bene Arbeit erhöht ist •). Der Werth dieser Arbeit 
beruht jedoch nicht auf ägyptischer, sondern in sei- 
nen geflügelten Thiergeslalten auf asiatischer, übri- 
gens auf der von griechischen Vorbildern ausgegan- 
genen und in Etrurien heimisch gewordenen Kunst ; 
dafür zeugen hinlänglich die darauf befindlichen 
athletischen Darstellungen, hauptsächlich VVagen- 
renner der aus Vasenbildern wohl bekannten grie- 
chischen Sitte. Ägyptischer sind die grün glasirlen 
Fläschchen *}, die mit lesbaren Hieroglyphen, wie 
hier, auch sonst schon sich fanden ^); ferner die 
Frauengestalten der Tafel IV, 2 — 5 abgebildeten 
Alabastergefafse. Einer von ihnen drückt den ge- 
flügelten Diskus an sich, und ein ebenfalls echt ägyp- 
tisches Symbol, den Sperber, glaubte Abeken *) in 
der linken Hand einer drittehalb Fufs hohen Frauen- 
gestalt von Stein zu sehen, welche kaum eine an- 
dre sein kann als die bd Micali Tafel VI, I ab- 
gebildete, obwohl aufser jenem Attribut auch der 
von Abeken *) bemerkte kleinere Kopf auf dem 
Haupte der Götter (ob das Huhn einer Isis?) fehlt. 
Um so etruskischer aber ist das zugleich gefundene 
unbekleidete weibliche Brustbild von getriebenem 
ErSy eine Frau darstellend, welche in Art der Li- 
bitinaidole die eine Hand auf ihre Brust legt und 
in der geballten Rechten ein dünnes und kurzes 
Gerath, den Griff eines Spiegels oder Ähnliches, halten 
mochte. Wie der Styl dieses merkwürdigen Wer- 
kes, vermuthlich einer Bildnibfigur (wie denn Mi- 
cali auch die vorgedachte Statue, nach Abeken eine 
Isis, dafür hält), die allerthümlichen Formen etrus- 
kischer Kunst, etwa wie auf den clusinischen 
schwarzen Gefafsen, zeigt, sind auch die Darstel- 
lungen seiner rundüchen Basis, Wagenrenner und 
Thierfiguren, in zwei Reihen vertheilt, den in 
Thon vorhandenen etruskischen Bildnereien durch- 

') MicaU Mon. tav. VIT, 4. 5. 
^) Micali Storia ni p. 222. tov. CXVIII, 3. 
*) 1. c. p. 72: ^^mrvUrt äwrmto ton unm forma ulfa in 
UMtar 
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aus entsprechend. Noch entschiedener aus grie- 
chischen Anrdngen und etruskischer Entwickelung 
hervorgegangen sind die gleichfalls sehr eigen thüm- 
lichen Gefäfsmalereien jenes Fundes« Die auf Ta« 
fei IV, 1 dargestellte Hydria eines roh allerthündi- 
chen Styls ist in ihrer Färbung bunter und greller 
als es bei Vasenbildem sonst üblich ist; man mag 
immerhin ihren Eindruck mit dem Eindruck ägyp- 
tischer Malereien vergleichen, nur möge man nicht 
verkennen, dafs man in dieser Technik sowohl als 
in den abgebildeten Gegenständen sich auf durch- 
aus griechischem Boden bewegt. Unverkennbar 
ist Theseus als Sieger des Minotaur, unverkennbar 
der Zug von Wagenrennern den man, vermuthlich 
iu ähnlicher Weise wie hier, auch an dem Kasten 
des Kypselos sah; jede andre auf orientalische Dä- 
monologie gegründete Deutung ist ungesund. Mit 
den anderen ägyptisirenden Vasen desselben Fun- 
des (TaL V) ^) und mit dem zugleich gefundenen 
Erzgeräth (Taf. VIII) ist es nicht anders; allerorts 
sind es, bei mancher auf ägyptischen und orientali- 
schen Handelsverkehr hinweisenden Kunstsitte und 
Bildnerei, Produkte griechischer oder etruskischer 
Kunst, die uns vorgeführt werden. 

Der Einflufs solchen Hendelsverkehrs auf die 
etruskische Kunst ist freilich unleugbar, wie er 
denn seit den voicentischen Entdeckungen *) nicht 
selten ist nachgewiesen worden. Ägyptische Bal- 
samare und Skarabäen nicht nur, sondern auch 
ägyptische Idole, in etruskische Vergoldung einge- 
fafst *) sind als Gegenstände etruskischer Gräber- 
funde bereits genugsam bekannt; die phönicische 
Kunst hat über Griechenland oder direkt allerlei 
künstliche Arbeit, namentlich in Metallplättchen und 
Gemmenbildem der etruskischen Kunst überwiesen 
und hat es zum Theil in bildlichen Formen gethan, 
die asiatische Wundergestalten nach Grieehenland 
und Etrurien übersiedelten. Diese Sätze sind der 
griechischen und italischen Kunstgeschichte nicht 
mehr vorzuenthalten^ ein MiDsgriff jedoch wird es 
auch fernerhin bleiben, die Einwirkung des Orients 

•) BqH. d. Inst 1839 p. 72. 

^ Vgl. Abeken Bnll. p. 73: Kitharöd unter Frtuen. 

') Rapporto yoicente not 27. 

*> Micali Storia tav. XLVI, 1— A» 0. 
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mit den kkstiscben Occideiit und detfen Kuntl- 
weil für fo onmiUeibar und durchgreifend lu hal- 
len, wie es in Grifi's Erklärung der Goldreliefs von 
Cäre >*) und in Micali's Text zum neuesten Wer* 
ke geschehen ist Bei den einseinen Gegensiän* 
den, welche hieher gehören» wird als hauptsächli- 
ches Bedenken hienach nur die Frage noch übrig 
bleiben, ob sie im Ausland oder in Etrurien verfertigt 

**) Grifi Monnmenti di Cere antica spie^ti coUe OMer- 
ytnxe del calto di Mitra. Roma 1941. 4. 
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wurden. Jene Anmdit, lo d«r sidi Abekcn^*) 
im Angesicht der erwiämtcn Gegenstände bekannte, 
läfst sich für ihre Mehnahl, namentlich Mm An« 
blick der athletischen Bilder anmogiich festhalten, 
kann jedoch in Besug auf Smaltfigurchen und Ska- 
rabäen ohne Sdiwierigkeit eingeräumt werden. 

E. G. 



») BulU d. Init. 1839 p. 73. 



Archäologische Gesellschaften, 



Rom. In der Sitzuog des archäologischen In« 
stituts Tom 15.Dec. v.J. beendigte Hr. Hrnizen seine Vor- 
lesung fiber zwei grolse athenische Amphoren mit archai- 
schen Darstellungen alter Todtenbestattung. — Hr. Braun 
brachte einen volcentischen Kantharos mit ähnlichen Dar- 
stellungen zur Ansicht. — Derselbe legte einen bronzenen 
Silenskopf von vorzüglicher Arbeit Yor; die gute Erhal- 
tung dieser Bronze labt nicht nur den Silbereinsatz der 
Augen» sondern auch das rothe Metall der Lippen wohl 
erkennen. -— Es wurden hierauf zwei Tesseren von Kno- 
chen betrachtet y die eine mit der Ziffer IX oder XI ei- 
nen gelagerten Jüngling vorstellend , die andre mit der 
Ziffer XXI einen Hund» der die Spur eines Wildes ver- 
folgt. — Noch eine Tessera, roh aus Marmor geschnit- 
ten, zeigt einerseits einen Vogel auf einem Zweig, ander- 
seits einen weinbekränzten Kopf. — Es ward ferner ein 
Ring von Bronze vorgezeigt, an welchem vier kleine Gre- 
fäfse derselben Art hangen, die man oft als Gewichte ge- 
milsdeutet hat; als ganz ähnlich werden von Hrn. Braun 
die Armbänder bezeichnet, welche mit Balsamgefölsen 
von der Form eines Granatapfels versehen auf einer Ya- 
tikanischen Schale sowohl dem Pluto als der Proserpina 
zugetheilt sind. — Ton Hrn. MiUingm'B Abhandlung über 
ein pantheistisches Erzbild der Venus Urania, welche im 
Begriff ist die Sohlen sich anzulegen, ward gleichzeitig 
Kenntoils genommen. 

In der Sitzung vom 22. December zeigte Hr. Braun 
ein panathenäisches PreisgefäTs von mittlerer Grofse, in 
welchem die übliche zwischen Kampfsäulen gestellte Fi- 
gur der Gottin auf beiden Seiten wiederholt erscheint. 
Zugleich mit dieser bei ähnlichen Preisgefäfsen unge- 
wShnlichen Besonderheit gab Hr, Braun Kunde von noch 



einem anderen Gefafse verwandter Art und Grotse, wel- 
ches die bekannte Preuinschrift Tor A&iVi9ty a^Xor, 
die gemeinhin den grolseren GefSirsen zur Auszeichnung 
gereicht, über einer der daneben stehenden Kampfsäulen 
enthält. — Ebenfalls von Hm. Braan ward ein Geilb 
in Lekjthenform gezeigt, welches den Abschied des Am- 
phiaraos von Kriphjle In eigenthümlicher Weise darstellt 
(Bull. 1844 pag. 35). — Auch worden irdene Abdrucke 
geschnittener Steine vorgelegt und bemerkt, dafs derglei- 
chen Abdrucke in nicht geringer Anzahl aus dem Alter- 
thume sich erhalten haben. — Femer die Erzfigur einer 
behelmten, obwohl ohne Aegis dargestellten, kämpfenden 
Pallas, vermuthlich im Gigantenkampfe zu denken; diese 
Figur ist sicilisch und rührt aus Lentini her. — General 
Ram$ay hatte die Erzfigur eines Mutterschweins zur Stelle 
gebracht, dessen romische Inschrift SCIVS von Hm. Har- 
lid als „Sstus'* gedeutet wurde. — Hr. KeiUMT übergab 
von Seiten eines Hm« ColundrsUi herrührende Kopien 
romischer Inschriften, welche sich zu Civitavecchia be- 
finden. — Hr. PrdUr sprach über die ersten Hefte Ton 
Campana*sTerracotten; bei diesem Anlats ward über die 
bacchische Anwendung des Widdersymbols gehandelt 
(Bull. pag. 36). — Bndlich legte Hr. fleiuEsn das neu 
erschienene Werk Jlfissirtiii*s über das Hjpogeam tod 
Camuscia vor, welches von architektonischer Wichtig- 
keit ist. 

In der Sitzung vom 29. December wurde von Hm* 
Oennaretti über die vorgedachte Bronzeinschrift des Ge- 
neral Ramsaj von neuem gehandelt (Bull. pag. 36). — 
Hr. FogMerg zeigte ein Thoorelief mit der Vorstellung 
zweier Greifen, welche ein Pferd zerfleischen. Unrer* 
ständliche griechische Buchstaben dieses Reliefs gaben 
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dem Padre Saccfct Aalabi et alt Fragment einer Reihe 
ähnliclier Relieft so besetdinen, welche Anticht um to 
wahncheinlicher ut, ab jenet Relief gegen den tonttigen 
Brauch ähnlicher Werke (Bull. pag. 36) oben und unten 
rechtwinklig endet — Hr. Rrauii leigte eine prächtige 
Hjdria mit rothlichen Figuren, auf welcher ein Festzug 
des Herkules dargestellt ist, den Merkur j Minerra und 
noch eine Frau begleiten. Neben Herkules ist Omphale 
zu erkennen; ihre durch das Lowenfell auf dem^Haupt| un- 
zweifelhafte Person gab als singulare Ertcheinung im Bil- 
derkreit ähnlicher Thongefä£ie au mannigfacher Erörte- 
rung Anlals (Bull. pag. 37). Die unverständlichen Schrift- 
züge des Gefafses war Hr. Stecht geneigt hier und an- 
derwärts alt Getchrei der Satyrn, der Pferde oder dienen- 
der Leute zu deuten. Hr. Braun war nicht entgegen, gab 
jedoch unzweifelhafte Belege, dals ähnliche Schrift dann 
und wann nur zur Ausfüllung des Raumes dient. Gleich- 
zeitig äufserte sich P. Seodu über etruskische Sprache, 
die aus phrjgischer und Ijcischer Sprachkenntnifs besser 
als aus dem Griechitchen sich werde erklären lassen. — 
Hr. Henzm kam auf die neulich erwähnten Inschriften 
zu Ciritarecchia, zurück und verhiels einen ausfuhrli- 
chen Tortrag über dieselben. 

In der Sitzung Tom 5. Januar d. J. sprach Hr. Sla- 
fihanl über die neuerdingt auch ?on Rofs behandelte In- 
schrift die Arbeiten am Tempel der Minerra Polias be- 
treffend, und gab zugleich Nachricht über die sehr ge- 
nauen Kopien griechischer Inschriften, welche in Grie- 
chenland ron ihm telbtt autgefuhrt wurden. — Hr. Gen- 
li kam auf die Inschrift SCIVS des mehrerwähnten 
Ton Bronze nochmals zurück und theilte Bor- 
HhatTt Ansicht mit^ nach welcher dort nicht Stfua, sondern 
Seiialift Cantuim IVStu zu leten seL Die Echtheit der 
Inschrift wurde bezeugt und zugleich von Hm. CamfbM 
die um Moteo Grregoriano befindliche Erzfigur einet Mut- 
tertch weinet verglichen, auf welcher der Buchstabe C, 
Yermutlilich alt 2Uffer, tich befindet. — Hr. Braun zeigte 
ein Gefaft in Kralerform mit rothlichen Fignrm ron der- 
ber Zeichnung und merkwürdiger Darstellung. Einerseits 
itt der thronende Zeus ron Apollo und Aphrodite umge* 
ben; jener itt durch die Kithar, diete durch eine Blume 
kenntlich gemacht und mögen beide alt Hochzeittgotthei- 
ten rereinigt tein. Auf der entgegengetetzten Seite tind 
Herkules, Minerra und lolaut rorgettellt, letzterer mit 
einem Löwenfell, dat er der Gottin bettimmt zu haben 
tcheint, wie tie auch in einem Pariter Torto ein Lo- 
wenfell fahrt. Die fruchtbare Anwendung dietet Geföb- 
bildt auf den Zotammenhang hochzeitlicher Herakletbil- 



der lag nahe (Bull. pag. 38). — Sodann tprach Hr. 
Braun über Hrn. De Wltki'M Deutung mehrerer Taten 
auf Penelope, mit welcher Deutung er jedoch nicht uber- 
einttimmt (Bull. pag. 39), und über eine von Rauiez 
auf Amphion und Zethut gedeutete Spiegelzeichnung 
(Bull. I. c). 

In der Sitzung rom 12. Januar zeigte Hr. Keskitr 
eine schone nolanische Hydria seines Besitzes, auf wel- 
cher bei einer Liebesscene der ron Hm. De Witte auf 
Penelope gedeutete Wasserrogel (ni^rAo^) sich befindet« 
Das GeföOi ward auf Paris, Yenut und Peitho gedeutet, 
welche letztere Figur von P. SeoclU erkannt ward (BuU. 
pag. 40). ^- Zur Yergleichung diente auch eine Lampe 
det Hrn. Fogdberg, wo eine geflügelte Frau, die auf ei- 
nem Löwen sitzt, einen ganz ähnlichen Yogel mit ausge- 
breiteten Armen aufnimmt; die Hauptfigur dieses Bildes 
erinnert an die Lowenfigur auf dem Grabmal der Lais.«— 
Eine andre vorzugliche Lampe Hm. Fogelbergs zeigt den 
Unterricht Achills im Leierspiel durch den Centauren 
Chiron, der ausnahmsweise nnbärtig erscheint. — Als ein 
Meisterstuck derselben Kunstgattung ward noch eine Lampe 
desselben Besitzen betrachtet, auf welcher eine gefallene 
Amazone ron ihrer Gefährtin unterstützt erscheint. Hr. 
Fogelberg legte hierauf noch andre vorzügliche Stücke 
seiner gewählten Sammlung irdener Lampen vor. Eine 
vierte Lampe, die tchwerer alt die gedachten zu deuten 
bt, zeigt den Anfall eines Ebers auf einen Helden; ober- 
wärts bemerkt man Dianen als kleinere Figur. Hr. Braun 
bezog diese Vorstellung auf den verwundeten Adonis 
(BulL pag. 40). — Noch zwei Lampen des Hm. Fogd' 
herg sind aufUijsses bezüglich: einmal erscheint derselbe 
unter den Widder gebunden, dat andremal tchwimmend 
zwischen den Trümmern seinet Schiffet, mit Andeutung 
det Seetturmt durch zwei Kopfe von Windgottheiten. — 
Hr. Braun ttattete Bericht ab über den berühmten Qua- 
drussis oder richtiger Quincussis, dessen Echtheit von 
Hm. Gargivlo in einer besonderen Schrift angefochten 
wird. Die sorgfältigsten chemischen Untersuchungen ha- 
ben das Alterthum dieses ehrwürdigen Monuments sieg- 
reich bezeugt und zu ausführlicher Nachweisung seiner 
Echtheit von Seiten der HH. Braun und CaimiLnea An- 
lals gegeben (Bull. p. 41. 49—67). — Hr. Prdkr sprach, 
auf Anlafs der neulich betrachteten Hjdria, über das 
Yerhältnifs der Omphale zur Minerva (Bull. pag. 41 f.)« 
Hiedurch wurden mehrere Bemerkungen det F. SeccM 
veranlafst, nächstdem eine vom Professor Lonci mitge- 
theilte und aus Agjpten herrührende Inschrift berührt, 
welche nicht griechisch, sondern koptisch sei. 
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In der Sitzung Tom 19. Janaar seigte Hr. Kniner 
eine ausnehmend grobe Lampe, worauf die Gruppe eines 
mit einer Amazone kämpfenden griechischen Helden in 
ganz ähnlicher Weise wie auf dem phigalischen Fries 
dargestellt ist. — Sodann zeigte derselbe die sehr seltene 
Münze des Tiberius mit blo&er Erwähnung des Pontifi- 
cats in einem Kranze (Bull. pag. 42) und zwei geschnit- 
tene Steine I deren einer eine sich schmückende Tenus 
zeigt, während auf dem andern die seltene Darstellung 
einer weiblichen Herme sich befindet. — Marchese üfsl- 
ditorrt legte die Zeichnung eines bei Perugia neulich ent- 
deckten sehr ansehnlichen Sarkophags vor, dessen Vor- 
derseite einen figurenreichen Zag zugleich mit ?ier Thier- 
figuren darstellt. Da in dieser reichen Darstellung aller- 
lei Volkes fast alle Lebensbedürfnisse anschaulich ge- 
madit sind und aofser den Opferthieren es auch an 
Lasttragenden nicht fehlt, so hat man geglaubt einen 
Tolksaoszug italischer Sitte, ein Ter sacrum, darin er- 
kennen zu dürfen (Ball. pag. 43). — Zuletzt beleuch- 
tete Hr. JfeiMwn die von Hrn. Galandrelli aus CivitaTec- 
chia mitgetfaeilten Inschriften und verbreitete sich über 
deren mannigfache Wichtigkeit (Bull, pag« 43 ff.). 

In der Sitzung rom 26. Januar zeigte Hr. Braun 
eine aus dem Königreich Neapel herrührende Doppel- 
herme, in welcher der Kopf des bärtigen Bacchus mit 
einem Ammonskopfe rerbunden ist, dessen Angesicht dem 
Charakter des Gotterraters vollkommen entspricht, wäh- 
rend l>ei ähnlicher Bildung mit Widderhornem auch sa- 
tyreskeZüge sich finden. Hieran knüpften sich verschie- 
dene Bemerkungen über die bacchische Bedeutung des 
Widdersjmbols, über das Yerhältnifs des Zeus zum Dio- 
• nysos und über den „Sardanapallos'* das Vatikan, des- 
sen Inschrift Mardi. MelMwrri vergeblich anfocht (Bull, 
pag. 44)* — Femer zeigte Hr. Bratin eine voleentische 
Schüssel mit dem Künstlernamen eines Silanion; vorge- 
stellt ist auf derselben eine schreitende Diana, welche 
mit dem Kocher versehen ist, in ihrer Hand aber eine 
Blume hält (Bull, pag. 46). — Der von Gerhard bekannt 
gemachte Spiegel, die Heilung des Telephos betreffend, 
gab ferneren Anlafs zu ausführiichen Bemerkungen des 
Hrn. Broim, welchem das Verdienst gebührt, diesen Spie- 
gel bald nach dessen Auffindung zuerst erkannt und ge- 
würdigt zu hallen (BulL pag. 46). — Von Professor 
JLond ward ein Karneol- der Palinsclien Sammlung ge- 
xeigt, in wekber ein itbypballischer Ammon mit dem Ge- 
räth dargestellt ist, woldies gemeinhin für eine Geilsei 
gehalten wird; die daneben befindliche hebräisch -ph5ni- 



dsehe Inschrift ward zum Beweise benutzt, dals Hr. Lan- 
ci's vor Zeiten gegebene Deotung jenes Geräths aU einet 
Sprengwedels richtig sei. 

In der Sitzung vom 9. Februar zeigte Hr. Braun 
eine Lekythos mit weifsem Grund, herrührend aus Leon- 
tium, durch welchen Fundort das darauf befindliche Ge- 
faüsbild einer opfernden Ceres, nach P. SecAVn Bemer- 
kung, noch anziehender wird (Bull. pag. 81). — Hier- 
auf ward eine Schale mit dem Künstlernamen Sokles 
und dem Innenbild des von Herkules erwürgten Nemei- 
schen Löwen betrachtet. — Ferner ein zierliches rundes 
ungefimifstes Gefafs ohne Fufs, zu dessen Aufstellung 
zwei ebenfalls irdene Ringe dienten. Ahnliche Ringe 
sind in Pompeji öfters gefunden worden, ohne dafs man 
ihre vormalige Bestimmung erkannte. — Auch ein antiker 
Diskus von Erz ward angezeigt. Form und Gewicht 
sprechen für Hrn. Broun*s Ansicht, dafs derselbe wirklich 
athletische Anwendung hatte; die Einwendungen, welche 
P. Secd^i auf Abweichungen der Form dagegen begrün- 
dete, wurden durch einen älinlichen Diskus im Besitz des 
Hm. VoUard beseitigt. — Hr. Kestner zeigte einen Onjx 
mit der gewohnlich auf die Aussetzung des Cjrus bezo- 
genen Darstellung. — Hr. Benzen sprach über die Ton 
E. Curftttf herausgegebenen delphischen Inschriften, und 
versicherte zugleich, dafs jene von Hrn. De Witte rer- 
gebens gesuchten ehrwürdigen Überreste noch später in 
Gesellschaft Hm. Welcker*s auf ihrer ursprünglichen Stelle 
zugleich mit dem polygonischen Unterbau von ihm be- 
merkt worden sind. 

In der Sitzung vom la Februar gab Hr. Gille, Di- 
rektor des St. Petersborger Museums einen avsluhriicfaen 
Bericht über das Ergebnils der Ausgrabungen von Kertsch 
und die daraus hervorgegangenen ungefähr fönfhondert 
antiken Denkmäler der Sammlung taoriseher Alterthämer 
zu St. Petersburg (Bull. pag. 82 ff.)* Aus der ganzen 
reichen Ausbeute jener in onsrer Zeit durch drei Skelette, 
die man beim Grundbau des Lazavetbes zu Kertsch ent- 
deckte, nachgewiesenen Fundgraben kostbaren Grftber- 
schmucks hob Hr. Gille besonders die Gegenstände des 
Grabes hervor, welches gemeinhin als scythisches Ko- 
nigsgrab bezeichnet wird. Ein galvanoplastischer Abdruck 
der Reliefs eines dort gefundenen Gefäbes von Elektron 
erregte allgemeine Bewunderung. Sie stelloa einen scj- 
thischen Feldherrn (von kaukasischem, nicht ron aon- 
golbchem Stamm, nach Lenormanfs Bemerkung) vor, der 
auf eine schlimme Botschaft zu horchen seheint; rings 
am ihn ist die Pfiege verwundeter Krieger in anziehen- 
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deo GnippeD dem Betchaaer tot Aagen geführt. Einer 
der Krieger (dem anicheiDead ein Zahn ausgezogen wird) 
hat ein Pfeil die Lippen dnrehbohrt; neben diesen und 
andern Yerwandungen bereiten Andre den Bogen zu 
neuem Kampfe. Die Tracht entspricht nach Hrn. G*s 
BemerlLung durchaus der in demselben Gegenden des 
sädlichen Rnblands heute noch üblichen. ^ Unter den 
übrigen Gegenstllnden, welche ron reinem Crold sind, ward 
besonders des goldenen Kranzes (Bull. p. ^) gedacht, 
welcher durch eine anhangende Münze des Antonin zu- 
gleich eine Zeitbestimmung für das zum Theil späte Al- 
ter dieser Deniimfiler gewahrt. Als Torsugiichstes Kunsf- 
weric aber der Sammlung ward die ansdruciLsroUe goldene 
Todtenmaske fon griechischer Arbeit betrachtet, welche 
ron dem Angesicht eines mit ungriecbischem Diadem ge* 
schmückten Todten gefunden ward. AuJberdem wurden 
Zeichnungen sonstigen Goldsdimuckes «lerselben Abkunft, 
wie auch eines zieriichen hölzernen Dreifubes und einer 
mit Thierkflmpfen reich rersferten Goldplatte vorgelegt, 
welche nebst einem Gegenstuck die Seitenverzierung ei- 
nes Wagens bilden mochte. 

In der Sitzung Tom 23. Februar zeigte Hr. Broim 
das kraterformige Geftls, dessen auf Orest im Tempel 
Apollo*s bezügliche Darstdlung Ton Feuerbach (im Kunst- 
blatt) aaaföhrlidi erklärt worden ist. Unter andern Be- 
merkungen ward auch erwähnt, dafs im Bart des Orestes 
Scbriftafige vorhanden sind, welche auf einen Künstler- 
namen BTonos (BolL pag. 84) zu fuhren scheinen. — 
Femer wurden zwei zusammen gehörige Oenochoen be- 
trachtet^ deren archaische Vorstellungen einander ent- 
sprechen. Auf dem einen dieser Geftlse erscheint ein in 
den Mantel geballter Krieger von zwei andern umgeben, 
vrelche bereits genistet sind; das andere Gef2U!s zeigt die 
Avsweidung eines Ebers, wie denn ähnliche Darstellun« 
gen schon von De Witte bemerkt und mit Wahrschein- 
lichkeit auf Bztispicien zur Erkundung des bevorstehen- 
den Kampfes gedeutet worden sind (Bull. pag. 85). — 
Es ward femer ein Bratspiefs von Erz mit daran befind- 
lichem Henkel vorgezeigt und eine andre Bestimmung sol- 
cher dann und wann vorgefundenen Geräthe als zum 
Kachengebrauche vorausgesetzt. Das vorgelegte Exem- 
plar ward neulich bei Peragia gefunden. — Viel Auf- 
merksamkeit zog eine Schale von vergoldetem Erz auf 
sieh, ganz in der Art wie die ruhenden Deckelfiguren 
etruskiadier Todtenkisten sie zu halten pflegen. Von 
March. MMhhrri ward bemerkt, daJts dieses ansehnliche 
Geräth einer Statue angehört haben müsse. — Hr. Fol- 
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lari brachte die in ihrer Art einzige Sammlung zur An- 
sicht, die er durch vieljäbrigen Sammeleifer aus Stucken 
farbig gemusterten antiken Glases in mehr als tausend 
Varietäten zusammengestellt hat. Der Gesammteindruck 
dieser Sammlung fordert zur Vergleichung des romischen 
Luxus und seiner höchst mannigfaltigen Formen mit der 
glänzenden, aber bei weitem nicht so mannigfaltigen Zier- 
lichkeit etruskiscber Glassachen auf. — Mit Vorlegung 
von Gius. BariMV» Biographie Rosellini's und zugleich 
mit dankbarer Erinnerung an Rosellini^s Verdienste um die 
Wissenschaft und um das Institut schlofs die Sitzung. 

In der Sitzung vom 1. März legte Prof. Land eine 
Anzahl gnostischer Gemmen aus der Palin'schen Samm- 
lung vor und verbreitete sich aber mehrere Inschriften 
derselben (Bull. pag. 86); hinsichtlich der in einer frü- 
heren Sitzung von ihm eriüärten Gemme nahm Hr. Secchi 
die Vermuthung zurück, als sei die Schrift für griechisch 
za halten. — Hr. Braun zeigte eine nolanuche Schale mit 
der bekannten Inschrift ;ifai^€xaini€< und machte auf den 
Unterschied dieser Sdiale von ähnlichen yolcentischen 
aufmerlLSam. Von P. Seochi ward die früher von ihm 
(Bilibra di piombo p. 26) erwähnte ähnliche Schale des 
Kircherschen Museums mit der Inschrift X^Q* ivfpgai" 
vov in Erinnerung gebracht. — Es ward hierauf eine no- 
lanische Hydria betrachtet, auf welcher der Raub der 
Leukippos- Töchter durch die Dioskuren dargestellt ist; 
Leuiuppos selbst befindet sich unter den dargestellten 
Penonen. Es ward bemerkt^ dals aulser der Vase des 
Midias bis jetzt noch keine Darstellung jenes Mythos aus 
Vasenbildera bekannt ist. — Aulserdem zeigte Hr. Braun 
eine sicilisdie Vase von Terracotta» welche auf beiden 
Seiten in erhobenem Bildwerk vorzüglichen Styls Thier- 
kämpfe darstellt. — Auch eine sehr gefällige Herme von 
gelbem Marmor ward vorgezeigt, in welcher Herkules 
statt des Löwenfelis mit bacchischer Bekränzung verse- 
hen ist; die Augen sind von Glasflufs eingesetzt. 

In der Sitzung vom 8. März zeigte Hr. Braun eine 
aus CIttsium herrührende Todtenkiste von gebrannter Erde, 
welclie in figurenreichem Relief die auf ähnlichen Werken 
ungewöhnliche Darstellung eines Todtenmahls enthält 
(Bull. pag. 87). Über die Technik ähnlicher Werke 
sprach Hr. FogMtrg sich dahin aus, dab sie erst ge- 
gossen und dann durch Nachhülfe des Bildners vollendet 
worden sein mochten. — Der Kunsthändler Ba$$egglo 
brachte drei (T) Abdrücke geschnittener Steine zur Ansicht, 
welche sämmtlich ein reichgeschmücktes Minervenbrust- 
bild mit dem Künstlernamen Aspasios enthalten. Einer 
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Abdrucke ist dem lierahmten Stein dei Wiener 
Mateams entnommen; ein anderer ist AlidrucJL des ähn- 
lichen Steins, den Hrn. Basseggio Tor ungefähr iwanzig 
Jahren von dem beliannten DroTetti aas Agjpten erhielt« 
Der Stein ist mit einer könstlerischen Freiheit ausgeführt, 
welche iur dessen Echtheit spricht und weicht auch in 
Einzelheiten Ton der Wiener Gemme ab. Hr. Capranesi 
hat Zweifel dagegen, welche jedoch nur auf der geringen 
Schönheit des Karneols beruhen; dagegen die HH. Fo- 
gelberg, March. Melchiorri u. A. die Echtheit des Steins 
rerburgen, — Blarchese ilfsfehiorrt machte Mittheilung 
der neulich bei Ferentinum gefundenen Inschrift eines A. 
Quintiiius, Sohn eines andern Anlus, dessen Testament 
l)ei Gruter (pag. 44) abgedruckt ist. — Zuletzt stattete 
Hr. Henzen Bericht ab aber die Untersuchungen des Ter- 
storbenen Vlrick» hinsichtlich der Lage und Benennungen 
der altathenischen Häfen. 

In der Sitzung Tom 15. März zeigte Hr. Brrnitn ein 
aus Sicilien herrührendes bacchisches GefiÜ*«, auf dessen 
Hauptseite Herkules dargestellt ist, welcher unter dem 
Hesperidenbaum die abgefallenen Fruchte desselben sam- 
melt. Neben ihm, der mit launigem Ungeschick dies Ge- 
schäft ToUführt, sind Merkur und lolaus zu bemerken; 
das Ganze mag auf einem Satyrspiel beruhen. — Sodann 
ward eine kraterformige Yase betrachtet, auf welcher 
Dionysos und Libera auf einer von Hirschen gezogenen 
Biga ericheinen (ßulL pag. 88). Die bacchische Bezie- 
hung des Hirsches ward Ton Hm. Braun und Hm. Pjrel- 
Ur gelehrt erläutert (Bull. pag. 90). — Hr. Henxm sprach 
über fier unedirte romische Inschriften im Besitze des 
Hrn. Fossati (Bull. pag. 90). — Über noch eine wichtige 
romische Inschrift, deren Mittheilung man dem Konigl. 
Preufs. Generalconsul Ndg^aur zu Jassy verdankt, 
ward ebenfalls von Hm. Henzen gehandelt. Derselbe 
theilte BergheeV» Ansicht mit, nach welcher jene wich- 
tige Inschrift drei mösische und pannonuche Colonien des 
Trajan als solche nachweist, das Municipium Romulense 
in Dacien näher bestimmt und die Begrenzung beider 
Dacien genauer als bisher angeben läf«t (Bull. pag. 90). 



In der Sitzung rem 22. März berichtete Hr. Georg 
HsRfiis über seine Bereisong mehr ab dietjbig etmskischer 
Städte und insondeilieit über eme zwischen Magliano und 
Orbeteüo im November 1842 erfolgte Entdeckung. Un- 
weit dem Ort Barca ward das antike Pflaster einer Stadt 
aufgefunden, welche ungefähr 6 Million im Umfang hatte. 
Ihre Lage am hohen Ufer eines Flusses und ihre Akro- 
polis lassen sich bestimmen. Die reichlichen Steine, die 
man vorfand, sind Travertinstficke etruskischen Schnittes; 
an geringeren Spuren der alten Stadt fehlt es nicht Ma- 
gliano selbst hat etruslüsche Gräber und romische Bäder 
mit Mosaiken und Münzen. Von diesen und andern Spa- 
ren jedoch ut der neuesten Zerstörung fast nichts ent- 
gangen; vermuthlich sind es die Bäder von Vetulonia, 
deren letzte Spuren man vernichtet hat (Bull. pag. 
91 ff.) — Eine Inschrift mit altlateinischer Schrift, welche 
in einem Grabmal unweit Falerii noch jetzt vorhanden 
ist, ward gleichfalls von Hm. Dsiinis mitgetheilt und 
wichtig genug befunden um eine Untersuchung an Ort 
und Stelle vorzunehmen, welche Hr. Henxm äbemahm. — * 
Hierauf zeigte Hr. Broun eine archaische Pelike mit ei- 
genthümlicher Darstellung des Dreifufsraubes. Apollo 
und Herkules sind auf beiden Seiten des Gefalses ver- 
theilt und zwischen Kamp&äulen gestellt nach der übli- 
chen Sitte panathenäischer Preirsgefäfse [Bull. pag. 92. 
Vormals bei Hm. Lamberti zu Neapel von uns bemerkt]. — 
Unter den von Hm. Henzen vorgelegten Buchem befand 
sich ein Band Abhandlungen der Akademie von Arezzo, 
worin eine archäologische Abhandlung von Fabrem ent- 
halten ist; ferner mehrere Schriften des Herrn De Jfinicis 
über die Alterthumer von Fermo, und Fsmii^ltolt's Schrift 
über ein etmsktsches Grab, welches eine Aschenkiste mit 
goldenen Ohrringen enthielt« — Hm. Iienormonl's Ab- 
handlung über die sogenannten Trophäen des Marius 
scheint bewiesen zu haben, dals dieses längst für ein 
Wassercastell erkannte Bauwerk dem Nymphäum des 
Alexander Severus angehorte (Bull. pag. 93); wobei vor- 
ausgesetzt werden darf, dals unter Nymphäum in jener 
Zeit ein öffentlicher Braunen verstanden ward. 
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I. 

Hermes der Riiiderdieb. 

Hiesa die Abbiidong Talbl XX. 

MFie Bedenken, welche gegen die Benennung 
,,Merkur als Rinderdieb** für eine Gruppe des K. 
Museums erhoben worden, finden eine neue Be- 
gründung in einer erst seit kurzem veröffenllichten 
Trinkschale 1), welche den Mythos des Rinderdieb- 
stafab auf eine unzweifelhafte Weise darstellt und 
in dieser, so wie in mancher andern, Beziehung zu 
näherer Prüfung sich besonders empfiehlt 

Die erste That des Hermes, so bezeichnend fOr 
einen Hauptzug seines Charakters, der Diebstahl, 
welchen der neugebome Sohn der Maja und des 
Zeus an der in Pieriens Gefilden weidenden Bin- 
derheerde des Apollon beging, war bisher nur durch 
die anmuthige Schilderung des homerischen Hy- 
mnus *) und die schlichte Erzählung einiger My- 
Ihographen ') zu unsrer Kenntnifs gelangt; die 
Kunst dagegen, so häufig auch die Gestalt des Mer- 
kur auf Denkmälern des verschiedensten Stoffes in 
den verschiedensten Zeilen uns entgegentrat, hatte 
hartnäckig die Anschauung dieses so eigenthü mil- 
chen Mythos aus dem Leben des Hermes uns ver- 
sagt. Um so erfreulicher mulste allen Alterthums- 
freui^en die in Abbildung uns vorliegende, gegen- 
wärtig im Vatican aufgestellte voicentische Schale 
erscheinen, welche den Rinderdiebstahl zum ersten- 
mal auf unzweideutige Weise vergegenwärtigt, und 
zwar in Bildern, die durch Einfachheit der Com- 



position , naiven Ausdruck der Figuren und Grazie 
sich gleich sehr empfehlen. 

Dem homerischen Hymnus (Vers 17. 18) zufolge« 



„friih am Morgen geboren, um Mittag spielt er die Kitbar, 
„stahl am Abend die Rinder des Ferahint ref- 
fers Apollon,** 

schlüpfte Hermes kurz nach seiner Geburt aus der 
^i^Cf ging nach Pierien und stahl dem Apollo 
Rinder. Um durch die Fulstapfen nicht verrathen 
zu werden, zwang er die Thiere rückwärts zu ge- 
hen, nahm selbst eme gleiche Richtung, band Tama- 
riskenreis und myrtenähnliche Zweige ihnen an die 
Schwänze und sich an die Füise^ um so die Spuren 
auf alle Weise zu verbergen und zu verwischen, 
trieb die Rinder nach Pylos, schlachtete ihrer zwei 
und verbarg die übrigen in einer Höhle. Die Felle 
der Geschlachteten nagelte er an Felsen, von dem 
Fleisch kochte und verzehrte er einen Theil, das 
Übrige verbrannte er und begab sich daiSüf schnell 
wieder nach Kyllene in seine Windeln und Wiege 
zurück. Als Apoll seme Rinder suchte, verrieth 
ihm ein Greis von Onchestos, Battos mit Namen, 
dafs ein Knabe sie weggetragen habe, ohne dafs 
man Fulstapfen finden könne. Mit Hülfe der Se- 
herkunst entdeckte Apoll den Dieb, gmg nach Kyl- 
lene und verklagte bei Maja ihren Sohn. Diese 
schenkte der Beschwerde wenig Glauben und zdgte 
vielmehr ihr Kind ruhig in seinen Windeln gela- 
gert. Apollon brachte das schuldige Knäblein vor 
Zeus und forderte das gestohlne Gut zurück. Trotz 
des Befehls des Zeus leugnete Hermes anCsngs die 
That; ab er jedoch sah, daii die Lüge keinen Glau* 
ben fand, führte er den Apollon nach Pylos und 
gab ihm die Rinder zurück, empfing sie aber als 



') Mns. 
') Hom. 



Gregor. 11, 81, 1. 2. 

iL in. Mere. 20 if. 70. 100 ff. 



*} ApoUod. III, 10^ 2. Aatoain. Lib. c. 2S. Ofid. Mc- 
tarn. II, 671 ff. 
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Gegengeschenk für das von ihm erfundene Saiten- 
inslrument, das er dem Apollon abtrat 

Ein flücbliger Blick auf die beiden Vasenbilder 
reicht hin, uns xu übeneugen, dafs unser Vasen* 
maier den homerischen Hymnus seinen Composi- 
tionen nicht cum Grunde gelegt hat, sondern ent- 
weder schridlichen Zeugnissen, deren Benutzung 
uns nicht mehr lu Gebote steht, sich anschlofs, oder 
aus seiner eigenen Phantasie diese Darstellungen 
ausstattete. 

Die eine Seite der Kylix stellt den Apoll in 
Pierien dar, mitten unter der durch fünf Rinder an- 
schaulich gemachten Heerde, nach dem Ausdruck 
des Kopfes und der Bewegung der linken Hand 
wohl in dem Moment su denken, wo er die Thiere 
zählt und einen Theil seiner Heerde, welchen der 
kleine Hermes entwendet hat, vermifst Bemer- 
kens wer ih ist der lange Stab, cjx^Trr^oy, in der 
Linken des Apoll; er entspricht jenem im homeri- 
schen Hymnus *) erwähnten Hirtenstab, den der 
Gott später gegen den Besitz des von Hermes er- 
fundenen Saiteninstrumentes austauschte. Noch 
mehr aber mOssen wir die völlig weibliche Klei- 
dung des Gottes, namentlich die geknöpften Är- 
mel des langen Chiton, ins Auge fassen, zumal der- 
selbe mit seinem nicht minder weiblichen, hinten 
in einem Schopf aufgebundenen, Haarputz überein- 
stimmt, um hier einerseits die Wiederholung einer 
berühmten unter dem Namen „etruskischer Apollo*' 
im Vatican *) aufgestellten Statue nicht zu überse- 
hen, und andrerseits für jenen jugendlichen The- 
seus, der wegen seiner vollkommen mädchenhaften 
Tracht und Haarschmückung Gelächter und Hohn 
der beim Bau des Delphischen Tempels beschäf- 
tigten Zimmerleute erregte *), das angemessenste 

*) Hom. H. Merc. ?. 407: '^q/äj if' iyyuaXtSiv f^^iv ftA- 

') Clarac Stat ant pU 481, 926 A. 

*) Pau9. I, XIX, 1 : oia äk x^tm'a fx^vros avtov 7toJri^% 
xal nenXtyfiiviif Sk k (vnQtTtig ol t^; »d/iiyc« «k fyivito »ata 
Tor rov /ttlifiviov va6v^ ol r^ tniyiiv oiMO^ofioihtns fiQoyro 
ovv x^vaaüf^ QU (f^ TToQlkivos ir S^ ynfiov nltermeu futivti» 

Hom. IL in Mere. t. 235 : 
. Toy (f * »g ovy ivotiae Jtog xak Matd^oc v/oV« 

;r«Off «yoy nidji ßov&iv^ intißoXov linoUtifytt * 



Vorbild su gewinnen. Der Baum im Hintergrunde 
der Scene rechts bexeichnet die waldige Gegend, 
in der die Heerde weidete. 

Ein andrer bedeutungsvoller Moment desselben 
Mythos wird auf der enlgegengesetslen Aufsenseite 
derselben Trinkschale uns oiTenbart Wir sehen 
denselben Apollon, von der GSttergestalt des ent- 
gegengesetzten Vasenbildes nur darin abweichend, 
dats jener Stab in seinei* Linken fehlt, und sowohl 
die Bewegung der beiden Hände als sein Blick die 
Beschwerde wegen der gestohlnen in der Nähe 
umherschreitenden fünf Rinder zu versinnlichen be- 
stimmt sind. Einen schönen Gegensatz zu dem in 
aufgeregter Gemüthsbewegung klagenden und for- 
dernden Apoll bildet, diesem gegenüber, die Unbe- 
weglichkeit des kleinen, in sein Gewand *) völlig 
eingewindelten, durch den Petasus überdies cha- 
rakterisirten Merkur. Er sitzt nicht in jenem fla- 
chen Wiegenkorb (itixyoy), in dem wir den kleinen 
Dionysos *) und andre Kinder *) bald sitzend bald 
liegend antreffen; eine neue Form ähnlichen Kin- 
derlagers ^ jederseits mit einem Henkel versehen 
zum Einhenken in einen Strick für die anzustellende 
Schaukelung, begegnet uns hier zum erstenmal 

Dieser Wiegenkorb ruft unwillkürlich das Bild 
eines geflochtenen Filzschuhes ins Gedächlnifs, eine 
Art Fufsbedeckung, die, den Griechen nicht unbe- 
kannt, gegen die Kälte des Winters sehr häuGg zum 
Schutze diente, und wegen des Stoffs aus dem sie 
bereitet war, mit Recht denselben Namen mlog 
oder mlonog flihrte, welchen man der halbeiförmi- 
gen Kopfbedeckung aus Filz zu geben pflegte ^*). 
Ob aber dieser Wiegenkorb iu Form eines Schuhes 
als ein dem Hermes ausscblietsend zukommendes 
Geräth zu betrachten sei, weil der Schuh über 

ana^av* Iffa» xati^wi ^viyfyr , ^vti noliffv 
m^ifiv^v oy^ctirfifv ovlf^ ono^og ofjupixnlvmu» 
£s *E^fAfis ^Extti^ov timv aliuytr H avtov * 
h (f* dJl//y awilaaot «o^, X^Ht^ tt^ noSat r«» 
(fiy (a vfollovtoff nQQxaXtifuros ^^vfiov vnvov 
ayi^tlf 

') Combe Terracott in Uie Britbh Mua. Plat. XX rV, 
44. PanofU BUd. ant Leb. Taf. I, I. 

') Gerhard Ant Bildw. CXI, 3. 

'<') Poll. Yll, 171; X, 50. Plat S^mpos. p. 280. Doris 
bei Athen. XII, p. 6S5 f. 
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haupt alt Attribut eines Läufers , ein ausdrucks- 
volles Symbol für .Hermes Inldet, oder ohne diese 
Beziehung ab ein sweckmaisiges Gerälh zur Auf* 
nähme und Einschlifening kleiner Kinder auch im 
bürgerlichen Leben lur Anwendung kam» diese 
Frage su lösen bleibt der Entdeckung künftiger 
Bilder griechischer Kinderstuben vorbehalten. 

Die tiefe Höhlci vor welcher der kleine Merkur 
gelagert ist, wird schon im homerischen Hymnus 
erwähnt, auf dem Berge Kyllene wo Maja mit dem 
Spröfsling des Zeus niedergekommen war. Die 
fSnf Rinder dieser Scene sind ohne Zweifel die von 
dem Kleinen gestohlenen, welche, nach unserm Va- 
sengemälde XU schlieben, nicht in Pylos von ihm 
verborgen wurden, sondern nach Arkadien bei der 
Rückkehr ihm gefolgt sind. Die hier dargeslellle 
Scene spielt offenbar in Kyllene, wo ApoU, bei Maja 
die Auslieferung des Hermes fordernd, von ihr auf 
das in den Windeb Uegende unschuldige Kind hin- 
gewiesen ward. Diesen Moment hat der Maler ge- 
wählL Ob ApoUon den Kleinen vor den Richter- 
stuhl des Zeus su bringen nöthig haben wird, um 
wieder in den Besits seiner Rinder su gelangen, 
möchten wir bezweifeln, da der Gegenstand des 
Streites, nämlich die Rinder, vor den Augen der 
beiden Parteien, wie es scheint, umhergrasen, und 
der Kieme unter solchen Verhältnissen bei seiner 
angebomen Schlauheit das Leugnen sich wohl er- 
spart Das Hauptverdienst lag ja, wie auch bei 
den Knabendiebstählen in Sparta, weniger im dauern- 
den Besitz des entwandten Gegenstandes, als in der 
Kühnheit des Plans und in der Lisi der glücktichen 
Ausführung, die hier völlig gelang, den Sieg des 
Neugebomen über den erwachsenen Gott ins hellste 
Licht stellte und seinen späteren Beinamen JoXiogj 
der Listige, Schlaukopf, vollkommen rechtfertigte. 

Was endlich die Inschriften anbelangt, so enU 
behre ich ungern den Vortheil der Selbstanschauung 
des Originals. Darf man bei dem Stich Genauig- 
keit und Treue voraussetzen, so liefse sich auf der 
Hauptvorstellung vielleicht youg ayihpf, vermuthen 
aus dem Munde des ApoUon kommend: „du betrugst 
mich um meine Heerde.*' Oder bUden die Buch^ 
Stäben beider Seiten ein Ganzes, so dafa in Ai/f- 
ciXXoivy die Klage («feayr«^/«) des Apoll gegen 
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Hermes zu verstehen wäre; mit Bezugnahme auf 
den Namen Usil, den Apoll auf einem etruskischen 
Spiegel fuhrt, das griechische Wort avfrf^ Glanz 
und Wachsthum, und den römischen Namen Au« 
relius? Etymologische Spiele dieser Art können an- 
geführt werden, doch ohne Glauben an ihre Realität. 

Th. Panofka. 



n. 

Die Qaelle Pirene auf Akrokorinth und 
das Kraneion unterhalb Korinth. 

Akrokorinth besteht aus zwei Ber^omem, die 
vom Isthmus aus als von einander gesondert er- 
scheinen, in der Nähe von Korinth aber als zwei 
sehr abgestumpfte Kegel sich erst in bedeutender 
Höhe aus einer gemeinschaftlichen Wurzel durch 
eine Emsenkung von einander trennen. Der eine 
westliche |Kegel ist höher als der östliche. Auf 
dem höheren ist die berühmte Quelle Pirene zu su- 
chen, und zwar nicht auf dem Gq>fel dieses Ke- 
gels, wo der Aphroditentempel, mit seiner Front 
nach Korinth zu geendet, stand, von welchem jetzt 
nur noch sehr wenig Reste fibrig sind, sondern el^ 
was unterhalb des Gipfels, auf dem kleinen Plateau 
auf welchem Capodistria eine Kaserne hat errich- 
ten lassen. In dieser Gegend sind zwar noch meh- 
rere andere kleine stehende und unbedeckte Quel- 
len, ohne sichtbaren Abflufo, welche Strabo nicht 
gesehen hat. Allein die Quelle Pirene selbst (jetzt* 
Dragonera genannt) ist vor dem linken Flügel des 
Kasernengebäudes und nicht sogleich zu erkennen, 
weil sie von den Türken überbaut ist Da man 
durch das Loch, welches die Tärken von Osten 
als Zugang gelassen haben, nichts von der Quelle 
in der Tiefe erkennen kann, so habe ich mich im 
Jahr 1840 an einem Seile, welches ich mir von 
einem Soldaten der Besatzung um den Leib binden 
liefs, hinabgelassen. Auf dem Boden angekommen 
umgab mich anfangs völlige Dunkelheit. Nach ei- 
nigen Minuten gewöhnten sich die Augen an diese 
Dunkelhdt und konnten die angenehm überraschen- 
den Umgebungen deutlicher unterscheiden. Ich sah 
jelzt, dafo ich auf einer der alten Stufen stand. 
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welche hinab sur Pirene führten, und die Quelle 
selbst etwas tiefer unten sich als einen kleinen 
hellblauen See ausdehnen. Die Stufen, welche xu 
ihm hinabführen, sind an beiden Seilen von alter* 
thiimlichen, aus polygonen Steinen erbauten, Mauern 
eingefslst, etwa in derselben Weise, wie tu dem 
alten Thore der Burg von Rlykenä oder den soge- 
nannten Thesauren daselbst eine Art von Gasse 
führt 

ftlan unterscheidet dann in der Mitte des Was- 
sers eine schlank runde Säule, deren Capitell ich 
nicht genau erkennen konnte, an den beiden Seiten 
der polygonen Mauer aber zwei viereckige Pilaster. 
Auf allen drei Säulen ruht ein Fronton, so iab 
man die Vorstellung eines kleinen, nach hinten, wie 
es schien, abgerundeten, Tempels erhält, welcher 
ober der Quelle zum Schutz und zur Reinerhaltui^ 
erbaut ist* Als sein Dach verfiel, haben dann wahr- 
scheinlich die Türken jenen rohen Zu- und Über- 
bau ausgeführt, welcher zur Erhaltung des Wassers 
und zur Kühlung desselben nöthig schien. Mir 
scheint die hinten abgerundete Form des kleinen 
Gebäudes, von welcher ich freilich nicht urtheilen 
konnte ob sie alt ist, da ich durch das Wasser ver- 
hindert ward es genauer zu untersuchen, die Idee 
eines Pferdehufes haben darstellen sollen, so dals 
über der heiligen Spur des Pegasus, der mit sei- 
nem Hufe die Quelle, aufgeschlagen haben sollte, 
das Tempelchen errichtet worden wäre. 

Es wäre sehr zu wünschen, dafs die Sache, von 
welcher auch der verstorbene Professor Ulrichs 
Kunde ly^te, mit Hülfe von Fackeln, die ich bei 
meiner Anwesenheit auf dem Akrokorinth leider 
nicht auftreiben konnte, genauer untersucht würde. 
Noch| besser aber wäre, wenn der rohe Überbau 
der Türken gänzUch abgerissen, der Zugang her- 
gestellt und das Tempelchen wieder dem Tages- 
lichte geöffnet würde. Auch dann noch würde das 
Beiwort paUida, welches Persius der Pirene gibt, 
sehr bezeichnend erscheineni indem diese reine, fri- 
sche, wohlschmeckende Quelle, ein wahrer Schatz 
für Akrokorinth, nur in der Frühe etwa von der 
Sonne beschienen wurde, denn der Zugang zur 
Quelle ist von Osten her. 

Die Alten waren der Meinung, dafs die Quelle 



Pirene, weldie oben keinen riehlbaren Abflulii hat, 
unten am Fnbe von Akrokorinth wieder zum Vor* 
schein käme. Pausanias sagt (II, 3, 2), dais man 
zu dieser zweiten Pirene gelange, wenn man voq 
der oberen Stadt nach Lechäon herabgehe ; er spricht 
von einem Eingang zum Wasser der Pirene und fugt 
hinzu, dals sie aus hohlenformigen Gemächern her- 
vorkomme und mit Marmor gefafst sei. Diese 
Hohlen finden sich, jetzt freilich ihres marmornen 
Schmuckes beraubt, in den ziemlich senkrecht ab- 
steigenden Felsen, welche nordwestlich von der 
obem Stadt und unterhalb der alten Tempelruine, 
der einzigen welche Korinth noch aufweisen kann, 
sich finden und einige angenehme Gärten einschlie- 
Isen. Aus diesem Felsen dringt reichliches Quell- 
wasser von schönem Geschmack hervor und die 
Einwohner nennen die Quelle to lovtfo tijg ^Atpfo^ 
dhtjg» Sie läfst an mehreren Stellen einen oker- 
artigen Niederschlag zurück, und wenn Pausanias 
sagt, dab das korinthische Erz zu seiner eigenthüm- 
lichen Farbe dadurch gelange, dafs man es glühend 
in diese Pirene tauche, so ist wohl dies der Ort, 
wo dieses Geschäft vollbracht wurde. Ob jener 
Niederschlag etwas zur Erzfarbe habe beitragen 
können, mufs ich daliin gestellt sein lassen.* 

Eine andere reichlichere QueUe fliefst, in eine 
antike steinerne Fassung gebracht, höher herabkom- 
mend ebenCedls in dieser Gegend, und von ihr be* 
haupten die Korinthier, dafs auch sie von der Akro- 
polis herabkorome. Die ganze Örtlichkeit dort war 
aber vorzugsweise geeignet den Korinthiem einen 
kühlen Aufenthalt zu gewähren, und bei Euripides 
(Med. 69) heifst es, dafs die alten Korinthier sich 
um die Quelle mit Würfelspiel beschäftigt haben. 
Pausanias, der von der Stadt zuerst nach Lechäon 
und von da nach Kenchreä ging, fand, als er von 
hier einmal nach Korinth zurück ging, vor dem 
Thore ein Denkmal des Diogenes, wüi^dte nch 
dann, ohne durch das Thor in die Stadt -^u gehen, 
westlich, also gerade wieder in die Gegend der 
unteren Pirene; hier stiefs er, von Osten kommend, 
zuerst an einen Cypressenh^ji^ der blofs ein T heil 
des Kqav€iov gewesen sein inufs, nicht selbst allein 
so bezeichnet sein kann, wie Pausanius zu sagen 
scheint; denn das Kraneion war ein ausgedehnter 



PlaU, eine pa^artige Vorstadt von Korinth (Diog. 
L. Diogen.), in welcher ein GymnaBiam beßndlich 
war, welches ebenso mit dem Namen Kraneion be- 
zeidinet wird*). Wenn, wie woht nicht bestritten 
werden wird, der Name Kijänior auf die dorische 
Form von xfi;*^ zurückiuttihren ist, so hatten wir 
die Veranlassung cum Namen in unsrer Pirenequelle 
und der andern von oben hielier geleiteten Quelle 
lU suchen, und es wäre xugleich die Stelle des 
Ktiäraior, mithin auch unbetweifelt der Ort gefun- 
den, wo Alexandw dem Diogenes jenen bekannten 
Besuch machte (PlnL Alex. 14) und wo Lais be- 
graben war (Athen. XIII. p. 569). Ihr Grab in der 
Nähe der Pirenequelle erklärt auch allein die Be- 
deutung des Epigramms auf ihrem Monumente (bei 
Suidas unter üsiQijnj), in welchem es hei&l, dab 
Lais noch glantender gewesen sei als das (nahe 
dabei hervorsprudelnde) Wasser von Pirene. 
WeoD es endlich bei Theophrast (de Caus. plant 
V, aO.) heilst, dafs es im Kraneion bei Korinth beim 
heitersten Wetter sehr kühl gewesen, während es 
in dem sehr nahe gelegenen Olympieum heifs ge- 
wesen sei, so erklärt sich dieser von Theophrast 
als h&chst auflallend bemerkte Unterschied der Tem- 
peratur gani einfach aus den Felsen und Quellen 
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in Kraneion. Da das Olympieum gernfs oberhalb 
des Kraneions hg, so würde die alte Tempelmauer 
am westlichen Ende der jetxigen Stadt und über 
jenen Felsen, die wir tum Kraneion gehSrig ange- 
nommen haben, sehr natürlich als zum Olympieum 
gehörig betrachtet werden können, wenn sie nicht 
geradecu selbst als das Olympieum aniusprechen ist 



Ich füge Mite Skiize der obem EMrenequelle bei, 
weiche h-eilich erst nachher aus der Erinnerung 
gefertigt werden konnte, da die Dunkelheit an der 
Quelle adbst jedes Zeichnen unmöglich macht. 

C. GÖTTLINQ. 



■) Xenopb. Hell. IV, 4, *. Atlien. XIIL p. 588. Soidu b. r. Diog«Bn L» I. I. Dio CIuti. VI. p. IM. 



Archäologische Gesellschaften. 



Nkapil. Ent kürxlich igt noi der Jahreibetichl 
Hrn. AvMw'a über die Arbeiten der herkalaaiacbeii 
Akademie Ton Jalir 1842 zagegangen. Id gewohnter 
lelirraicher und gedrängter Weite i«t dort xaent über 
den Partgang der Auagrabnngen von Pompeji berichtet, 
die im gedachten Jahre mehr xur gewiisenhaflen Ergän- 
Bung Irüberer Nachrorschongen all inr Darlegung glAn- 
xeoder neuer Aiubeute dienten; dennoch gibt die Be- 
•clireilinng lüaf in der Nähe der Merkuratraffe (and 
namentlicb in der Nglie eine* durch Bilder de* Her- 
insplirodit nnd Adoni* bekannten GehSude*) su Tage 
gebrachten Hinter manche *ch&tzbare Beiondertieit ihrer 
Anlage wie ihre* lobaltt an. Alt Abhandlangen , welche 



im gedachten Jahr geleaen wurden, lind zuTÖrdent vier 
nutnitmatiaehfl de* PriDcen S. Giorgio nfther beidchnet. 
Die ente handelt über die Zeilbettimmnng der Numi in- 
cnai; die sweite über den Zeitpunkt, in welcher die Mün- 
sen Ton Erz angefangen haben ; eine dritte ober die Zeit- 
bettimmung de* Ae* grare, da* der Vf. mit ge*undem 
KunitgefdhI nicht nber da* vierte Jahrhundert Romi hin- 
au*geruckt haben will ; endlich in einer vierten wird die 
Bedeutung dietet gemeinhin mibbrluchlicb angewandten 
Autdruck* niher beatimmt. — Mehrere andre Abband 
langen der Akademie wurden durch die auf KÖnigl. Ko- 
■ten Terao*talteten Antgrabungen am Fauülipp und na- 
I der togenannten Cirotte de* St^aa, im Vor- 
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gebirge Ton Coroglio, veranlasst. Namenllicli las Hr. 
Quaranta drei Abhandlungen , in welchen der Text des 
Strabo über die Umgegend Neapels la ausführlichen to- 
pographischen Untersuchungen lu Grund gelegt ist; in 
entgegengesetztem Sinn ward derselbe Gegenstand Ton 
Hrn. Gioranni Bueca bebandelt. — Von Hrn. AfiiMTvint 
ward die Erklärung eines in dieser Zeitung (no. 4a) be- 
reiu liesprochenen lukanischen GfefuTses Torgelesen, auf 
welchem Herakles an Hera's Brust dargestellt ist. — 
Ül>er ein andres lukanisches Geföfii, das sich im Museum 
zu Neapel befindet» las Hr. Quaranta; als dargestellte 
Gegenstände wurden in der obem Reihe Dädalos und 
Proteus y in der unteren Perseus nachgewiesen. Dabei 
ward erinnert, dafs Proteus auch in der Nähe ron Kreta 
auf der Insel Karpathos einen Sitz hatte; auch das Idol 
der Britomartis ward in jenem kretischen Bild erkannt. — 
Endlich ward von Hm. Qntto aus herkulanbchen Papy- 
rusrollen eine noch unbekannte Schrift des Philodemos 
"PrjTOQix^^ T^C noXiUH^g vorgelegt und erläutert, zu- 
gleich auch l»emerkt, dafs der zu Oxford im Jahr 1825 
gedruckte Text dieser Schrift als des von Spengel da- 
nach behandelten rierten Buchs der Rhetorik eben so 
lückenhaft als inkorrekt sei und dafs beide Schriften 
demnach erst gegenwärtig ihrer angemessenen Veröffent- 
lichung entgegensehen. 

Bkalin (Vgl oben S. 236). In der Sitzung der Ar- 
chäologischen Gesellschaft vom 9. Märzd.J. setzte 
Hr. Panoßa seine (in No. 16 der Arch. Zeit, seitdem ver- 
offeatlicliten) Erörterungen über eine Marmorgruppe des 
K. Museums fort, die er auf Apollo und Lines deutet. — 
Von demsell>en ward auf Anlafs von Taf. 11 no. 8 seiner 
bildlichen Darstellungen griechischen Männerlebent (s. 
Griechinnen und Griechen. Berlin 1844. gr. 4.) ein be- 
rühmtes, auf Jason und Medea bezügliches, Geftfii der 
Müncliener Sammlung erläutert (oben S. 256J. — Hr. 
Gruftj^ sprach über die von der französischen Section 
des archäologischen Institute neuerdings bekannt gemachte 
grofse Ruveser Vasendarstellung theatralischer Feste und 
Ankieidungen, welche in Bacchus' und Ariadaens Gegen- 
wart sich ereignen. — Hr. BöHicher legte den eben 
vollendeten Atlas seiner griechischen Tektonik vor und 
gab Erläuterungen darüber. — Von Prof. Haud^ waren 
Gjpsabgüsse taurischen Goldschmucks zur Ansicht ver- 
günstigt worden. — Hr. Zahn legte pompejanische Wand- 

gemälde vor. 

In der Sitzung vom 11. April legte Hr. Gerkard Mi- 
cali's neuerschtenene etraskischeDenkmXlersammlung,Wie- 
seler*s Abhandlung über die Ära Casali des Faventinus 
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und Avellino*s Herausgabe venusinischer Münzen, im Bul- 
lettino Napoletano, vor. — Hr. Panafka las über Kunst- 
darstellungen einer im Schreiben begriffenen Gedächtnifi- 
und Eriunerungsgöttin, einer Minerva Memor oder Athena 
Mnemon. — Hr. Zumpl behandelte ausführlich die von 
Gervasio zu Neapel neuerdings reroffentlichten römiiclien 
Inschriften. — Eine briefliche Mittheilung des Prof. Ur- 
Ikfcs zu Bonn gab genauere Nachricht über das zu Köln 
neuentdeckte Mosaik. — Prof. Jahn aus Grriüiwald war 
*ug^cn und gab Bemerktingen über die von Braun ver- 
öffentlichte volcentische Schale des Kodros, deren drei 
Darstellungen in ein lebendiges gegenseitiges Verfaältnift 
treten, wenn man annimmt, dafs dem Abschied des Ko- 
dros der Auszug des Aias mit dem Menestheas gegen 
Troja und der des Theseus und Phorbas gegen die Ama- 
zonen zur Seite gestellt sind. — Auberdem hatten Prof. 
SMnham aus Posen grofse und wohlgelnngene Papier- 
abdrücke lykischer Steininschriften, eine Frucht seiner 
asiatisdien Reisen, Hr. IVoyon aus Lausanne eine ar- 
chäologische Karte des Pays de Vaud und Hr. Zakn 
Probeblätter neuer Lieferungen seines groCsen Werk» 
pompejanischer Wandgemälde zur Stelle gebracht. 

In der Sitzung vom IL Mai gab Hr. Oerhmrd Erläu- 
terungen ül>er die neuerdings im Königh Museum aufge- 
stellte und noch unedirte bewundernswürdige Tokentische 
Schale mit der Darstellung eines Gigantenkampfs und 
den Künstlernamen des Erginot und Aristophanes (s. oben 
S. 264 ff.). — Hr. Giirliii« theilte ab Bruchstück seiner in 
Ausarbeitung begriffenen Topographie ron Altgriechenland 
eine Beschreibung der Stadt Korinth mit. Zugleich legte 
der Maler Hr. A. Rdiharn, der als Gast anwesend war, 
aus seinen reichen griechichen Studien einige Skizzen 
vor, welche ron rerschiedenen Seiten die ausgezeichneten 
Formen der korinthischen Landschaft darstellten. — Hr. 
Panafka las über die unter den eigenthnmlichen Beina- 
men Automate und Epidaitia in Ephesos rerehrte und 
daselbst mit einem Tempel bedachte Aphrodite, als Göt- 
tin des Ehebündnisses wohl zu unterscheiden ron der in 
derselben Stadt verehrten Aphrodite Hetaira, die in der 
Nähe von Himeros und den Grazien auf einem in Ab- 
bildung vorliegenden Vasenbild der Blacassbclien Samm- 
lung vermuthet wurde; dasselbe meriiwürdige und noch 
unedirte Monument gab zur Nachweisung seltener Punkte 
des griechischen Frauenkostüms, namentlich der Beschu- 
hung, mehrfachen Anlafs. — Hr. mm QuaH theilte Pro- 
bedrücke rerschiedener Blätter mit, welche den noch 
nicht reroffentlichten Heften des Architektea Sdbmid über 
Triersche Alterthümer angehören« Zeichnungen des jetzt 
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für eine Basilika erkannten grofsen Gebäudes der Porta 
nigra in ihrem mitteJalterlicben Zustand und der mit an- 
tiker Substniktion Tenehenen Moselbrücke gereichten zu 
neuer Empfehlung jenes ? erdienstlichen Werkes. — Von 
Hm. Zahm waren farbige Abbildungen in originaler Grobe 
nach Wandgemälden Pompeji's sur Stelle. Aufserdem 
gab ein Bxemplar des Museum Gregorianum reichlichen 
Anlals SU archäologisdien Betrachtongnn ; auch swei nu- 
mismatische Abhandlungen der H H. 11« WUU nnd Bir«h 
wurden Torgelegt« 

in der Sitaung rem 6. Juni las Hr« Kr«msr einen 
Aufsatz ^über die Herkunft der bemalten griechischen 
Thongefölse Sidliens und Italiens*' und erneute hiebei 
seine im Jahre 1835 entwickelte Ansicht über Einfuhr 
jener Grefafse aus Attika. Die entgegengesetzten Grunde 
wurden ron Hrn. Gerhard geltend gemacht, welcher mit 
gleicher Entschiedenheit seine Ül>erzeugung unterstätzte» 
dafs die in Italien und namentlich in Etrurien gefundenen 
Vasen auch sämmtlich oder mit sehr wenigen Ausnahmen 
10 Italien verfertigt worden seien (S. unten). — Unter 
mehreren neuerschienenen Prachtwerken war das BoUord- 
sehe über die unteritalischen Baudenkmäler der norman- 
nischen und hohenstaufischen Zeit, ausgelegt weiches sei- 
nem um die klassische Kunst des Alterthums hochver- 
dienten Beförderer, dem Duc de LuyM$, andere wesent- 
liche Verdienste um die Geschichte der Kunst des Mit- 
telalters zu sichern geeignet ist. — Von Gumpana's schon 
ausgestattetem Werke antiker Terrakotten ward die fünfte 
und sechste Lieferung näher betrachtet; ein auf Aeneas 
heim lykischen Orakel ApoUo's gedeutetes Relief ward 
als noch immer räthselhaft besonders henrorgehoben. — 
Von sonstigen neuen Schriften ward Lc^onfs Bearbeitung 
eines zu Vienne entdeckten mitlirischen Reliefs und Pa* 
«of ha's Darstellung griechischen Alltagslebens Gy^riechin- 
nen nnd Ciriechen nach Antiken. Mit 56 bildlichen Dar^ 
Stellungen." Berlin, Trautwein, gr. 4) rorgelegt. Femer 
ward ^fMRiNo's Abhandlung über die Münzen ton Rubi 
besonderer Beachtung empfohlen; in dieser letzteren ist 
unter Andeni ein längst bekannter Münstypus erklärt, 
dessen abgekürzte Schrift 21. PY auf eine Vereinigung 
zweier apulischer Orte, der Stadt Rubi und des nahe 
gelegenen bis jetzt unbeachteten SiWium, treffend gedeu- 
tet wird. — Hr. Trayo» aus Lausanne, welcher dieser 
Versammlung lieiwohnte, stattete Bericht ab über ein bei 
Veray in einem Gral>e gefundenes und mit vier Ringen 
romischer Kunst geschmücktes feines und wohlgeschlos- 



senes goldenes Halsband; femer und haopUächlich über 
einen zu Arenches (Arenticum) neulich erfolgten Fund 
architektonischer Ueberreste. Unter rerschiedenen Mar- 
mortrümmera entdeckte man Stücke eines in stark eriiobe- 
ner Arbeit mit Seepferden, OpfergefKfsen und Stierschä- 
deln geschmückten Gesimses; femer eine Platte schwar- 
zen Marmors mit einzelnen Buchstaben fon 7 Zoll Hohe; 
haupuächlich aber ein Kapitell, dessen Abacus 4% Fufs 
Länge und 6 Zoll Dicke hat und theils durch ungewöhn- 
lich reiche Verziemng, theils durch bronzene Buchstaben 
von ay, Zoll Hohe sich auszeichnet, welche die Inschrift 
LVGOVES geben und an denselben, Termuthlidi auf 
celtisches Gotterwesen bezüglichen, Namen einer bei Mu- 
ratori gedrackten Inschrift (LugOTibus sacrum loco putei 
collegio sutorum d. d. Vgl. Grell. 2024: Luxorio et Bri- 
xiae. Gallisch) erinnem. Hoffentlich wird man nicht un- 
terlassen, diese ansehnlichen Spuren eines romischen 
Prachtbaues weiter zu terfolgen. Ebenfalls durch Für- 
sorge des Hro.Troyon war die Zeichnung eines zurVer- 
Tollständigung von Herr Gerhard's „Etruskbchen Spie- 
gehi" seit längerer Zeit vermifsten Monuments zur Stelle. 
Es befindet sich nämlich, ebenfalls als ein Fund des al- 
ten Aventicum, im Museum zu Lausanne eüi Metallspie« 
gel mit eingegrabener Zeichnung, angeblich die Geburt 
der Kinder Leda's darstellend, welcher in Material und 
Technik den liekannten etraskiscben Spiegeln durchaus 
verwandt ist und somit einen Beweis abgiebt, dafs der- 
gleichen Geräthe auch aulserhalb Etruriens und noch in 
der romischen Zeit verbreitet wurden, welcher die Rui- 
nen von Aventicom angeboren. 

In Bezug auf neue Entdeckungen ward von Herrn 
Gerhard beiläufig erwähnt, dafs die korinthUchen Vasen- 
funde, über welche das Aprilstück des Monatsberichtes 
der hiesigen Konigl. Akademie der Wissenschaften einen 
anziehenden Bericht des Prof. Bö/'s mitthetlt» laat neue- 
ren Nachrichten aus Athen fuglich auf mehr als zwei- 
tausend GefÜse veranschlagt werden können, weldie je- 
doch sämmtlich den mäbigen oder geringen Dimensionen 
anzugehören scheinen, die bei griechischen Funden die- 
ser Art die üblichen sind. Eine andere Bereicherang 
wurd, ebenfalls aus Athen, der Denkmälerkunde durch die 
glücklich erfolgte Rückkehr des Hm. Lsbos verkündet; 
dem Vernehmen nach hat derselbe in Kleinasien von un- 
gefähr achthundert griechischen Inschriften Abschrift ge- 
nommen, von denen zwei Drittheil als unedirt betrachtet 
werden. 
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Allerlei. 



16. Etauskischi Vasm. Das kuottgetchichtliche 
Räthsel über die ffriecfaiscbe oder etnitkitche Herkunft 
der atti Etrurienf GrAbem lierTorgezogeoeo TlioogeilUiie 
altgriechischer Kumt macht voo tkit zu Zeit neuen An- 
tpruch auf Erörterung und Entiidieidung. In dietem 
Sinne fand Hr. Kranier zu der obenerwähnten Vorlesung 
fich veranlafsty welche am 6. Juni d. J. in der archäo- 
logischen Gesellschaft zu Berlin gehalten wurde. Der 
Verfasser gab zuerst eme gedrängte Übersicht der wich- 
tigsten Gründe» welche ihn zu der froher ?on ihm aus- 
gesprochenen und durchgeführten Ansicht (s. Über den 
Stjl und die Heriiunft &r bemalten griechischen Thon- 
geiäbe. Derliny 1637) geführt hatten, dafs die Gesammt- 
masse jener GtDkhe im Ganzen und Groüsen» mit Aus- 
schluls jedoch der sogenannten ägjptisirenden, in Attika 
gdertigt und in jene Länder durch den Handel einge- 
führt seien. Uienach beleuchtete er die dagegen aufse- 
steUten Einwendungen und Ansichten O. Müller's (s. 
Gotting. Gel. Anzeigen 1839 St. 52 u. &S), W. Abekens 
(s. Mittelitaiien etc. p. 289 sq. u. 337 sq.) und Dr. Hen- 
zens (s. Allgem. Zeitung vom 7. Sept. 1843 Beil.); er 
suchte dieselben zu beseitigen und zu widerlegen, indem 
er nachwies, dafii die ?on den beiden ersten Gelehrten 
angenommenen Systeme einer rechten objektiren Grund- 
lage entbehrten. Unter den einzelneu gegen die beiden 
Letzteren geltend gemachten Bemerkungen ward beson- 
ders hervorgehoben, dab Abeken auffallender Weise den 
Ton MuUer begangenen, aber später anerkannten Irrthum, 
Vellejus 1, 4 nenne die Führer der Kolonie, welche Kumä 
in Italien gründeten, Attiker, trotz der Klarheit jener 
Stelle und überhaupt der ganzen Sache mit Entschieden- 
heit wiederholt (s. Mittelitalien p. 329. Anm. 2 cf. Kra- 
mer Über den Styl etc. p. 169); femer dafs der ron 
Henzen herrorsehobene Umstand, dals unter dem Fuls 
mehrerer in Etrurien gefundener GefUse des Museo 
Grregoriano etruskische Schriftzeichen eingekratzt sind, 
welcher seinem Bedanken nach hinreichen mülste, die 
Verfertigung dieser Vasen im Etruskerland selbst aufser 
Zweifel zu setzen, in der That nichts beweist, wenn jene 
Zeichen, nach dem gebrauchten Ausdrucke und der Ana- 
logie anderer ähniicuer nicht seltener Beispiele zu schlie- 
Isen, nach dem Brennen der GefaTse gemacht sind. 

Dieser Vortrag ward unterstutzt durch Zeugnuse für 
den geringen Baum, welchen die Gräber Athens für Kunst- 
denkmäler darboten, und mithin für die geringe Beweis- 
fiihigkeit unseres Mangels an echtgriechischen Vasen ge- 
gen die Annahme ihrer Einführung nach Italien. Dage- 
gen war Hr. Gerhard bemüht, einerseits dem Verdienst 
der zum Selbstunterricht in der griechischen Vasenkunde 
so vorzüglich geeigneten Kramersdien Schrift, anderer- 
seits aber den Gründen ihr Recht zu sichern, welche der 
darin verfochtenen attuiclien Herkunft italischer Thonse- 
false widerstreben. Zwar ist der bald im Anbeginn der 
volcentischen Funde erkannte und hauptsächlich von 0. 
Müller nachgewiesene Charakter attischer Kunst für die 
in Etrurien und in Nola ^weniger für die in Unteritalien 
und Sicilien gdundenen) rhongefälse unzweifelhaft, und 
wäre er nicht zugleich von den sprechendsten Spuren 
ausländischer Abkunft begleitet, so würde die zunächst 
liegende Erklärung jener tausendfaltigen Vasenfunfle, als 



eines aus Attika eingeführten Handebartikeb, wohl auch 
die gültigste und anerkannteste sein. Selbst die sogenann- 
ten ägyptisirenden Vasen (die, mit den übrigen gemein- 
hin zugleich gefunden, in der That nicht woU von diesen 
sich trennen lassen) wurden sich fuglicher von Attika, 
dem empfänglichen Mittelpunkt für alles Ausländische, ab- 
leiten lassen, als von irgend einem anderen, von Herrn 
Kramer unserer Vermuthung oberlassenen, Fabrik- oder 
Stapelplatz, und dennoch sind fast alle Alterthomsfor- 
scher, welche mit diesem Gegenstand sich näher be- 
schäftigten (gegenwärtig wohl auch mit Inbegriff Raoul- 
Kochette's), zu der Überzeugung gelangt, dab jene zahl- 
reichen Denkmäler attischer Kunst tdokt ans Attika ein- 
gewandert sein können, sondern alier Walirscheinlichkeit 
nach in Italien verfert^ wurden. Nicht blofa der Ver- 
fasser des Rapporto volcente sprach inmitten der Denk- 
mäleifunde diwe Ansicht frühzeitig aus, sondern auch 
Otfried Müller, der das attische Kunstelement dieser Va- 
sen zuerst ausführlich begründete, fand die zur Zeit sei- 
ner Abhandlung ihm vorliegenden Aktenstücke für sein 
besonnenes (Jrtheil volikonunen genügend, um auch ent- 
fernt von der Anschaun^ volcentischer Vasen deren Ver- 
fertigung in attischen Fabriken entschieden AKMiii>K|^.n 
Von seiner weiteren Folgerung, die volcentischen Vasen 
möchten aus Kumä eingefnmrt sein, war jener bereits 
selbständig gewonnene Grundsatz in dtr That unabhän- 
gig; eben so sehr als er es von den eingekratzten Fabrik- 
zeichen ist, deren dem Gefäls gleichzeitiger oder erst 
später erfolgter (Jnprung fuglich auCserhalb der Haupt- 
frage bleiben kann« Die Entscheidung dieser Hauptfrage 
beruht auf ganz anderen Gründen: zunächst auf der 
Nachweisung technischer und stylistischer Besonderheiten, 
welche den in Etrurien gefundenen Vasen zum Unter- 
schied nicht nur von attischen, sondern auch von sicili- 
schen und nolanischen gereichen (z. B. des sogenannten 
verkünstelten tyrrhenbchen Styls: Gerhard Rapporte p. 
22 ff.; Berlins BUdweri^e S. IM, 5. Nr. 844. ie02; W- 
cali Storia tav. 75 ff.), dann aber auch auf dem Ge- 
sammteindruck, den die Gräberfunde Attika's durchaus 
verschieden von den etrusldschen uns gewähren. Auch 
attische Vasen sind in tauseodfUtiger Anzahl und in sol- 
cher Zierlichkeit ihrer Exemplare auf uns gekommen, dafs 
der etwanige Einwand, der Besitz attischer Grräber sei 
nicht schmuckreich genug gewesen, um über dortigen Va- 
senvorrath ein Urtheil uns zu gestatten, kein« Gültigkeit 
hat; dieses aber vorausgesetzt, ist für die bestrittene 
Frage das Faktum entscheidend, dafs archaische Hydrieo 
des edelsten Verhältnisses, grolse Amphoren des schön- 
sten Styls und andre Kunstformea der Vasenkunde, wie 
wir aus Etrurien in beträchtlicher Anzahl sie besitzen, 
aus den Fundgruben Attika*s, Agina's und anderer grie- 
chischer Orte in keinem einzigen Ezemplar zum Vorscheio 
gekommen sind, welches in Bezug auf Grolse, Form oder 
ityl jeneu etruskischen verglichen werden könnte. Aus- 
Segangen von Griechenland, hatte der Kunstzweig, detii 
iese Denkmäler angehören, allem Anschein nach, seine 
weitere Entwickelung in Italien gefunden und, unterstätst 
durch den dortigen Gräberluxus, die Lebtungen des Mut- 
terlandes in dieser Beziehung zuletzt ubertroffen. Vgl. 
Annali dell' Institute IX p. 134—141. 



Uiezu die AbMdung Tafd XX: Hermes 4er Rinder dieb, VaeenbUd des Museo Gregoriano. 
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I. S c n 1 p t n r. 

A. Id Stein. 

Kleukonen: 

Niobe aaf Sipyloa. Bull. 1843 p. 64 ff. 

Sesostritmonutnent. Arch. Ztg. I. t. 2. 3. Kiepert arcli. 
Ztg. I p. 33 ff. Welcker BuU. 1842. p. 184 f. N. Rh. 
Mut. II p. 430 ff. 

Griechenland: 

Athen. 
A. Scholly archäologische Mittheilongen ans Griechenland. 

I. Frkf. a. M. 1843. 
Fries des Theseustempel. Curtius Arch. Ztg. I p. 105 ff. 

Oropos. 
Relief (Amphiaraos) Welcker N. Rh. Mus. II p. 433 ff. 

Sieilien: 

Tyndaris: 
Statue (Astragalenspielerin) Bull. 1843 p. 60 f. [Echt?] 

Unieritalien: 

Neapel: 
M. Borbonico. Weiblicher Torso BuU. Nap. XI p. 86 f. 
Statuenfragment (Laokoonf) Bull; 1843 p. 60. 
Taufgefafii von Gaeta Ann. XIV p. 25. 
Relica (Musen) Arch. Ztg. I t. 7. Gerhard das. 
p. 129 ff. 302 f. 

— (Eros u. Anteros). Braun Ant. Marm. II t. 5 b. 

— (Pallas) Scholl arch. Mittheil. t. II. b. 

— (M. Borb. IV. 53). Bull. 1843 p. 90. 

S. Chiara. Relief (Protesilaos u. Laodamia). M. I. d. 
I. III t. 40. A. Welcker, Ann. XIV p. 32 ff. Cavedoni 
Bull. 1843 p. 173 ff. 

Salerno: 
Im Dom: Mannweiblicher Bacchus, Relief Ann, XIV p. 29. 

MUkiliialien : 
Rom: 

M. Yatic. Torso (Herakles und Auge (R. Rochette conie- 
ctures arch^ologiques sur le groupe antique dont 
faisait partie le torse du BeWedere. Par. 1843. 4. 
Statue des ,,Sardanapallos": Ann. XIV p. 30. 
Apollo r. BeWedere. Doderlein Aufs. u. Reden p. 403. 
Relief (Ära Casali). Wieseler, die Ära Casali. 

Gott. 1844. 4. 
Relief (Zeus?) Braun Ant. Marm. I. t. 4S. 

M. Capit. Büste (Aischylos) Bull. 1843 p. 72 f. 



Relief (mit histor. Inschr.) Bull. 1843 p. 80. 82. 

191 ff. Arch. Zrg. il p. 255 ff. O. Jahn das. p. 301 f. 

M. Lateran. Relief (v. Cerreteri) Aon. XIV t. C. Braun 

das. p. 37 ff. Cavedoni Bull. 1843 p. 174. 
Colosse F. Monte CaTallo. Fogelberg Ann. XIV p. 194 ff. 

Arch. Ztg. II p. 238 ff. 
S. Maria sopra Minerfa. Relief (Hercules m. d. Löwen). 
Braun Ant. Marm. II t.7. 

Albani, ViUa, Reliefs: 

Zoega Bass. 41: Gottling z. Hes. sc. 258. 

Zoega Bass. 96: Braun Ann. XIV p. 27. 

Zoega bass. 101 : Welcker N. Rh. Mns. I p. 420 ff. 

Altieri, Villa. Relief (Dionysos Deodrites). Braun Ant. 
Marm. II t. 2. 

Circi alla Pedacchia (ehemals) M. Pio Cl. V. t. A, 6 (Aegis- 
thos) Gerbard Etr. u, Kamp. Vasenb. p. 36. 

Colonna, pal. Relief (Selene). Braun Ant. Marm. I t. 7. 

— (Hektors Bestattung) Braun Ant. Marm. I t. g. 
-— (Demeter Thesmopb.) Braun Ant. Marm. II l. 3. 

— (Pjrrrhichisten). Braun Ant. Mann. II. t. 8. 

— (Eros und Anteros). Braun Ant. Marm. II t. 5 a. 

Colonna, eiard. — (Regina). Braun Aat. Mann« 1 1. 6. 

— (Pilot). Braun Ant. Marm. I 1. 10. 

Torso (Kaiserhamisch). Braun Ant. Marm. II t.9. lO. 

Panfili-Doria, Villa. Relief (Endjmion). Braun Ant. 
Mann. I t. 8. 

— (Meleager). Braun Ant. Marm. II t. 6. 
Sciarra, pal. Relief (Cyparissus). Welcker Bull. Nap. 

V p. 34. . *^ 

Spada pal. Herme (Zeus). Braun Ant. Marm. I t. 3. 
Statue (Hermes). Braun Ant. Marm. II 1. 1. 

Stoppani-Vidoni, pal. Statue (Athene) Braun Ant. Marm.! t.l. 
— (Artemis) Braun Ant. Marm. I t. 2. 

Torlonia, pal. Relief (bestiarii) M. I. d. I. üi t. 38. Hen- 
zen Ann. XIV p. 12 ff. 

Im Kunsthandel: Statue (Priapos). Bull. 1843. p. 51 f 
Baste (Herakles) Bull. 1843 p< 49 f. 
Relief (lacchos* Geburt) M. L d. I. III t. 39. Braun 
Ann. XIV p. 21 ff. Bull. 1842 p. 55. 

(Euripides) Bull. 1842 p. 172. 

(bufalo) Bull. 1843 p. 88 f. 

Umsegend Roms, Grottaferrata: 
Relief (Hektors Bestattung) Braun Ant. Marm. It. 9a. 

Bolsena: 
Relief (Gerhard Ant. Bildw. t. 112, 2. 3 — Bacchos und 
Ariadne) Braun, Ann. XIV p. 28 f. 



^ Anhebend Tom Jahr 1842; Bauwerke und Münzen sind Torlünfig ansgescLlossen. Wird dem Hm. Prof. OUq Jahn zu 
Greifs wald yerdankt A, d, H, 
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OherUaUen: 

Aqoileja: 
Relief (Bertoli ant. di Aquil. t. 24— Tyckon). Panof ka 
Arch. Ztg. II p. 249 ff. 

Florenz: 
Statue Crhusnelda). Gottliog. Tbusoelda und Tliymelicut. 
Jan. 1843. f. Arch. Ztg. 11 p. 240. 

Cattato. 
Relief (Persephone's Raub) Braun Ant« Marm. II t. 4. 

Verona. 
Relief (Pallas, Apollon) Scholl arch. Mittheil. t. U, c. 

Dßui$Mand: 

Berlin: 

Gruppe (Apollo und Linos) arch. Ztg. II. 1. 16. Panofka^ 

das. p. 257 ff. 
Büste (^eus). Braun Ant. Marm. I t. 4, 
Relief (Musen). Arch. Ztg. I t. 6. Gerliard das. p. 113 ff. 
— (Theseus) Stepbani Thes. u. Minotaur Yign. 

Bonn: 
Relief (Iphigenia) Rh. Jhb. I t. 3. 4. Urlichs das. p. 61 ff. 

Weyden bei Köln: 
Büsten u. Sarcophag Rh. Jhb. III t. 7. 8. Urlichs das. p. 134ff. 

HoUand: 
Leyden: 
Statue (Hekate). Arch. Ztg. I t. 8. Gerhard das. p. 132 ff. 

England i 

London: 

Brit. Mos. Reliefs (r. Xanthos) Arch. Ztg. 1 1. 4. Panofka 
das. p. 49 ff. Wieseler Z. f. Altw. 1843 p. 847 f. 

Frankreioh: 
Paris: 

Lourre. Reliefs (f. Assos) M. J. d. J. III t. 34. 

Cab. des med. Relief (Sophokles) Ann. XIII t. L. Le- 
normant das. p. 310 ff. 

Gr. Pourtales. Kopf (Arsinoe) M. I. d. I. III t. 33. D. 
de Lujnes Ann. XUI p. 296 ff. 

Pr. Tallejrand* Kopf (Trophooios) Arch. Ztg. 1 1. 1. Pa- 
nofka das. p. 1 ff. 

Ronen. 
Relief M. I. d. I. sect. fr. f. 20. Lajard N. Ann. II p. 397 ff. 

Yienne: 
Relief (mithrisch) M. I. d. I. III t. 36. Laiard Ann. XIII 
p. 170 ff. 

Afirica {Dsehersch^: 
Statue (Dornausaieher) Jen. A. L. Z. 1843 p. 759. 

Eimskisdie Seulpturen : 

WiiWiche Statue (Canino). Micali Mon. tar. t. VI, 1. 
Relief einer Ära (Berlin) Abeken Miltelital. t. VIII. 
Clusinisches Relief (Todtenbestattung. Berlin Mus.) Abe- 
ken Mittelital. t. VIU. 

Elrudhiche T^dtenlAsten: 

Arezzo Boll. 1843 p. 35 ff. 

Berlin (Alkestis) M. J. d. J. III t. 40 B. Grauer Ann. XIV. 

p. 40ff. 
Cetona. Ann. XIV t D. E. Braun das. p. 47 ff. Soszi 

Bull. 1842. p. 17 ff. 
Chiosi BulL 1843 p. 1 ff. 
Perugia Bull. 1843. p. 18 ff. 
Rom Museum Gregor. 1. tav. 92—98. 



Swstiges: Inghir. M. Str. 1, 92. Caredoni Bull. 1845 
p. 62 ff. 

AegypUgdiu aus Etrurien (Alabasterflaschen): 
Micali Mon. IV, 2-^5. 

B. In Terracotta: 

Aegyptisches au$ Etrurien: 
MicaU Monum. VII, 4. 5. Arch. Zeit. S. 308 ff. 

Rom 
Campana. Campana, antiche opera in plastica. Rom 1842 f. 
— Etruskischer weiblicher Torso mit Bulla und Apfel 

Micali XXVI, 3. 
Canino. Statue, sitzende ,Jsis" Micali Mon. IV. 5. 
Kunstk Relief (Satyrn Trauben pressend) BulLl843 p.91ff. 

— Lampe (Gladiatoren) Bull. 1843 p. 93 f. 

Florenz: 
Pizzati. Relief (Adonis). Roulez mel. III, 13. 

Berlin: 
Panofka Terracotten des Kon. Mus. zu Berlin. Berl. 1842. 4. 
Privatbes. Volcent. schwarzes Gefäfs mit Rel. Gerhard, 
über die zwölf Götter Griechenlands t. 4, 3. 4« 

Karlsruhe: 
UrUchs Rh. Jhb. II p. 61 ff. 

London: 
Burgon. Relief (Alkaios u. Sappho). Welcker N« Rh. 

Mus. II p. 432 f. 
Combe, terrae, pl. 12, 20. Panofka Bilder ant. Lebens 

p. 9. 51. 

C. In Metall u. a. m. 
Bronzen: 

Aegyptischer „Argos Panoptes*': Micali Monnm. III. p. 31. 

Rom im Museum Gregorianum: Statuarisches (Mus. Greg. 
.. i, 43—45) und Geräth (Ebd. L, 1 ff. 48-^6. 

[Consfanfinope?. Verdächtiges Relief (Semele und Diony- 
sos: Welcker N. Rh. Mus. II p. 485 f.] 

rnisrtf allen : 

Neapel: 
Sitzender Merkur („Fischender") Rathgeber, Notti Napo- 

letane I, Gotha 1842. 4. 
Gruppe (Herakles mit dem Hirsch) Bull. Nap. f. 4. 1. 

Avellino das. XU p. 91. 

Bacchos-Hebon. Schulz BuU. 1842 p. 39 ff. 

MiltaUaiien; 
Rom: 
Reliefs: Mus. Gregor, t. 39. (Minenra) Blicali M. I. 
XVU. 5. 6. 

Mus. Colleg. Rom. Micali M. I. t. XI. 3. 4. — 

Pfluger (Micali 1. 104) Braun N. Rh. Mus. I p. 100 ff. 

Capranesi: 

(Bronzen ?on Falterona). Vgl. BuU. 1842 p. 179 ff. 

Statuen: Micali t. XII. XIII. 1—4. XIV. 1-^. XVI. 1-^. 

Statue (Herkules) Micali t. XV. 1. 2. 

Reliefs: Micali t. XXXU, 1-3. 

Kestner (Venös) Abeken Mittelital. Taf. VII, 2. 

Knnsth. Statue (Apollo Rtrask.) BuU. 1843 p. 77 f. 87. 

— Statue (Aethiop. Skiare) BulL 1843 p. 98. 
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Adria: 
Relief (geflügelter Dämon) Mie. XIX, 4. 

Areszo: 
Mus. Statue (Discobolua) Micali t. XVII. 4. 

Bologna: 
Aria, Gottentatuen Micali XVIII. 1—9. 

Caere: 
Relief (Hercules mit dem Löwen) Micali t.XIX. 1. u.2.3. 

Cetona: 
Terrosi Relief Micali XXXI. 6. 7. 

Chiusi: 

Galanti. Clasin. Gefftfs mit Relief. Micali XXXIII. p. 188. 
Vgl. Archäol. Zeitung S. 299. 

Mus. Catuccini Statue Crodesgottin) Micali M. J. XXVI. 1. 
roännl. Statue Micali t XXVI. 2. 
Reliefs (Leichenspiele) Micali t. XXIV. XXV. 29. 30. 

XXXXVUL 
— (Grorgonenbilder) Micali t. L. LI. 

CivitaTecchia: 
Guglielmi. Grabdenkmal Micali LIX. 

Cortona: 
Lampe M. Ld.L lU U 41.42. Abeken Ann. XIV p,55ff. 

Florenz: 

Castellani. Statue (Athlet) Micali M. J t. XVU. 7. 
Reliefs Micali XXVÜI. XXIX, S. XXXI 1-4, 8. 

Perugia: 

Relief (Kampf mit Achelous) Micali t.XXI, 2.S. vgl. Ar- 
chäol. Zeitung S. 298. 

Relief (Sphinx) MicaU tar. XXI. 4. 

Statue (liegender Jüngling) Micali t. XXI. 1. 

Oberitolien: 

Modena: 

Cista. Caredoni Ann. XIV p. 67 ff. t. G. 
Statuette (Pallas) Scholl arch. Mitth. t. I, a. 

Belgien : 
Brunault. Kopf (Juno). Roulez mel. IV, 11. 

DeuUMand: 

Berlin: 
Kopf Bull. 1842 p; 171 ff. 
Viereckige Basis Crodtenfder) Micali t. XXII. 

Bonn: 

Statuette (Amor). Rh. Jhb. I t. 3. 4. Urlichs das. p. 56. 

Gefäfs mit Relief Rh. Jhb. I t. 1. 2. Urlichs das. p. 45 ff. 
W^ieseler Z. f. Althw. 1843. p. 484 ff. 

Relief (Mars Victor) Rh. Jhb. IH t. 4, 2. Wieseler das. 
p. 113 ff. 

Neufs : Relief (Lacretia) Rh. Jhb. III t. 4, 2. Lersch das. 
p. lQ2ff. [Echt? E. O.] 

München: 
Antiquarium. Statue (Bona dea) Micali XVU, 2. 



iquanum 
Reliefs. 



Micali t. XXXII. 4. 



Wien: 
Statuette (Aphrodite (Meli j Ann. XIV p. 50 ff. t. E. 

England; 

Brit. Mus. Gotterstatoen Micali M. I. t. XI. 1. 2. X\II. 1. 
Kopf (Sophokles) M. J. d. I. 111, 33. Lenormant 
Ann. XIII p. 309 ff. 

Blajds. Statue (Silen) Micali XVII. 3. 
Relief (Leichenmahl) Micali XXIII. 

PrlTatbesItz. Dreifufs M. I. d. I. III t. 43. Braun Ann. XIV 
p. 62 ff. Cavedoni Bull. 1843 p. 176. 

Franhrelfh: 

Paris: 

D. de Lujnes. Dreifufs« M. I. d. I. sect. fr. t. 24. Luj- 
nes N. Ann. II p. 237 ff. 

Gr. Sauze. Statuette M. I. d. I. III t. 32. Lenormant 
Ann. XllI p. 215 f. 

Angnon. 3 Statuetten M. I. d. I. sect. fr. t. 25. Lenor« 
mant N. Ann. II p. 463 ff. 

Goldschmuck. 

Neapel. 

Becchi: Ring aus Pantikapaion*. Bull. Nap. t. 7, 4. XV 
p. 120. 

Rom: 

Vgl. Museum Gregor I. 62—66 u. 67—^1. 

Campana. Ann. XIV t. U p. 224. Cavedoni Bull. 1843 
p. 176. 

Ramsaj (Admetos) Abeken Mitteilt, t. YIl, 6w (f) 

London: 
Blajds. Goldschmuck. Micali M. J. t. XXt. S— 8. 

München: 
Kg. r. Baiern. Gvldenes Armbapd." Micali XXI> 9. 

Wien: 
Museum. Halsband von Gold. Micali LlII. 

S i 1 h e Fi 

Neapel: 

Dintenfösser t. Silber. Bull. Nap. t. 7. ^6. Beccbt und 
Minervini das. XVI p. 121 ff. 

Silbergeräth aus Armento. Bull. Nap. VH p. 49ff. 

Petersburg: 

Stroganoff- Schale mit Reliefs. Arch. Jtg I t. 10. Ger- 
hitfd das. p. 161 ff. 

Bernstein. 
Schulz Bull. 1842 p. 37 ff. 

Elfenbein. 

Neapek 
Todtenkopf BuU. 1843 p. 185 ff. 
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D. G e m m e D. 

nallen : 

Florenz: 

KgK Gallerie (l>eflügelte Dämonen) Micali M. I. LIV, 
4. u. 6. 7. 
(Hercules n. Bacchus.) Micali LIV, 8 q. 9. 
(symbol. Darstellung) Micali LIV^ 5. — 

Neapel: 

(Herakles Schlangen würgend) Bull. Nap. t. 4, 2. Minet- 
Tini das. XII» p. 91. BulL 1842 p. 80. 159 f. 

Rom: 

Vatic Mus. (Bacchus). Micali LIV, 10. 
Im Kunsthandel. Bull. 1842 p. 167. p. 187 f. N. Rh. 
Mus. 1 p. 126. 126 f. 

Au$$efhalb Itoliefis: 

Aaehen: 
(Psyche) Rh. Jhb. II t. 5, 1. Lersch das. p. 67 ff. 

Amsterd.am: 
(Bacchus) Rh. Jhb. 111 t. 3, 2. Urlichs das. p. 128 ff. 

Berlin: 

(Theseas und Miirotaur) ^tephani Thes. u. Minot. p. 80. 
(Gefafskunstler) Panofka Bilder ant. Lebens Vlll, 6. 7. 
(Hahnenkampf) — X, 6. 
(Kindesopfer) ^ XIII, 4. 

Bonn: 
(Telephoa) Rh. Jahrb. III t. S, 1. Urlichs das. p. 92 ff. 

Londont 
Blayds. 3 etruskische Gemmen* Micali LIV. 1—3» 13. 

Yecmiscbtes: 

AeflfptiMhe Gemmen in Etrurien Mkali LIV, 11. 14. 12. 
Wrackeli|»an«Mon..ined. 39 Welcker Rh. Mus. I p. 431 ff. 

. ^166 Welcker Rli. Mus. I p. 432 ff. 

Impr. gemiQ. ill, 32. Panofka Bilder ant. Lebens YII, 8. 

Braun N. Rh. Hiw. II, p. 148 f. 

— IV,- 63 Pa«ef ka ebd. XII, 6. 

n. M a 1 e r e i. 

Wajidgemälde und Mosaike. 

GrabfemMe in Aigina Bull. 1843 p. 57. 

— in Veji Bull. 1843 p. 69 f. 99ff. Micali M. L t. LVIÜ. 
-*» Poseidonia Abeken MittelUal. t. X. 

— Tarq«inii Abeken Mittelital. t. IX. Vgl. Mus. Gregor. 
I, 99—104. ® ® 

Aldobrmdittisclie Hochseit. Ann. XIV p. 27. 
Adonis-Hermaphrodit. Arcb. Ztg. I t. 5. Gerhard das. 

p. 81 ff. 
Auge Ardi. Ztg. .II, t. 17. Panofka das. p. 273 ff. 
Aeeypten-Sidben Avellino Bull. Nap. I p. 3 ff. Cave- 

dooi das. IX p. 71. Bulf. 1843 p. 10. 
Kelternde Satyrn B^ll. Nap. II p. 9 ff. 
Merkur Bull. Nap. II, p, 11 ff. — III p. 17 f. 
Bacchus Bull. Nap. III p. 17. 18. 
Hero und Leander Bull. Nap. III p. 20 f. 
Danae und Perseus Bull. Nap. IX p. 70 f. XIX p. 10. 
Wwen der Demeter, Aphrodite, Dionysos Boll. Nap. 

M. Borb. il, 12. O. Jahn Z. f. Alterthff. 1842 p. 884 f. 
S. Bartoli pitt. ant. t.3-ö. Braun Ann.XIVp. 24f. t.A. 



S. Bartoli pitt. ant. 1. 11. 12. Braun Ann. XtV p. 26. t. B. 
Ponce, descr. des bains de Titos t. 47. Braun Ann« XIV 

p. 26 t. B. 
Mosaik r. Mola di Gaeta (Minotaor) Bull. Nap. XIII 

p. 98 f. 

— r. Pompeji. Schreiber, die Marcellusschlacht bei 
Clustidium. Freib. 1843. 4. Bergk, Z. f. Alterthw. 
1844 p. 265 ff. 

— r. K51n, Uriicbs, arcb. Ztg. U p. 172 f. 

Vasengemälde: 

Griechmdandi 

Athen: 
Herakles mit der Hydra. M. J. d. J. III t. 46. Welcker 

Ann. XIV p. 103 ff. 
Peleus und Thetis Rofs Arcb. Ztg. 1 p. 62 f. 
Leichenfeier Henzen Bull. 1843 p. 146 f. 
Choephore Ulrichs Ann. XIV p. 111 ff. t. L. 

/9iciU«fi: 

Agrigent. 

Politi V vasi di premio rinvenott in un sepolcro agri- 
gentino nell* aprile del 1841. Tgl. Bull. Nap. II p. 13f. 
Arch. Ztg. I p. 12 ff. 60 ff. CaTedoni Bull. 1843 p. 
42 f. Bull. Nap. XI p. 81. 

Palermo: 

lakchos Braun Ann. XIV p. 24. Vgl. BuU. 1843 p. 54 f. 
Achilleus und Hektor Bull. 1842 p. 170. 
Kirke und Telegonos Bull. 1843 p. 82. 

CTnfsriloUeii: 

Neapel: 
Museo Borbonico. 

Tereus. M. J. d. J. sect franc t. 21. Roules N. 

Ann. II p. 261 ff. t. D. Arellino Bull. Nap. 

XK p. 15 ff. MinerWni das. XIX p. 12 ff. 
Theatersc. M. J. d. J. III, 31. Ann. XIII p. 303 ff. 
Adonisf Schulz Bull. 1842 p. 56 ff. 
Bacchus-Giganten. Schulz Bull. 1842 p. 67 ff. 
Telephos Welcker Bull. Nap. V p. 33 f. 

Bellerophon p. 34. 

Klylaimnestra p. 34. 

Triptolemos-Poseidon u. Amymone. Minerrini Ball. 

Nap. VII p. 53 ff. Vm p. 57 f. 
d*Aquina. Aias Acuilies tragend. Minerrini Bull. 1842. 

p. 81 ff. 
Barone. Here Herakles säugend. Mlnervini BuU. 1842 

p. 160. Bull. Nap. I p. 6 f. Arcb. Ztg. I p. 75 f. 

CaTedoni Bull. Nap. IX p. 72. 
Dia und Antiope Minerrini Bull. Nap. IV p. 25 ff. 

Arch. Ztg. I p. 76 ff. 
Flugelfrau einen Epheben rerfolgend. Alinerrini Bull. 

Nap. V p. 36i Bull. 1843 p. 95. 
Amazonenkampf Minervini Bull. Nap. X p. 75 ff. 
Achilles u. Deidamia •— — p. 79. 
Hermes u. Herse — — p. 80. 
Dioskuren — — p. 80. 

Bakchische Frau p. 80. 

KAAO^ NIKETE2 — XII p. 91. 

Ephejb mit Hasen p. 92. 

Bakchische Darst. p. 92. 

Poseidon u. Amjmone p. 92. 

Peleus u. Thetis p. 92. 

Gastmahl-Mädchenraub p. 92 ff. 

Odysseus u, Teiresias — Parisurtheil BuU. Nap. t. 
5. 6. Minervini das. XIU p. 100 ff. XIV p. 105 ff. 
Arcb. Ztg. II t. 18. Gerhard das. p. 289 ff. 
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Satyr einem Epheben einen Hasen zeigend Miner« 

vini Bull. Nap. XIII p. 104. 
Dolott BoIL Nap. t. 7. Minerrini daf. XY p. 116 ff. 

Arch. Ztg. II p. 234 ff. 
Herakles n. Triton Minerrini Bull. Nap. XV p. 118 ff. 
Itylot Minerrini BuU. Nap. XIX p. 14. 

Gargiulo. Flofenspielerin. Panofka Bilder ant. Lebens 
t. IV, 4. 

Pacileo. Unterwelt. Arch. Ztg. Ut. 13. Gerhard das. 
p. 225 ff. 

Santangelo. Unterwelt. Schulz Arch. Ztg. I p. 191 f. 

Kunsth. Penelope. De Witte Ann. XIII p. 268 f. t. R. 
— Amazonenkampf — Prianios b. Achill — Dtoskuren — 
Jason — Pallas im Gieantenkampf Minervini Bull. 
Nap. XIV p. 106 ff. Arch. Ztg. II p. 231 ff. 

Anzi: 

Fittiipaldi. Skiron M. J. d. J. IH t. 47. Gargallo-Gri- 
maldi Ann. XIV p. 113 ff. Braun das. p. 120 ff. 
Schulz BuH 1842 p. 13 f. 

Poseidon vu Amymone. MinerTini BuIL Nap. VII 
p. 55 ff. 

Armento: 
Vgl. Schulz Bull. 1842 p. 33 ff. 

Cuma: 

Eos und Kephalos — Triptolemos Bull. Nap. t. 1. 
Arellino das. I p. 5 f. V p. 35 ff. Schulz BulL 
1842 p. 9 f. CaTedoni Bull. 1843 p. 42. Bull. 
Nap. IX p.»72. Arch. Ztg. I p. 15 f. 59 f. Ger- 
hard drei Vorles. t. 3. 

Archaische Inschr. Avellino BoU. Nap. XIX p. 20 ff. 

Nola: 

Vgl. Schulz BulL 1842 p. 13. 

Cäefatti. Herakles u. Kyknos« Gerhard Aoserl. Va- 
senb. t. 124. 

Trinchese. Argonauten. Gerhard Auserles. Vasenb. t. 
153. 154. 

Ruvo: 
Jatta. Unterwelt. Arch. Ztg. II t. 15. Gerhard das. 

p. 227. 
Niobe. Bull. Nap. t. 3. Arellmo das. IX p. 71 ff. 

XIV. p. 111 f. XV p. 113 t BuU. 1843 p. 91. 

Arch. Ztff. II p. 228 ff. 
Eros mit e. Kaninchen. Minervini BulL Nap. p. 105. 

Sorrent: 

Gastmahl. Schulz Bull. 1842 p. U f. Minerrini 
das. p. 46f. 

MUteliidUen : 

Rom: 

VgL Museum Gregorianum. Roma 1842. II. 

Prometheus u. Sisjphos. Gerhard Auserl. Vasenb. 
t. 86. 

Herakles Athene reifolgend t. 145. 

Nike t. 150. 

Becherfahrt des Herakles t. 109. 

Menelaos und Helena I. 169, 3. 4. 

Bretspieler Gerhard Etr. u. Kamp. Vasenb. t. D, 4. 

E, 23. 
Hektor u. Achill, Kjlix, Gerhard A. Vas. t. 202, 3—5. 
Alibrandi : 

Hektor u. Memnon. t. 204. 



Basseggio: 

Herakles u. d. Hjdra. M. J. d. J. III t. 46. Roulez 
m^l. III, 3. 

Herakles u. d. Hindinn. Roulez mel. FV, 2. Ger- 
hard Auserl. Vasenb. t. 101. 

Herakles u. d. Eber Roulez meL HI, 12. 

Herakles u. d. Lowe — Chiron. Roulez m^L FV, 8, 9. 

Herakles u. d. Stier BulL 1842 p. 187. 

Herakles m. d. Dreifuls. Roulez m^l. IV, 1. 

Herakles b. Oineus Roulez m^l. III, 10. Gerhard 
Auserl. Vasenb. t. 117. 

Herakles und Kentauren. Gerhard Auserl. Vasenb. 
t. 119. 

Herakles u. Geryon. Gerhard Auserl. Vasenb. t. 108. 

Herakles u. Kjknos — — t. 121. 

Abderos (?) Roulez mel. IV, 4. 

Cheiron Roulez m^L IV, 9. 

Boreas und Oreithjia Grerhard Auserl. Vasenb. t. 
152, 3. 4. 

Tod des Orpheus t. 156. 

Skythenkampf t. 166. 

Eos t. 79. 

Parisurtheil Bull. 1843, p. 6a 62. 

Götterbilder MicaU Mon. t. 37, 3. 

Abschiedsscene Roulez m^l. IV, 13. 

Palästra. Roulez memoire pour serrir ä expliquer 
les peintures d*une conpe de Vuld repreiB. des 
exercices eymnastiques. Brnss. 1842. 4. 

Hahnenkampt — Hochzeit Roulez mel. UI» 1. 9. 

Campana: 

Minotaur Bull. 1843 p. 89. 

Campanari: 

Perseus Gerhard Auserl. Vasenb. t. 89. 
Herakles u. d. Hindinn — t. 100. 

Canino: 

Minotaur Micali Mon. FV, 1. 

Thierfiguren V. 1, 3-5. VII, 4—5. 

Nike (Erhard Auserl. Vasenb. t. 81. 
Herakles — — t. 128. 

Herakles t. 134. 

Theseus u. Helena, Theseus u. Antiope Gerhard 

Auserl. Vasenb. t. 168. 
Hektors Leichnam. Gerhard A. Vas. t. 199. 
Heimes u. Achill. t. 200. 

Capraoesi: 

Einweihung des Herakles. Gerhard Auserl. Vasenb. 
t. 141. 

De Domenicis: 

Pallas u. Achill (Kylix). Gerhard A. Vas. t. 210. 

Depoletti: 

Dreifufsraub. Gerhard Auserl. Vasenb. t. 125. 126. 

Hektor u. Achill (Kylix) t. 203. 

Herakles u« Dionysos t. 138. 

Wettkampf Micali M. J. XXXVI, 2. 
Gigantenkampf XXXVII, 1. 

Feoli: 

Herakles. Gerhard AuserL Vasenb. 1. 146. 
Theseus und Minotaur. Stephan! Thes. u. Minot. 

t. 2. 
Götterbilder Micali Mon. t. XXXVI. 

Goglielmi (CiTitarecchia): 
. Symbol. Fig. Micali Mon. t; 34, 1. 2. 

Knnsthandel: 

Braun, die Schale des Kodros. Gotha 1843. f. 
Eriphyle Gerhard Auserl. Vasenb. I. 91. 
bmene — — t. 92. 



XXXV 



XXXVI 



Herakles m. d. Löwen Gerhard A. V. t. 93. 94. 
AmasoDenkampf — — t« 104. 

Peneof t. «9. 

Herakles «• Rerberot. t. ISO« 131. 

Herakles als Sieger t. 132. 

Herakles o. d. Ligorier. De Witte BoU. 1842 p.29ff. 
Herakles o. Rorjtos BalL 1843 p. 78.. 
Herakles o. Hebe Roules mel. lY, 12. 
Herakles a. Dionysos Gerbard Anserl. Yasenb. 1. 139. 

Herakles HocbzeiUzag t. 140. 

Bacchantin auf e. Stier — — t. 149. 

Boreas n. Oreitbjia t. 152, 1. 2. 

Diomedes Opfer t. 155, 1. 

Proknistes n. Kerkjon t. 159. 

MiDOtaar t« 160. 161. 

Tbesens m. d. Eber t. 162, 3. 

Tbesens u. Aotiope t. 164. 165, 1. 2. 

Theseus n. Minotanr Stephani Thes. n. Min. t. 7. 8. 
Helena's EotfäbroDg Gerhard AuserL Vasenb. 1. 167. 

Paris Urthell t. 171—173. 

Hektor a. Achill t 202, 1. 2. 

Achill 0. Penthesilea (Amasis) t. 207. 

Tod des Antilochos t. 208. 

Tod und Grab des Antilochos t. 209. 

Priamos b. Achilleus Bull. 1843 p. 75 f. 
Troias Zerstdruog Bull. 1843 p. 71 f. 
Kalydonische Jagd (rolc.) Micali t. 42. 
Peleus u. Atalante Bull. 1843 p. 68. 
Brautpaar Paoofka Bilder ant. Lebens, t. XI, 1. 
Hydrophoren Bull. 1843 p. 81. 
Weinhändler Bull. 1843 p. 80. 
Leicbendarttellnng (Volc.) Micali Mon. t. 39. 

Obsritolian : 

Areszo: 
Aliotti. etrnsk. Darstellung Micali XXXV. 2. 

Chiusi: 

Vgl. Bull. 1843 p. 4 ff. 

Caiuceini. Herakles u. Atliene. Gerhard Anserl. Vasenb. 

t. 147. 
(bacch. Darstellung). Micali t. XXXV, 1. 

Florenz: 
MUlingen. Schale des Ergotimos. Micali Mon. t. 42. 
Pizzati. Triptolemos. Roules mä. 111, 4. 

Herakles u. Athene. Roolez mel. IV, 6. Gerhard 

Auserl. Vasenb. t. 144. 
Herakles u. Nike. Roulez mel. IV, 7. Gerhard 

Anserl. Vasenb. t. 143. 
Herakles opfernd. Gerhard Auserl. Vasenb. t. 135. 
Boreas u» Oreithyia. Roulez mel« UI, 11. 
Theseus u. Antiope. Gerhard Auserl. Vasenb. t. 

165, 3. 4. 
ParisortheiL Roulez mel. III, 2. Wieseler Gott. 

G. Anz. 1843 p. 1104 ff. 
Memnon. Roulez mel. III, 8. 9. 

Adria: 

(Kalliope) Micali t. 46, 1. 
Vasenfragmente — 46, 1 — II. 47, 1—8. 
SUen Micali 45, 4. Hephäst 45, 5. 

Brescia: 
Tosi. Herakles m. d. Löwen. Gerhard Str. u. Kamp. 
Vasenb. t. D, 

Triest: 
Fontana. Herakles und Athene. Gerhard Anserles. Va- 
senb. t. 146. 



ApoUo und Achillens. Gerhard Etmsk. a. Kamp. 
Vasenb. t. E, 14. 

Turin: 

Koniid. Besitz ans Veji: 

Peleus und Atalanta. Micali Mon. XLI. 

PalagL Theseus n. Aithra. Geriiard Aaseries. Vasenb. 
t. 158. 

DstflscMoad. 

Berlin: 

Kon. Masenm: 

Gerhard, Etruskische und Campanische Yasenbilder 
des K. Museums zu Berlin. Berl. 1843 f. 
n. 674 Theseos n. Minotaur. Stephani Thes. u. 

Min. t. 9, 1. 
n. 688 Theseus u. Minotaur. Stephani Thes. u. 

Minot. t. 6. 
n. 807 Theseus n. Siois. Stephani Thes. u. 

Min. t. 9, 2. 
D. 841 Olympos. Panofka Bilder ant. Lehens t. 

xrv, 3. 

n. 871 Lrraspieler t. FV, 5. 

n. 1001 Schlacht t. VI, 9. 

n. 1596 Pfluger t. XIV, 6. 

D. 1643 Theseus u. Minotaur. Stephani Thes. 

u. Minotaur t 1. 
n. 1711 Quadriga Panofka Bilder ant. Lebens. 

t. VI, 1. 
n. 1607 Schale des Epikletos t. II, 2. III, 7. 
n. 1672 Siebgefafs des Nikosthenes t. V, 7. 

Herakles m. d. Kentauren. Gerhard Auserl. 

Vasenb. t. 119. 
Gigantomachie. Bull. 1843 p. 97 f. Ger- 
hard arch. Ztg. II p. 264 ff. 
Theseus n. Minotaur. Stephani Thes. 

u. Minot. t. 3. 
Parisurtheil Gerhard arch. Ztg. II p. 261 ff. 

Tenes Panofka 11, 267 ff. 

Ebendas. Archäologischen Apparat. Quadrigen, Hy- 
dria schw. Fig. Panofka Bilder t. Ili, 10. 

Privatbesitz : 

Herakles u. Kyknos. Gerhard Auserl. Vasenb. t. 

122. 123. 
Phrtxos. Gerhard, Phrixos der Herold. Berl. 1842. 4. 
Komos. Gerhard, epistola ad £. Meierom. Berl. 
1843. 4. 
« Ephebenbad. Panofka Bilder ant. Lebens t. 1, 9. 
Bretspieler. Gerhard Etr. u. Kamp. Vasenb. t. E, 21. 

Karlsruhe. 

Grofsherzogliche Sammlung: 

Adonisgärten nach Credzer Symbolik IV. S. 780 f. 
(Ausg. 3). 

Mönchen. 

Kon. Sammlung: 

Iris. Gerhard Auserl. Vasenb. t. 82. 
Eirene u. Plutos — - t. 83. 

Sisyphos t. 87. 

Perseus — — t. 88. 

Perseus und Gorgo. Micali Mon. t. 44^ 3. 

Amazonenrüstung. Gerhard Auserl. Vaaenb. t. 103. 

Herakles m. d. Stier t. 98. 

Herakles u. Antaios t. 114. 

Deianira u. Nessos t. 117, 3« 4. 

Herakles u. Kentauren — -^ t. 120. 
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MjstbcUes Lager Gerhard A. Vaienli. t. 142. 

Medea t. 167, 5. 4. 

Boreas und Oreithyia M. J. d. J. sect. fr. t 22. 

23. Wekker N. Ann. t. II p. 35B. 
Theseus m. dem Stier Gerhard A. V. t. 162, 1. 
Theseus und Minotaur. Stephan! Thes. n. Miuot. 

t. 4. 5. 
Helena u.MenelaotGeriiard Auserl. Vasenb. t.lG9, 1. 2. 

Urtheii dei Paris t 17a 

Hektor und Achill. Gerhard Auserl. Vas. t. 201. 

Achill und Penthesilea t. 205, 1. 2. 

Nausikaa Panofka, Bilder ant. Lebens t XYIlIy 5. 
Mahl. Micali Mon. t. 58, 3. 

Krieger t. 38, 4; 44, 2. 

Thierfi^ren — — 43, 1. 6. 
bacch. Darst 44, 1. 

Paris. 

Kooigl. Cabinet: 

Paris u. Helena, Ajax u. Teknusa. Micali Mon. 
t. 38, 1. 

Blacas: 

Ringkampf. Panofka Bilder ant. Lebens t. 1, 7. 

Quadriga t. III, 9. 

BegruCiung -— — t. XVII, 3. 

Tanznnterricht t. XYIU, 6. 

Wasserschopfende Frauen t. XVIII, 8. 

Cab. Durand: 

n. 231 Eos. Gerhard Yasenb. t. 80. 

n. 28ll ^^'«^«^«' Stier f. 98. 

n. 308 Herakles u. d. Hindin t. 99. 

IB. 296 Geryon t. 107. 

n. 302 Herakles u. Triton — «— t. 111. 

n. 304 Herakles u, Nereus t. 112. 

n. 318 Herakles u. Deianira t. 116. 

n. 321 Deianira u. Nessos t. 117, 1. 2. 

n. 389; Achill und Penthesilea t. 206. 

D. 271 Herakles und Kentauren. Gerhard Auserl. 

Yasenb. t. 119, 120, 5. 6. 

n. 309 Herakles u. Kerberos t. 129. 

n. 323 Herakles Einholung U 141, 3. 4. 

n. 346 Theseus und Antiope t. 163. 

o. 419. Penelope. De Witte Ann. XIII p. 261 S. 

t. I. 

D. de Luynes: 

Geryon. Gerhard Auserl. Yasenb. t. 105. 

Magnoncour: 

Achill und Memnon t. 205, 3. 4. 

London: 

Brit. Mus. 

Herakles u. Acheloos. Gerhard Auserl. Yasenb. U 

115. Birch Roy. Soc. of lit. 1843. 
Dreifufsraub t. 127. Birch Arch. XXX p. 

342 ff. 

Herakles in d. Unterwelt t. 128. 

Herakles am Brunnen. t. 134. 

Erichthonios Geburt t. 151. 

Argonautenopfer — --* t. 155» 2. 3. 

Medea t. 157, 1. 2. 

Parisurtheil t. 174. 175. 

Minervengeburt. M. I. d. I. III t. 44. 45. Henzen 

Ann. XIY p. 90 ff. 

Cadogan: 

Bronzevase. Micali Mon. t 52. 



Northampton: 

Herakles u. Kora. Gerhard Auserl. Yasenb. t. 137. 
Etrusk. Darstellung. Micali t. 37. 2. 

Rogers: 

Troilos. Etr. u. Kamp. Yasenb. t. E, 5. 6. 

St. Petersburg. 

Akademie: 

Oedip u. Sphinx« Micali Mon. t. 40 f. Bull. 1842 
p. 18. 

Abgebildete, wie folgt: 

M. L d. L I, 6. Schwenk N. Rh. Mus. II p. 292 ff. 
II, 17. Braun Ann. XIY p. 23 f. 
II, 18. Welcker Ann. XIY p. 220 ff. 
II, 23. Schwenk N. Rh. Mus. I p. 639 f. 
II, 30. 33. Brondsted, om en malet Brändtleersrase 

af antik hellensk Oprinldelse. Kop. 1842. 8. 
II, 49. Welcker, arch. Ztg. I p. 177 fr. t. II. 
U, 55. Welcker Ann. SdY p. 210 ff. Panofka 

Terrae, p. 19 ff. 

Mus. Borb. II, 29. O. Jahn Bull. 1842 p. 22 ff. 

Mus. Gregor. II, 83. Braun N. Rh. Mus. I p. 123. 

Creuzer Gallerie Griech. Dram. I. Schwenk N. Rh. 
Mus. II p. 290 f. 

Dubois Maisonneuve introd. 44. Panofka Bilder ant. 
Lebens p. 37. arch. Ztg. U p. 256. 

Grerhard Etrusk. u. Kamp. Yasenb. t. C. Gerhard ardi. 
Ztg. I p. 26 ff. N. Rh. Mus. U p. 609 ff. 

Lenormant, quaest. cur. Plato Aristophanem ia convivium 
indnxerit. pl. Panofka Bilder ant. Lebens p. 9 f. 51 f. 

Micali Mon. t. 103, 1. O. Jahn Ztg. f. Alterthw. 1843 

p. 222 ff. 
Miliin M. II. 4. Minervini Bull 1843 p. 52. Bull. Nap. 

XIY p. 109 f. Panofka Bilder ant. Lebens p. 33 f. 
Miliin tomb. de Canose 3. Gerhard arch. Ztg. I p. 

193 ff. t. 12. 
Millingen Yas. er. 21 f. Minervint Bull. 1842 p. 44 ff. 
Panofka Mus. Blac 7. Gerhard arch. Ztg. II p. 226. 

t. 14. 
Passeri I, 13. O. Jahn Z. f. Alterthw. 1842 p. 890 f. 

R. Rochette M. I. t. 4^ 1. Welcker N. Rh. Mus. I p. 
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I. 

Griechische 

Unedirie Asiatische aus der Sammlung S. E. des 
Herrn v. Prokesch-^Osten, k. k. Gesandten 

in Athen ^). 

Hiezn die AbbUdnngen Tafel XXI. XXII. 

1« Ckaicedon Bithyniae. 
iE 2. Süerkopf mit dem Halse rechts. 
-R* KAX zwischen drei Ähren *). 

2. Pruaa ad Olympum. 
i£6l. Brustbild Maximins rechts. r.lOY.OYH. 
MASIMINOC.AVr. [Das letzte Wort fehlt 
in der Zeichnung. £. 6.] 
JB« Bekleidete I sitzende männliche Gestalt links; 
in der Rechten eine Patera, die Linke auf einen 
Stab geslülzL nPOYCAEÄN. 

(Ob Neptun mit Dreizack und Delphin? — 
Undeutlich.) 
S. Gergtthus Mgaiae. 
Bekränzter Kopf der Sibylle Herophile, von vorne, 

mit langen wallenden Haaren. 
A. Geflügelte Sphinx rechts sitzend. Ohne Schrift *). 

4. Plaeia Mystae* 
iE 2. Frauenkopf mit der Mauerkrone rechts. 
it. Löwe rechts schreitend. TTAAKIA • • 

') Fortsetzung der im vorigen Jahrgang der Archaologi- 
tchen Zeitung (no. 9) erfolgten Miinzbesclireibungen. Die dazu 
gehörigen Zeichnungen sind auf Tafel XXI. XXH und auf noch 
eine dritte Tafel Yertheilt, welche nachgeliefert wird. E» O, 

*) f^Verronthlich ist statt KAX : KAA zu lesen. Dann 
wSre es die Münze Yon Callatia Moesiae inferioris bei Mionnet 
Suppl. 11, 55, 8: ^TSte de boeuf avec le cou h ganche. lt. 

FAA dans une couronne formte d*epis.** Die Beschreibung 



Bei Slcph. nXaxTi ; nach Herodot I, 57 pelas. 
gische Kolonie am Hellespont. 

5. Procannesus Myaiae Ins. 

iE 1, H u. 2 Bekränzter Apollokopf rechts. 
Ä. Gehenkelter Krug. flPOKON. 

6. Amasitua [Hamaxilus] Troadia. 

iE2i. Frauenkopf rechts, mit aufgebundenen Haaren. 

Ä. Uische Rlinerva in fest anliegendem Kleide rechts 

schreitend, Bogen in den Händen. AMAZI. Itl. 

Mionnet giebt im Suppl. V. p. 548. No. 357 

dieselbe aber vierler Gröfse. 

7. Ilium Troadis. 

iE 2. Behelmter Mincrvenkopf, von vorncn. [In 
der Zeichnung erscheint dieser Kopf männlich 
und bärtig. E. G.^ 

Ä. Uische Minerva rechts schreitend; Speer mit 
der Rechten auf der Achsel; in der Linken Spin- 
del(?). lAI. r. 

8. Ilium Troadis. 

iE 5. Brustbild gegen Brustbild. 

.rAABA.CEC.,TOC. [ob CEjylOC?] 

Ä. Mmerva, behelmt und mit Speer in der Rechten, 
links aufrecht. | A I. Lorbeerkranz rings. 
Das eine ofiFenbar ein weibliches Brustbild. Galba, 
früher an Lepida vermählt, war Wiltwer lange 
bevor er zur Herrschaft gelangte. Ob eine zweite 
Frau, von der die Geschichte nicht spricht ? [oder 

des H. V. P. sagt: drei Jehren, während die, vermuthUch 
minder richtige, Zeichnung Blätter hat." Bemerkung des 
Hrn. Dr. Jiaiut Priedländer. 

) f,Schon Ton Mionnet beschrieben, aber ror der Sphinx 

nach PEP, was wohl auch auf diesem Exemplar stehen 

wurde, wäre der Sehröüing nicht zu klein gewesen. Abge- 

bildet bei Runter Tafel 42, 110, wo irrig flEP statt TER 
gelesen wurde." J. Priedländer. 
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Galba's BeschfiUerin, nach Suet Galb. 5, die 
vergöUerte Livia? E, C] 

9. lUum Troadis. 

iE 6. Bnislbild desAnloninus rechts. AY.KA.A^ 

Tl ^) AEAl.ANTflNINOC. 
R. Behelmtes Brustbild der Minerva, links tAICHN« 
Die erste bis jetzt bekannte dieses Kaisers. 

10. Neandria Troadis. 

M 1. Bekränzter Apollokopf rechts. 

R. Gerstenkorn. NE über f^V« 

11. Neandria Troadis. 

' JEt If. Apoliokopf, wie oben. 
Ä. NEAN. Gerstenkorn. Traube*). 

Mionnet II 667. 244 hat dieselbe, aber in dritter 
Gröfse. 

12. Scepsis Troadis. 

JE 2^. Behelmter Minervenkopf rechts. 
Ä. HM2- Freilaufendes Pferd links. 

13. Scepsis Troadis., 

iE 4. Frauenkopf (Demeter oder Kora), von vor- 
nen ; mit Krone und Mohn oder Ähren im locki- 
gen Haar. 

R. Adler mit gespreiteten Flügeln rechts. Slem. 
ZKH. Das Ganze in einem Eicheokranie. 
14«). Scepsis Troadis. 

JE H. Vordere Hälfte emes Pferdes mit einge- 
krümmten Flügeln links. Perlenkranz rings. 

R. Palme und ZK in viereckiger Umfassung; au- 
fsen Stern und [ah dritter Buchstabe] H. 
15. Scepsis Troadis. 

jE 2. Desgleichen ohne Kranz und neben dem Flü- 
gel ein Füllhorn aus dem Rücken des Pferdes. 

R. Palme. CKH. Henkelgefüfs. 
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16. Scepsis Troadis, 

JE I. Vordere Hälfte eines Pferdes mit einge- 
krümmten Flügeln rechts. 
R. Palme in viereckiger Umfassung. Ohne Schrift 

17. Tenedos Insula. 

JR. l. Behelmter Doppelkopf rechts und links. 
R. Hammer (oder Doppclbeil). TE. 

18. Cymae jieoUdis. 
AR. Adlerkopf links. 

R. Vier eingetiefte Vierecke, diagonal verbunden. 

19 '). Elaea AeoUdis. 
JE 6. Behelmtes Brustbild der Roma, rechts. GEA 

PflMH. 
R. Fortuna mit Füllhorn links aufrecht, aus der 

Rechten mit einer Schale auf einem entflammten 

Altar opfernd. EFll . ZTPA . nEAAÄNIOY 

N6,eAAITflN. 

20. Pgrrha Leshi. 

JE H« Frauenkopf mit aufgebundenen Haaren links. 
R. Reh links stehend. HYP ^> 

21. Colophon loniae. 

JE 2^. Bekränzter Apollokopf, von vorne. 
R. Leyer. MOIPAE. KO. 

22. Colophon loniae. 

JE 2. Bekränzter Apollokopf, rechts. 

R. Astragal rechts und links davon. KOA04>X2. 

2J. Lebedus loniae. 
AR \. Bekränzter Apollokopf, links. 
R. Löwe links schreitend. /£. 

24. Teos loniae. 
AR. 1. Löwenkopf von vomen. THI •)• 
R. Flügelpferd links. T. 



^) Irrig statt AAPI (Haarian). Ein onTollkomineiies 
Exemplar bat H. t. Raach in Köhne*s Zeitsclirift U Tafel II 
No. d ungenau abgebildet. J. Friedländer. 

^) Auf der Zeichnung iat diese Traube undeutlich. J. F, 

*J Diese Miinze ist ähnlich, nur grölser in Dnmersan'a 
Gab. Aliier de Hauteroche abgebildet. J. Friedländer. 

"^ Eine wenig verschiedene Miinze hat Hr. t. Rauch in 
Köhne*8 ZeiUclirift III S. 41 iohne Abbildung beschrieben. J. F. 

Eine sehr iUinliche Munse bei Hunter Taf. 44 VIII 

hat riYA und wird Ton Mionnet nach Pylus Biidis ge- 
setzt. Die Hnnter*sche Miinze hat einen Bock and anf der 



beigehenden Zeichnung scheint das als Reh beschriebene 
Tliier ebenfalls ein Bock, so dais die Miinzen doch vielleicht 
identisch sein möchten. J. F. 

') In der vierten Ecke atand noch ein Buchstabe. Ein 
besseres Exemplar bei Cadalvdne Tafel II hat TPIH und 

unter dem Pegasus ein 9* Cadalv^ne glaubt des ^ wegen 
diese Münze r^ch Korinth gehörig oder Tielmehr nach einer 
noch zu entziffernden korinthischen Kolonie* Blionnet I, 

186. 889 Ii&tte PPIH. gelesen und die Miinze nach Priene 
gesetzt. J. F, 
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25. Teo8 loniae. 

iE 7. Brustbild der Olacilia, rechls« 
.TAKIAIA • CHBHPA . CEB, 

R. Bacchus im Frauenkleide [unlerwärts mil der 
Chlamys bedeckt E. &], links, aufrecht mit Thyr- 
sus und Kantharus. Vor ihm ein Panther. EPll 
..TP.YiDnKOC.THinN »•). ['Eni Tqitpw^ 

26. Antiochia Cariae. 

iE 3. eiste. ATAAOC.ATAAOY.ZYNAPXIA. 
R. Victoria rechts schreitend, Kranx in den Händen. 
ANTIOXEflN. ZEBAZTOY. 

27. Heraclea Cariae. 

iE 4. Bekränzter bärtiger Kopf rechts. 

[Kranz von Fichten? jB. «?J 
R. Frauengestalt aufrecht, in der Rechten das Si« 

stron. HPAKAEATHN. 

28. Bargylia Cariae, 

iE 4. Pegasus rechts fliegend. 

R. Verschleiertes Frauenbild von vomen. 

BAPrYAlHTflN. [In der Zeichnung ist das | 
ausgelassen. Die Figur scheint ein Idol zusein. E.G.'\ 

29. Myndus Cariae. 

iE 4« Lorbeerbekränzter x\poIlokopf rechts. 
it. Eule auf einem bebänderten Lorbeerzweige. 
MY... CCUoTP. 

Ähnliche in Mionnet II. 360. 

30. Calymna Insula. 
AR. 1. Delphin. Darunter O. 

R. K in vertieftem Grunde; [Quadratum incusum]. 
Auf der Insel selbst gekauft. 

31. CoB Inaula. 

M 3. Frauenkopf mit der Mauerkrone rechts^ in 

einem Perlenkranze. 
R. Korb, aus dem drei Mohnblumen ragen; zu 

beiden Seilen eine Fackel. KßlAN. Das 

Ganze in einem Perlenkranze. 

*0 Die Aufftchrift der Kehneite: THIßN aaf der 
Zeichnang zu lesen ist unmöglich. Dadurch wird die Za- 
theilnng zweifelhaft^ obwolil sonst ein ähnlicher Bacchus hier 
T^rkommt. J. F. 

**) Ich sehe keinen Grund für Aspendus; man könnte 

auch an Astacus denken. ^. K 



32. Incerta Lyctae. 

M 2. Runder gehobener Schild. 
S. Triquetra. 

33. Aspendus ^^). 

AR, \\. Vordere Hälfte eines Einhorns. AZ. 
R. Ein grörserer und ein kleinerer Fisch in ver- 
tieftem Vierecke. 

34. Perga PamphyUae. 

JEa 3. Brustbilder Apolls und Diana*s hinter ein- 
ander rechts* 
R. Diana rechts schreitend. APTEMI^OC 

neprAiAZ. 

35. Perga Pan^kyliae, 

i£ 3. Brustbilder Apolls und Diana's hinter ein- 
ander rechts. [Artemis mit sichtlichem Köcher]. 

R. Victoria (?), Krans in der Rechten. Dieselbe 
Legende. 

36. Selge Pisidiae. 

i£ 2. Herkuleskopf, an der SchuUer die Keule, 

rechts. 
R. Blitz und Bogen. . . . APE. A« 

37. Setge Pisidiae. 

i£3. Brustbild der Faustina links. <I>AYCT£INA 

C€B. 
R. Füllhorn. CeAPe. ^^) 

38. Cyprus insula >>). 

JEa 3^. Frauenkopf mit der Mauerkrone rechts. 

Perlenkranz rings. 
R. Im Perlenkranze Pyramide. €T.^I. 

39. Blaundus Lgdiae ^ «). 

iE 3. Bekränztes Brustbild des Demos [?] rechts. 
R. In einem Lorbeerkranze: B 

AAY 

NAe 

AN 

40. Maeonia I^diae ^«). 

iE 5. Bärtiger Herkuleskopf links; Perlenkranz 
rings. 

**) Sehr ähnUdi diesen beiden Mnnzen no. 36. 37 sind 
die bei Mionnet III, 524, 183 und SnppL VIT, 183, 201 be- 
scbriebenen. Kor die Aufschrift ist anders gestellt. J. F. 

") Ob ricbtig attribairtV J. F. 

*^) Riehtiger FAry^tfl« nacli Hrn. KiVp^r^s Bemerkung; ein 
lydiscbes Blanndos bei Strabo ist minder berühmt. A, d. H, 
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B. Herkules auf einem sechssäuligen Tempel, der 
auf der Hohe eines Berges gelegen, sitzend ; auf 
dem Schoofse einen Knaben. Hinler sich zwei 
Äpfel (?). MAlONnN. Das Ganze in Perlen- 
Einfassung. [Der Siti gleicht einer Cista; im 
Knaben mag Telephos gemeint sein. E. 0.] 

41. Nacrasa lofdiae» 

iE 3. Bärtiger Herkuleskopf rechts. 

B. Hirsch links schreitend. NAKPACITfiN. 

42. jiemonia Phrygiae* 

JEa 5. Bärtiges Brustbild des Demos, rechts. 

AHMOC. 
B. Adler mit ausgebreiteten Flügeln rechts. 

AKMON€flN. 

43. jicmonia nrggiae. 

M 8. Bekränztes Brustbild des Gallienus, rechts, 

AYT. K . nOY.AIK. TAAAIHNOC Perlen- 
rand. 

B. Merkur als Kriophor (?) rechts. Dieselbe Le- 
gende. Perlenrand. [Scheint ein auf die Keule 
gestutzter Herkules. E. G.] 

44. Aexani Phrggiae. 

JE 4. Bärtiger Kopf des Demos, rechts. AHMOC. 
B. Hygieia rechts aufrecht. AIZAN6ITI1N. 

[Die Zeichnung ist einer behelmten Pallas mit 
Schlangenägis ähnlicher. E. G.] 

45. Amorium Phrggiae. 

JE 4. Brustbild der Roma, mit dem Modius, rechts. 
G6A.PI1MH. [DerModius so singular als un- 
verkennbar. E. G.} 

B. Bacchus mit Thyrsus und Kantharus links. 
AMOPIANflN 1 «). 

46. Attuda Phrygiae. 

JE 4. Bärtiges Brustbild des Demos, rechts. 
AHMOC . ATTOY^enN. 

JS. Lunus mit Bogen (?) und Zweig, von vomen. 
AIA . MeNinOY . AnOAnNOY (sie), [Ist 
verschleiert, übrigens einem Apollo Shnlicb. 
Das zweite Wort der Inschrift ist in der Zeich- 
nung MENnOY geschrieben. E. C] 
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47. Cihgra Phrggiae. 

iE 6. Bekränztes Brustbild der Stadt, mit wallen- 
dem Schleier. Perlenrand. BOYAH. [»Senat«'' 
Schönes Bildnib, der Lorbeerkranz über den 
Schleier geknapfl. S. G.^ 

B. Im Perlenrande Victoria aufrecht links. KAIC. 
KIBYPATAN. [Die Schleuder der linken Hand 
scheint eine Nemesis kenntlich su machen, wo- 
mit auch der gegen die Brust gehaltene rechte 
Arm übereinstimmt. E. 0.] 

48. Dorglaeum Phrggiae. 
JSt 7. Kopf der Sabina rechts. 

CAB€INA.C€BACTH. 

B. Bekleidete Frau mit einer Mauerkrone links 
siUend. ÄOPYAACflN. 

49. HierapoUe Phrggiae. 

JE 4. Brustbild der Diana [mit Köcher] rechts. 

B. Vordere Hälfte eines sitsenden Hirsches rechts. 

li. 

50. HierapoUs Phrggiae. 
JE 5. Brustbild [unbärtiges] des Senates rechts. 
eeON.CYNKHTON. 

B. Diana von Ephesus, [von springenden Hir- 
schen umgeben.] 

lEPAnOAeiTHN. 

50. HierapoUs Phrggiae. 

JE 4. Kopf des Augustus rechts. CEBACTOC 

B. Stab, von einer Schlange umwunden, zu oberst 
geflügelter Kopf [mit Strahlen ? Die Beflügelung 
an den Schultern? E. G.] 

MATPOAnOAAß . . . lEPAnOAlTHN. 

52. Philomelitm Phrggiae. 
iE 6. Brustbild des Decius rechte. AYT.K.T. 
MCC.K.TPAI.^eKIOC.6. [In der Zeich- 
nung steht TPAlAOCe. E. G.] 

B, Flufsgott sitzend, ein Knäblein auf der Rechten« 

«I AOM H AeßN . en . eytyxo yc . b. 



53. SeboMte 
JE 4. Efeubekränzter Kopf einer Bacchantin, rechts. 



^') In der S^eiclionng iat dag P doppelt angegeben. Welches mag die richtige Lesart sein ? J. F. 
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JE. Flulsgotl sitsend; Zweig >*) in der Rechten. 

C6BACTHNfiN . . Unten eine unleserUche 
Inschrift > •). 

54« Sgfmada Phrggiae, 
M 5. Bekränztes Frauenbrustbild, mit Schleier 
rechts. BOYAH. [In der Zeichnung ist Cfl- 
KIOT..-, vicUeicht CYrKAHTOZ hinxuge- 
fugt. E. 0.] 

R. Das römische Volk personifidrt. ^HMOC. 
PllMAIAN. 

Ähnliche bei Mionnet Suppl. VII. p. 62! no. 
589| doch die Vorderseite verschieden. 



Griechische Inschriften. 

11. König Nikokrbon ton Salamis. Die 
nachstehende interessante metrische Inschrift ent- 
nehme ich einer vor Kurzem in Nauplia erschiene- 
nen Flugschrift: Jmliiioif ntql tijg iv u^^st Ni^ 

'*) Dals dieser Zweig des FlofBgottei ein Schilfirteng«! 
und der Gegenstand aof dem er roht, in der Zeichnung einem 
Helm ähnlich, ein Wasserlu-og sei, ist augenfällig. £. O. 

'^) Etwa •.7r..T0 lalsty oberhalb eines Terschlungenen 
Zeichens, das einem römischen S ähnelt, mit einiger Sicher- 
heit sich lesen. Die Dunkelheit dieser Inschrift ist um so mehr 
zu bedauern, als ein Anhaltspunkt in ihr gegeben zu sein 
scheint, am die mehreren auf Münzen als Sebaste benannten 
StSdte dvrch den eine von ihnen bewässernden Fin(s zu un- 
terscheiden« Hr. J, FriedlSnder dachte an eine phrygische 
Stadt dieses Namens mit Verweisung auf die durch J, Franz 
(FQnf Inschriften und fünf Städte S. 53) gewonnene epigra- 
phische Nachweisnng; die Ruinen derselben werden an ei- 
nem Zaflafii des Mäanders erluinnt, ohne dafs der Name die- 
ses Fiiifschens sonst kond wäre. Auf ein ähnliches Brgeb- 
nifs ward im Zusammenhang seiner topographischen For- 
schungen über Kleinasien anch Hr. KUperi gefuhrt, der nnsre 
deshalb an ihn gerichtete Frage folgendermaisen beant- 
wortete: 

„Als Beinamen fuhren S^ßaatti die drei Gahitischen 
Hanptstfidte Taria, Ankyra, Pessinus, doch immer mit dem 
Zusatz als £ipa€rrrp^ol T^tixiioij T^xxoaayig^ TolifnopioYtoi\ 
(et Franx Fünf Städte p. 18). Eine ron diesen kann daher 
ebenso wenig als Sißaar^ *Elatotaa in Kilikien am Meere 



noxQBOvteiov htiyQaqifjg ils.w. vtio F. X{Qvaoßiqyri\ 
20 S. 8, aus welchem Schriftchen sie mir, da ich 
seit dem Junius 1840 Ärgos nicht wieder besucht 
habe^ zuerst bekannt geworden ist Ihre topogra- 
phischen und historischen Beziehungen sind wichtig 
genug, um eine ausführlichere Besprechung zu ver« 
dienen. Ich referire im Ganzen nach dem Verfas- 
ser der genannten Abhandlung, und werde bemer- 
ken , wo ich in der Restitution und Erklärung von 
ihm abweiche. 

Als der Bürger Argyrios Chrestopulos im Jahre 
1840 sich in der Gräberstrafse zu Argos ein neues 
Haus baute, stiefs er in einer Tiefe von nur drei 
Fufs auf ein noch aufrecht stehendes Piedestal, des« 
sen Milte durch einen Würfel aus dunkelfarbigem 
Kalkstein gebildet war. Dieser Würfel war bedeckt 
mit einer Platte weifsen Marmors, auf der man 
noch die Fufstapfen einer Statue sah, und ruhte 
auf einem Sockel ebenfalls aus weilsem Marmor, 
der Sockel aber auf einem Fundament aus gelbli- 
chem Stein {nwqog). Die Maafse des Piedeslals 
werden nicht angegeben. Auf dem schwarzen Wür« 
fely der jetzt in die Treppe des genannten Hauses 
eingemauert ist, liest man die Inschrift: 

hier Terstanden werden« Aulserdem giebt es in Kleinasien 
nur awei Städte dieses Namens: die eine, geirÖhnlich Z^ßit^ 
ojtia geschrieben, am Haljs in Pontus oder Kappadokien, 
die hier wohl auch aufser Frage liömmt, und die pbrygische, 
nach einer Inschrift ({ ßovX^ xtcl 6 d^/^o^ Xtßaav • . .) im 
jetzigen SegÜLlar (Hamilton Travels in Asia Minor VoL I, 
p. 121 Tgl. Amndell Visit to the seren Churches p. 250 und 
Discoveries in Asia Minor VoL I p. 131 £L). Dieser Ort liegt 
an dem kleinen Bach Sebaslu su, dessen alter Name ebenso 
wenig historisch überliefert ist als der des Banas Tschai, in 
welchen er fliefst und der sich wieder in den Mäander er- 
gielst Da indels der Banas Tschai, ein ansehnlicher Fluls, 
auch das ideine Fiiilschen Kopli su, an welchem die Ruinen 
das alten Blaundos zu Suleimanti (Hamilton VoL I p- 127 
cf. Amndell DiscoT. VoL I p.80) liegen, aufnimmt, und belEannte 
Münzen (Eckhel III p. d5) der Blavv^iior den Fluls ^Innov- 
^tog haben, so lionnte man hierin den alten Namen des an- 
sehnlichen Banas Tschai erkennen, wodurch sich dessen 
Nennung auf den Münzen beider Stiidte BlaiMos und Jfe 

ßaari erklaren wurde. Zwar scheint innOYPIOZ nicht 
Töliig zu den Buchstaben der Sebastenischea M&nze zu pas- 
sen; einen andern Fiulsnamen in dieser Gegend bin ich aber 
durchaus nicht ira Stande au&ufinden.** 
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\ATi . . . \l€MOIXOnNPEAOPO€TOPEAA€riKONAPr05 
PNYTArOPAZAEPATHPAIAKOYEKrENEA^ 
EIMIAENIKOKPEnNOPEYENAEMEIAPEPIKAYCTOC 
KYPPOCOEIOTATnNEKPPOrONflNBACIAH 
STASANÄAPrEIOIMEXAPINXAAKOlOTIONTEC 
HPAIONEISEPOTINPEMPO . . . -AANEOIC 

M]ot[Q67iö]Xlg ^01 %&(iv mioTiog to IleXaayixdv Ziqyog, 

nvvrayoQag de nati^Q jilcmov i» yeveSg. 
Elfil di Nixoxqiiov* Ogexpay di fii [/] a nBqUkvavog 

KvTTQog &€iotäv(ov ix nqoyovtov ßacilrj^ 
StSaav d* l4Qyeioi fie ;:cf^iv xahcoio zlorveg 

"Hq<jc ov elg eQoriv 7iifino[v a€d'}la vioig* 



Der griechische Herausgeber schreibt V. 1: 
Mcttfl nolig fioi^ worüber weiler unten ; V. 3 aber 
hat er den ungüücklichen Einfall gehabt, dafs in 
^EMEIA das | einDigamma sei^ zu dem Artikel 
a gehörig, und schreibt demnach: &Qixpev di fie 
Fa nefUlvCTog. Die Construction des letzten Di- 
stichons hat er ganz milsverslanden und den Per- 
tameter gänzlich verunstaltet, indem er ihn so her- 

stein : 

^taaav <J' IdqyüoL /i« taaiv %al7idio zloweg 
^HoaicDy eig CQOtiv nifinort ad^Xa vioig, 
wobei er in dem Worte ^HQalcjv eine Synizese oder 
Synekphonese annimmt, und sagt, in dem Partici- 
pium nlunovt lasse die Apostrophirung es unge- 
wifs, ob es als Dativ (zu tLovieg) oder als Accu- 
sativ (zu jue) zu fassen sei. 

Dies Fufsgestell trug also, laut der InschriA, ein 
Standbild des Nikokreon, Königs von (Salamis auf} 
Cypern und Sohnes des Pnytagoras aus dem Ge- 
schlechte des Aeükos. Dafs die Salaminischen Herr- 
seher der Abstammung noch Aeakiden oder Teu- 
kriden waren, ist bekannt Clsocr. Evagor. $• 4—8. 
Derselbe NicocL p.38 Tauchn.); aber eine heillose 
Verwirrung herrscht, bei der ünvoUständigkeit der 
Nachrichten und der häuGgen Wiederkehr ähnlicher 
Namen (wie Protagoras, Pythagoras und Pnytago- 
ras, Nikokles und Nikokreon), in der Geschichte der 
Nachfolger des ersten Evagoras : eine Verwirrung, 
welche genügend aufzuhellen weder Borrell in sei- 
ner lehrreichen numismatischen Abhandlung über 
die Königsmünzen von Cypern (Notice sur quelques 



medailles grecques des rois de Chypre, Paris 1836. 4), 
noch Engel in seiner Monographie über Kypros ge- 
lungen ist (vgl. besonders Engel I. 317. 322. 32ä. 
344. 349), und deren befriedigende Lösung nur von 
der Entdeckung weilerer gleichzeitiger Urkunden, 
wie unsere Inschrift^ erwartet werden kann. Indefs 
über die Persönlichkeit, auf welche sich diese In- 
schrift bezieht, kann kein Zweifel bestehen; denn 
abgesehen von dem Umstände, dafs Theopompos 
den Nikokles, den Sohn und späteren Nachfolger 
des ersten Evagoras, aus Versehen einmal Niko- 
kreon nennt (Engel a. a. 0. S. 322), ist nur Ein In- 
dividuum dieses Namens bekannt, welches die k5- 
nigliche Wurde von Salamis bekleidet hat: Niko- 
kreon der Zeitgenosse und Vasall Alexander des 
Grofsen und des Ptolemäus Soter (Engel S. 354. 
363). Die Angabe, dafs er Sohn eines Pnytagoras 
heifsti deren Richtigkeit Engel noch bezweifelt, be- 
stätigt sich ebenfalls durch die vorliegende Urkunde. 
Seine Mutter war, nach der Lesart des Griechischen 
Herausgebers {^latqi noXig ^oi\ aus Argos gebür- 
tig, was freilich sehr gut mit der Bemerkung des 
Isokrates (Evagor. §. 20) übereinstimmen würde, 
dafs die Kyprier zu seiner Zeit häufig Frauen aus 
dem eigentlichen Hellas heiratheten. Indefs ohne 
eine neue Bestätigung dieser Voraussetzung üehe 
ich meinerseits die Ergänzung ^azqoTtoXig vor, in 
dem Sinne, dafo der Peloponnes das Stammland der 
Aeakiden genannt wird, in so fem Ägina die Toch- 
ter des Asopos, also Aeakos, der Sohn des Zeus, 
mülterlicher Seils ein Peloponnesier und Argiver 
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war. Auf diese uralte mythische Verwandtschaft 
des Nikokreon mil dem Argivischen Lande spielt 
der erste Vers des Epigramm's an ; wäre aber seine 
Mutter eine Argiverin gewesen, eine antike Ca- 
terina Cornaro, so würde ihr Name nicht ver- 
schwiegen geblieben sein, da eine so vornehme 
Verbindung der Stadt Argos nur Ehre bringen 
konnte. 

Den Grund, weshalb die Argiver den Nikokreon 
mit diesem Standbilde geehrt, geben die letzten 
xwei Verse an. Es geschah aus Dankbarkeit für 
das Kyprische Ers, welches er wiederholt (Imperf. 
in^inoii) zum Feste der Hera als Kampfpreis für 
•die Sieger gesandt hatte; denn in den Heräen war 
bekanntlich der Lohn des Siegers, aufser einem 
Myrtenzweige, ein eherner Schild. (VgLPind. Olymp. 
VII. 152 (83 B.) mit dem Schol. und den Anmm. 



der Herausgg.) Sprachlich bietet dies hübsche Epi- 
gramm nichts besonders Auffallendes dar; den do- 
rischen Accusativ ßaaiXrj haben auch Inschriften 
in Prosa (Ahrens, de |dial. Don p. 237), und die 
Form €QOTig statt eo^ij ist aus den Grammatiken 
bekannt. (Vgl. über dieselbe Engel, Kypros 1. 573.) 
Für die Topographie der Stadt Argos aber kann 
der Fund dieses Piedestals bedeutend werden, wenn 
je die Zeit kommen sollte , wo ihr im Ganzen nur 
in geringer Höhe mit Schutt überdeckter Boden 
fleifsiger durchgraben wird; denn in der Nähe des 
Standbildes eines Kyprischen Königs standen ohne 
Zweifel auch andre Statuen, und da sich das Pie- 
destal noch unversehrt aufrecht stehend erhalten 
hatte, so können auch wohl ganze Statuen daneben 
unter der Erde verborgen sein. L. R* 

Athen, im September 1844 



Archäologische Gesellschaften. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen 
Instituts vom 29. März zeigte Hr. Braun eine aus 
Ru?o herrührende vorzügliche Amphora mit der Dar- 
stellung des Raubs der Europa (Bull. pag. 94). Als Ge- 
geubild sind vier Athleten dargestellt. •— Eine gleich- 
falls zur Ansicht gel>rachte nolanische Pelike stellt die 
Thetis dar, welche von Peleus omfalst wird, während 
ihre Gefährtinnen fliehen. Eine neu erschienene Erläu- 
terungsschrift des P. Seccki über einen zu Corfu, bei 
Aufräumung der Festungswerke von San Salvatore, ge- 
fundene griechische Inschrift veranlafste einen Bericht 
des Hro« Braun, in welchem besonders die von P. Secchi 
aus Antigonus Carystius nachgewiesene Sitte betont ward, 
das Amt der Proxenie durch Aushängeschilder mit den 
Symbolen befreundeter und beschützter Städte öffentlich 
kund za geben (Bull. pag. 95). 

In der Sitzung vom 12. April berichtete Hr. Kettner 
über einen Diskus von Erz, welcher aus neulichen Aus- 
grabungen in Corneto hervorgegangen ist und in erhobe- 
nem Bildwerk einen Krieger auf einen Altar darstellt, 
wahrend ei n anderer älterer Krieger die Flucht ergriffen 



hat. Hr. Braun erkannte darin Orestes und Pjlades in 
ähnlicher Weise wie deren Darstellung auch auf ähnlichen 
vormaligen Spiegeldeckeln vorkommt, [und in Gerhard's 
Etrusk. Spiegeln Taf. XXI, 1 S. 87, 119 vielmehr auf des 
Neoptolemos Tod durch Orestes gedeutet worden ist]. — 
Hr. Uenzen berichtete als Augenzeuge über die gedachten 
Ausgrabungen, welche von Hm. Ouerciola in der Nähe 
von Corneto zwischen der Landstrabe von Civita vecchia 
und dem Meeresstrand geführt wurden, eben da wo vor 
einigen Jahren Hr. Capranesi gegraben hatte. Die Grä- 
ber fanden sich grofstentheils ausgeplündert, waren je- 
doch belohnend durch ein Wandgemälde, welches bei 
roher Zeichnung durch seinen Gegenstand anzieht. Es 
sind vier Figuren, sämmtlich in weifser Tunika darge- 
stellt; ihre Hohe beträgt ungefähr zwei Fufs. Zwei der- 
selben, in weifsem Gewand, geben einander die Hände 
wie zum Abschied; zwei Todesdämooen in rother Klei- 
dung, die Hämmer in der Hand, stehen ihnen zur Seite, 
die eine wie zur Begleitung bereit, die andre noch ruhig 
das Ende dessen erwartend, der seinem Geleit übergeben 
ist. Ungewöhnlich ist die Yerschlingung des Hammers 
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mit tiner Schlange *). — Hr. Bntun zeigte ein sicili«ches 
Balsamar, worauf eine Eule mit ausgebreiteten Flügeln 
dargestellt ist; das Gefafs war im Feuer gewesen. — 
Hierauf ward ein eimerformiges GeHlIs gezeigt, auf des- 
sen reichem Blumenwerk eine tanzende Bacchantin dar- 
gestellt ist. Die Nachahmung ähnlicher Thongefafse 
nach Gefälsen Ton Erz ward an der Anordnung der 
Henkel nachgewiesen (Bull. pag. 98). — Ein andres un- 
teritalisches Geföfs ron Kraterform stellt einen geflügel- 
ten Jüngling dar, welcher ein Mädchen rerfolgt, während 
deren Geföhrtin einen Kranz in der Hand sidi entfernt. 
Da sich an Amor nicht denken liefs [?], so ward das 
Bild erst auf Boreas und Orithyla, dann auf Kephalos 
und Chloris gedeutet. — Hr. Benzen beriditete über die 
von den Herren Kandier und Sforzl im Jahr 1842 auf der 
Hohe von Triest geführten Ausgrabungen ^ durch welche 
als Grundbau der Kirche Maria e Giosto der Plan eines 
alten Tempels zugleich mit mehreren Inschriften zum 
Vorsehein kam. — Aufserdem ward Hrn. De H^tle*s 
Abhandlung über die Münzen Ton Damaskus vorgelegt. 

In der Sitzung vom 19. April zeigte Hr. Braun eine 
Tolcentisclie Schale, in deren Mitte ein bärtiger Medusen« 
kopf mit herausgestreckter Zunge bemerkt wird. Die 

*) Kin ganz ähnliches Wandgemälde , vielleicht desselben 
jetzt zum zweitenmal aufgedeckten Grabes, ward im Jahr 
1830 von dem für das archäologische Institut dort von mir 



Deutung ähnlicher Schreckbilder auf Deimos und Phobos 
ward abgelehnt, indem man geneigter war, das zottige 
Haar, welches ab Bart erscheint, für ein Thierfell als 
Umhüllung Medusa's zu nehmen, [wie denn ähnliche Kopfe 
auch von Levezow iur Gorgonenbilder gehalten worden 
sind. Auf den Yerwesungsdämon Eurynomos deutet sie Ca- 
vedoni Bull. 1844 p. 164 f. E. 6.]. Die Schale trägt deut- 
lich den Künstlemmac-n Panthaios, welcher Künstler we- 
gen seuier besoudern Sorgfalt gelobt ward« — Eine an- 
dre Sdiale mit rothlichen Figuren und antiker Ergän- 
zung, ward zuvorderst wegen des zierlichen Ornaments 
der Innenseite ausgezeichnet. Ab AuTsenbild erscheint 
ein Stier von einem Jungling verfolgt, neben welchem, 
wie mit absichtlichem Namenspiel, gelesen wird: ^lOj^oi- 
fioc xttXog, nämlich Jtti^tnnog. Auf der andern Seite 
ruhen zwei Frauen auf Pobtem, die auf dem Fufsboden 
liegen; eine derselben bläst die Flöte, während ihre Ge- 
fährtin ihr eine Scliale >t;icht mit dem Zuspruch mn 
KUi ov. — Es ward hierauf die Zeichnung einer Mar- 
morgruppe des Hm. CarnfHina betrachtet, welche, einer 
bekannten Erzgruppe zu Palermo genau entsprechend, 
die Erbeutung des arkadischen Hirsches durch Herkules 
darstellt« 

beschäftigten Zeichner Rnspi kopirt. Die daroaU angefertigte 
Zeichnung befindet sieb gegenwärtig im archäologischen Ap- 
parat des Berliner Musenuis. e, q^ 



Allerlei. 



17. KÖNIG CuNOBELiN. Ein altbrittischer Ko- 
nigsname, welcher den Münzliebhabem seit einigen Jahr- 
zehenden durch Ruding's brittische Münzannalen und 
eine Monographie des Marquis de la Goy geläufig ut — 
C\'N0BEL1NVS REX, wie in volbtändigen Exemplaren 
neben einem behelmten oder einem |belorberten Haupte 
gelesen wird — , liefs auf den Reversen der Erz- nnd 
Silbermünzen, die jenen Namen tragen, ein numbmati- 
sclies Räthset zurück, welches wir jetzt von Hrn. 8am. 
Birch gelost sehn. Neben verscliiedenen Typen — Pe- 
gasus, Eber, Centaur, Schlange von einem Hund gefafst 
— befindet sich eine Inschrift, die bei Ruding (Annais 
of coinage I p. 199) als „Tascionova" auf einen Ort ge- 
deutet wird, die aber jetzt als TASCIIOYANI F (mit 
doppeltem oder auch einfachem I) volUtändig vorgefun- 



den und demnach als Fortsetzung des Konigsnamens auf 
der Hauptseite gedeutet wird: „König Cunobelinus des 
Tasctovanus Sohn.*' Die nachträgliche Bemerkung, dafs 
auch TASC. FIR sich finde und im letzten Wort als 
fUus regle oder rex zu deuten sei, macht eine noch ge- 
nauere Begrenzung obigen Ergebnisses wönschenswerth, 
hindert aber nicht im Wesentlichen dasselbe einzuräu- 
men und aufserdem noch zwei andere dann und wann 
nebenhergehende Inschriften (einer dritten „Solido" zu 
geschwefgen) als Ortsbezeiclinung altbrittischer Kooig»- 
siUe zu nehmen : den Namen Camulodunum als Konigs- 
sitz des Cunobelin, aber auch die Inschrift VER d. i. 
VERVLAMIO, jetzt St. Alban^s, ab Sitz seines Vorgän- 
gers Tasciovanus. 



Uiezu die Abbildung Taf.XXh Griechische Münzen 8.E. desHm. v.Prokesch'Oeten zu Athen. 
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Das Denkmal des Harpagot zu Xanthos und dessen Trümmer im brittischen Museum. 



Das Denkmal des IIaq)agos zu Xanthos 

und dessen Trümmer im brittischen Museum. 

Seit im Jahr 1838 Herr Charles Fellows zum 
erstenmal Lykien bereiste, sind die früher unge- 
kannten Denkmäler dieses Landes eine ausnehmend 
reiche Quelle kunstgeschichtlicher und antiquari- 
scher Belehrung geworden. Drei folgende Reisen 
desselben unermüdlichen Forschers haben die Aus- 
beulung der überraschenden Funde vollendet, wel- 
che Hr. Fellows, der Wichtigkeit seines Skizzen- 
buchs anfanglich fast mifstrauend, in seinem 1839 
und 1841 erschienenen zwei Reisebeschreibungen ' ) 
der gelehrten Welt und den Vorstehern des britti- 
schen Museums vor Augen legte. Unter ihnen wa- 
ren die Monumente von Xanthos nicht nur die gröfs- 
ten und umfangreichsten, sondern auch durch den 
Vorzug edleren Steins vor der Mehrzahl sonstiger 
lykischer Kunstwerke ausgezeichnet und durch die 
Mühe der Meeresküste zur Entführung nach Europa 
mehr als andre geeignet. Ihre von der Behörde 
des brittischen Museums unterstützte Einschiffung 
nach England ward demnach beschlossen und durch 
die beiden in den Jahren 1842 und 1843 unternom • 
menen Reisen des Entdeckers auf eine so umsich- 
tige als ausdauernde Weise voilführt. In densel- 
ben Kunsthallen, denen die Marmore des Phidias 
und der phigalische Fries anvertraut sind, füllen 

Cb. Fellow«: Asia minor 1839; Lycia 1841. 
*J Archäol. Zeitung Taf. IV S. 49 ff. Durch manche seit- 
dem gewonnene BorichCigung der auf Taf. IV. gegebenen 



nun auch die Marmorwerke von Xanthos bis zur 
Zeit ihrer in einem besondern Gebäude bezweckten 
Aufstellung einen bedeutenden Theil des den Wer- 
ken altgriechischer Kunst gewidmeten Raumes. Am 
berühmtesten unter jenen Marmorwerken, nun be- 
reits seit dem Jahr 1842 aufgestellt, ist das vor- 
mals auf der Akropolis von Xanthos befindliche 
Harpyienmonument, welches in einem früheren Blatt 
dieser Zekung >) eine gelehrte Erklärung gefunden 
hat. Der ehrwürdige, allerthümllche aber äufscrst 
sorgraltige, Styl allgriechischer Kunst, der jenem 
Monument einen Ehrenplatz in der Kunstgeschichte 
sichert, spricht auch aus andern im brittischen Mu- 
seum gleichfalls aufgestellten vorzüglichen aber klei- 
neren Werken, hauptsächlich Thierfiguren, welche 
ebenfalls aus der Akropolis von Xanthos herrühren 
und zugleich mit dem Harpyiengrabmal der glän- 
zenden Zeit angehören mögen, deren Xanthos vor 
der Erstürmung durch Harpagos (Herodol I, 176. 
Ol. 60) sich erfreute. Gleiche Berühmtheit mit je- 
nem alterlhümlichen Werk hat ein ebenfalls von 
der gedachten Akropolis herrührendes späteres und 
schriftliches Denkmal bereits erlangt, nämlich die 
aus lykischer und griechischer Schrift zusammenge- 
setzte Friedenssäule, deren wohlverständiiches grie- 
chisches Epigramm ebenfalls in diesen Blättern durch 
einen unsrer gelehrten Freunde seine Beleuch- 
tung erhallen hat und zum chronologischen wie 
zum historischen Datum der späteren Xanthischen 
Monumente geworden ist Das Ergebnifs jener von 

Abbildung ist anch zur ErklSrong dieses nbenns wichtigen 
Kunstwerks mancher neue Beitrag herrorgerofen , dessen wir 
seiner Zeit gedenken werden. 
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J. Frans uns milgetheilten Erklärung *), laul wel- 
cher das gedachte Epigramm , dem Inhalte nach 
ein Zeugnifs für den vom Sohn eines Harpagos über 
arkadische Hellenen erfochtenen Sieg, welches dem 
Zeitalter des Kyprischen Königs Evagoras, ohnge- 
fahr der hundertsten Olympiade , angehören mag, 
womit auch Schrift und Sprache wohl stimmen, 
wird nun in eben dem Grade wichtiger, in welchem 
die Xanthischen Marmore neuester Entdeckung un- 
sre Aufmerksamkeit auf andre Kämpfe kleinasialischer 
Völkerschaften und auf Lykiens durch den älteren 
Harpagos festgestelltes Dienstverhältnifs zum Per- 
serkönig lenken« Beides geschieht nun in vollem 
Mafs durch die neuesten und umfangreichsten Denk- 
mälerfunde des Hrn. Fellows, hauptsächlich durch 
die mit Statuen und Giebelreliefs im unleren Theil 
der Stadt Xanthos entdeckten und gegenwärtig nun 
auch ins brit tische Museum versetzten zwei Mar- 
morfriese. 

Eine neue Welt alter Kunstanschauung hat in 
der überschwenglichen Bilderfülle dieses überra- 
schenden Fundes sich eröffnet, der erst am Ende 
der dritten Reise des Hrn. Fellows sich ergab , die 
Entdeckungen desselben aber auf die glänzendste 
Weise krönte. Von den archaischen Sculpturen 
der Akropolis stylistisch durchaus verschieden, aber 
auch die gewöhnlichen Vorstellungen von Werth 
kleinasiatischer Trümmer weit übersteigend, bietet 
ein fast vollständig erhaltener Fries von der Höhe 
des Parthenonfrieses, aus sechzehn Platten beste- 
hend, in Verbindung mit einem andren von min- 
derer Höhe und gleicher Länge, sechzehn Statuen 
und zwei Giebelreliefs, die erwünschtesten Zeug- 
nisse emer kleinasiatischen Kunstubung des ioni- 
schen Stammes uns dar, welche wir nur den vol- 



lendetsten Zeiten griechischer Plastik zurechnen kön- 
nen. Dieser Höhe des Kunstwerths entsprechend 
bl auch die Wichtigkeit ihres Inhalts, namentlich 
bei den Friesen, denen geschichtliche Ergebnisse 
zu Grunde liegen. Der gröfseren unter ihnen führt 
uns das Bild einer Schlacht vor Augen, von Asiaten 
gefochten, die nach ihrer Tracht doch nicht Perser 
sind ^), sondern vielmehr für die Karier gelten können, 
nach deren Bezwingung und mit deren Hülfe Xanthos 
den Persern anheimfiel; der kleinere aber zeigt die 
Erstürmung einer Stadt und die Demüthigung ihrer 
Greise vor dem satrapisch bedienten Thron ihres 
Eroberers I aller Wahrscheinlichkeit nach desselben 
Harpagos, der beim Einzug in Xanthos nach dem 
freiwilligen Untergang aller gegenwärtigen Bewoh- 
ner nur die in Trümmern noch jetzt nachweislichen 
Mauern und Gebäude der Burg und die nach aus- 
wärts geflüchteten Alten vorfand ^). So wenig diese 
Erklärungs weise*) voreilig eingeräumt werden darf, 
ist sie dem Beschauer eines aus Xanthos stammen- 
den Monuments doch allzu nahe gelegt, um nicht 
bei erster Beschaunng seiner Trümmer allgemeinen 
Eingang zu finden. Es werden daher die gedach- 
ten Marmorfriese und die mit ihnen zugleich ge- 
fundenen Gegenstände als vormaliger Bilderschmuck 
eines Ehrendenkmals betrachtet, welches demEro- 
be er der Stadt Xanthos, dem aus Herodot uns be- 
kannten älteren Harpagos, in einer beträchtlich spä- 
teren Zeit errichtet worden sei. 

Bilderreichthum und Kunstwerth machen die- 
sen umfangreichen Fund zur gröfsten Bereicherung, 
die unsrer Kenntnifs altgriechischer Plastik seit der 
Entführung der Marmore Athens, Ägina*s und Phi- 
galia's zu Theil ward. Eine gründliche und unan- 
gefochtene Würdigung seiner in mannigfacher Be- 



*) J. Franz, Die FriedensBaule za Xanthos: oben S. 279 ff. 

*) Der nalie liegenden Meinung dafs auch Perser, nicht 
Modi deren Hülfsvölker, dargestellt seien, widerspricht der 
Mangel einer durchgangigen asiatischen Tracht, indem zwar 
beiden Parteien Beinkleider zukommeni beide aber auch Helme 
tragen. Einen Unterschied dieser letzteren scheint Braun 
(Marm. v. Xanthos S. 14J in dem Umstand zu finden, dafs 
sie bei der angreifenden Partei mit Backenlaschen, bei der 
andern dagegen mit Stirn- und Nasendecken (dem ytTaov: 
Poll. I, 135: t6 vn^Q rtiHy 6<fQva}v nQOßeßXrju^vor} verse- 
hen sind. Diese Aenfserung beruht jedech auf einem hie« 



nachst (S. ft60 Z. 3. 364 unten) berichtigten Versehen und 
ist gerade umgekehrt zu fassen. Es trifft alsdann wohl zu- 
sammen, das yetcov bei den Grammatikern (Steph* t« Jlfo^'o- 
ytaaa) als ein karisches Wort bezeichnet zu finden. 

'j Herodot 1, 176 : xal awoitoaayrfg ÜQxovg ^avovg vn^ 
iiik^%n(s ani&tcvov navres Scn'^toi fioxofiivoi* rdiv ^k vvv 
AvxCfov tfafiivtov Ktxvd4tav tlvat oi nkit€fTOi^ nXijV dyMxotTa 
lauiü}v^ daiv Ini^Xv^ig, al ik oy^eixorra k<n(ai avrai hv- 
Xov rrivixavTtt Int^tifiiQvatci xcU ovxia ntquyivovtOn tfiv fAtv 

*) Vorläufig ausgesprochen im |,Atheoaeam* d. J, no. 878. 
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Eichung werlhvoUen Sculpiuren ist so bald nicht 
SU erwarlen; viele Vorfragen sind vorher zu erle« 
digen. Zuvörderst die Spuren und Zeugnisse ihrer 
Auffindung, nebst der damit verknüpften Her- 
stellung der zerstreuten und zerstückelten Theile 
zu ihrer ursprünglichen Gesammtform; eine Ar- 
beit, welche ohne dem Entdecker dieser Marmore 
nicht geleistet werden kann und bei Hrn. Fellows 
glücklicherweise mit der nolhigen künstlerischen 
Befähigung zusammentrifft, den ursprünglichen Or- 
ganismus eines Kunstganzen, das in vieler Bezie- 
hung dem Mausoleum verwandt und vergleichbar 
sein mochte, in seinen Hauptzügen wiederzuerken- 
nen. Zweitens das kunstgeschichlliche Verhältnib 
jenes freiem Kunststyls, den im Vergleich mit dem 
Harpyienmonument die Xanlhischen Friese an sich 
tragen, (ganz wie in Selinunt die Melopen der un- 
teren Stadt einem späteren Styl angehören als die 
der Akropolis), zu andern sprechenden Belegen 
griechischer Kunstentwickelung. Die Beantwor- 
tung dieser Frage wird Künstlern und kunsler- 
fahrenen Forschern aufs möglichste erleichtert, so 
lange man bei der jetzigen vorläufigen Aufstel- 
lung die Xanlhischen Sculpturen im Neben- 
saal der Eiginschen Marmore unmittelbar neben 
dem phigalischen Fries betrachten kann, und es 
darf mit billigem Vorbehall, dafs der perspec- 
tivische Eindruck dieser sammt und sonders für 
hohe und ferne Aufstellung berechneten Werke un- 
ser Urlheil zum Theil schärfer bestimmen würde, 
der Ehrenplatz, den diese asialischen Sculpiuren 
neben den edelsten Werken allgriechischer Kunst 
die wir kennen einstweilen behaupten, im Allge- 
meinen gewifs nicht beslritlen werden. Bewun- 
dernswürdig wie im phigalischen Fries ist in den 
zwei Xanlhischen der Reichthum lebensvoller Käm- 
pfergruppen, deren meislerhafte Zeichnung in bei- 
den Werken eine auf dem Weg naturtreuer Übung 
seit langer Zeit aufgebotne Kunslthätigkeit vorausset- 
zen läfst. Diese Naturwahrheit ist bei einer man- 
nigfach zulässigem Parallele, hauptsächlich der Ge- 
wänder, den Xanlhischen Friesen in noch höherem 
Grad als dem phigalischen beizumessen, und wenn 
kunstverwöhnte Augen dieses Verhältnifs den neuge- 
fundenen Reliefs als Trockenheit der Behandlung zu- 
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rechnen sollten, so können die aus gleichem Fundort 
herstammenden Slaluen in stürmisch bewegten Ge- 
wändern, deren kühne Meisterschaft an Skopas und 
die Familie der Niobe erinnert, zum Zeugnifs eintre- 
ten, welcher Freiheit der Kunst, des benachbarten 
Mausoleums nicht unwürdig, die am Ehrendenkmal 
des Harpagos beschälliglen Künstler fähig waren. Je 
entschiedener indefs dem Vernehmen nach eine 
solche dem Kunstwerlh der Xanlhischen Marmore 
ungünstige Beurtheilung als dermaliger Standpunkt 
briltischer Kunst- und Allerthumsfreunde uns be- 
zeichnet wird, desto wichtiger wird eine dritte Frage, 
die Frage nach chronologischen Bestimmungen für 
das Zeitaller jener neuenldeckten Sculpturen; sie 
wird erleichtert durch den schon berührten ge- 
schichllichen Inhalt der Friese und durch dessen 
nahe gelegle Beziehung auf die Geschichte der 
Stadt Xanthos. Aus der Inschriftsäule, die neben 
den archaischen Sculpturen [der (Akropolis in einer 
nach Styl und Sprache ungleich späteren Zeit er- 
richtet war und jenen ehrwürdigen Trümmern der 
noch unabhängigen Stadt ein prunkendes Denkmal 
persischer Satrapenherrschafl zur Seite stellt, geht 
die Succession lykischer Oberhäupter aus dem Ge- 
schlechle des älteren Harpagos fast unabweislich 
hervor; denn der in der Inschrift gefeierte Helle- 
nenbesieger, der ungefähr vierzig Olympiaden spä- 
ter als Harpagos der Stadt Eroberer für Kyros ge- 
lebt haben mufs, ist Sohn eines Harpagos genannt, 
natürlich eines beträchtlich jüngeren, der vier oder 
fünf Menschenalter nach jenem ersteren lebte. So 
sind als äufsersle Punkte der Untersuchung der al- 
tern Harpagos, dessen Sieg man in den Friesen zu 
erkennen glaubt, und ein späterer Abkömmling des* 
selben uns gegeben, dem im Zeitalter kurz vor 
Alexander zugleich mit der Friedenssäule auf der 
Akropolis vielleicht auch das Ehrendenkmal seines 
Ahnherrn im unteren Theile der Stadt beizumes- 
sen ist: eine Vermulhang, welcher der anscheinend 
ältere Styl der Friesreliefs zwar nicht günstig ist, 
die zugleich gefundenen Statuen aber um so weni- 
ger enigegen stehen. 

Wenn solchergestalt im Verlauf einer Forschung, 
die nicht das Werk eines Jahrc^s und nicht eines 
einzigen Forschers ist, die wichtigslen Vorarbeiten 
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zur Würdigung der Xanihischen Marmore neuesten 
Fundes erledigt sein werden^ so werden wir für 
Kunstgeschichie und Kunstanschauung einen Schatz 
besitzen, dessen ganzer Werth gegenwärtig allerdings 
sich nur ahnden läfst. Aus dem viereckten Grundbau, 
dessen Spur in der Nähe des Fundes bemerklich 
gewesen sein soll, wird durch sinnige Kunsllerhand 
die Idee eines Baues sich wiedergestalten lassen, der 
mehr als ein andrer, durch örtlich, künstlerisch 
und geschichtlich verwandte Beziehungen, Anspruch 
macht die verlorene Kenntnifs des Mausoleums und 
der dabei beschäftigten Künstler, des Skopas und 
anderer gefeierter Namen, uns näher zu rücken. 
Des Harpagos und der von ihm botmäfsig gemach- 
ten karisclien Völker gegen die noch unbezwunge- 
nen Lykier von Xanthos, und wiederum desselben 
Harpagos Eroberung und Demülhigung dieser Stadt, 
sind uns als oberer und unterer Fries eines Ehren- 
baues erhalten worden, dessen Giebelreliefs einer- 
seits wieder nur Kämpfe, andrerseits Gottheiten 
darstellen, denen wachende Hunde, vielleicht als 
Symbole der Unterwelt, beigegeben sind. Diesem 
Ehrendenkmal des ersten Xanthischen Satrapen 
mochten die gleichzeitig gefundenen statuarischen 
Überreste als prangende Verzierungen auf deu En- 
den der Giebel und in den Zwischenräumen der 
Säulen dienen ; denn auch die Darstellungen dieser 
Statuen, Nereiden, zur Insel der Seligen führend 
mid mehr denn Eine Figur Hermes des Seelenfüh- 
rers, bieten ungezwungen dem Zusammenhang ei- 
nes Denkmals sich dar, in welchem der älteste der 
persischen Zwingherren Lykiens von der geknech- 
teten Bevölkerung des erneuten Xanthos die Hul- 
digung asiatischer Schmeichelei mit den unge- 
schwächlen Mitteln hellenischer Kunst erhielt. Diese 
Aussichten ungefähr sind es die an die grofse neue- 
slc Entdeckung, das erste — aber in welchem Um- 
fang! — uns nahe gerückte Denkmal ionischer Pla- 
stik, sich knüpfen, ohne von uns verfolgt werden 
zu können. Fernere Belehrung über diesen reich- 
haltigen Gegenstand sieht vielmehr von denjenigen 
zu erwarten denen der Ruhm der Entdeckung und de- 
nen diePflicbteiner würdigen Aufbewahrung der Xan- 



ihischen Marmore angehört. Dem Vernehmen nach 
sind Abbildungen der zum Monument des Harpagos 
gezählten Sculpluren zugleich mit einem Kestaura- 
tionsversuch desselben unter Mitwirkung des Hm. 
Fellows von den Vorstehern des brittischen Mu- 
seums alsbald zu verhoffen, deren thätige Sorgfalt 
und freisinnige Ausstattung der ihnen anvertrau- 
ten Kunslschätze überhaupt alle Anerkennung ver- 
dient. Neben den Abbildungen jedoch bleibt auch 
im günstigsten Falle genügender Ausführung eine 
bestätigend und erläuternd sie begleitende Be- 
schreibung für umfangreiche Werke alter Kunst 
stets ein Bedürfnifs, und wenn es sich vollends von 
Kunstwerken handelt, deren bildliche Reproduction 
bei so beträchtlichem Umfang vielleicht erst nach 
Jahren erfolgen kann, so wird den Lesern dieser 
Blätter die hienächst folgende treue Beschreibung 
eines erfahrenen Augenzeugen gewifs willkommen 
sein. Durch eine solche Beschreibung zur näheren 
Kenntnifs des neuesten Xanthischen Fundes den 
ersten Grundstein zu legen, wäre der Verfasser die- 
ser Zeilen, der lediglich dieser Kuntsbeschauung 
zu Liebe neuerdings sich nach London begab, gern 
erbötig gewesen, findet es aber in der Ordnung 
den befreundeten Forschem das Wort zu lasseni 
welche von Rom und Bonn aus demselben Zweck 
theils einen früheren theils einen längeren Auf- 
enthalt widmeten. In Folge dieser gleichzeitigen 
Beschäftigung mit den Xanihischen Marmoren, hat 
Dr. Emil Braun so eben an einem andern Ort *) 
eine im Angesicht der Monumente vollendete Dar- 
stellung veröffentlicht, welche bestimmt ist das grö- 
fsere Publikum sowohl über das Harpyienmonument 
als über die Sculpturen des Harpagosdenkmals zu 
unterrichten. Eine nach Zoega's Weise ins Ein- 
zelne gehende Beschreibung bleibt dem archäolo- 
gischen Standpunkt, namentlich für die letztgedach- 
ten Denkmäler neuester Entdeckung zu wünschen 
übrig und wird von derselben kundigen Hand her- 
rührend unsem Lesern hienächst willkommen sein." 

„Wir beginnen rait der Beschreibung des gröfse- 
ren Frieses und zwar mit dem Eckstäck desselben, 
Welches uns auf der kurzem Seite einen Krieger zeigt, 



*) „Ueber die Mannorwerke zu Xantlios" (23S0> ^^s dem nächstens zu erwartenden Hefte des Neuen Rheinischen Mu- 
seums besonders abgedruckt. 
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der ün eiligen Lauf eben aus der Hitze des Gefechts zu- 
rückkehrt. Er schaut mit dem Ausdruck fester Ent- 
schlossenheit aus dem Bild heraus und scheint den Feind 
scharf ins Auge gefafst zu haben. Leider fehlt die obere 
Hälfte des Kopfes. Er ist mit Hosen und einem langen 
bis unter die Knie herab reichenden Rock bekleidet, wel- 
cher mit einem schmalen Band über den Hüften gegürtet 
ist. Über diesem trägt er eine Cblamjs, welche bei der 
raschen Bewegung weithin in die Luft flattert. Bei einer 
solchen Bekleidung, die nur den Hals, die Hände und 
die Fufse frei läfst, ist naturlich der Bildner ganz und 
gar auf den Faltenwurf angewiesen. Trotz dem nun dafs 
dieser mit der grofsten Meisterhaftigkeit und Vorliebe 
behandelt ist, tritt doch auch die Schönheit der Um- 
risse menschlicher Gestalt mit einer solchen Schärfe her- 
Tor, dafs man das Nackte selbst ror Augen zu haben 
meint. Die Falten sind auch in technischer Hinsicht äu- 
fsferst merkwürdig behandelt. Die Brüche, in welche der 
todte Stoff durch die Bewegung der Glieder die er 
bedeckt eingeht, sind so unendlich mannigfaltig, dafs der 
Bildner gemeinhin sich es rersagen mufs, eine solche Man- 
nigfaltigkeit zu erstreben, um dem Styl nicht Gewalt an- 
zuthun und in das Malerische zu verfallen. Hier glaubt 
man ein Werk vor sich zu haben, dessen Ausfuhrung mit 
einer ähnlichen Reihe von Mitteln zu Stande gekommen 
sei wie ein Gemälde, auf das so manche Farbe und mehr 
denn ein Pinsel verwandt worden ist. Jeder Meisselhieb 
scheint mit einem andern Instrument gemacht zu sein, 
und der harte Stoff zeigt dabei eine Weiche und eine 
Nachgiebigkeit, als sei alles in Thon modellirt worden.'* 
,,Die andere längere Seite dieser Platte stellt einen 
bärtigen gefallenen Krieger lang auf dem Boden hinge- 
streckt dar. Über denselben reitet ein Krieger hin, des- 
sen mit einem Lowenfell bedeckter Kopf sich unter den 
von Fellows später aufgefundenen Fragmenten befindet. 
Er ist mit einem über den Hüften gegürteten ärmellosen 
Gewand angethan, welches die herrlichsten Falten wirft. 
Hinten fliegt seine Chlamys weithin in die Luft. Er 
hält den rechten Arm wie zum Kommando empor. Mit 
der Linken zugelt er sein brausendes aus dem Relief mit 
wilden Blicken hervorschauendes Rofs. Hinter ihm steht 
ein nackter mit Helm und Schild bewaffneter Krieger, den 
linken Fufs vorgesetzt und auf dem rechten ruhend. Er 
ist mehr in der Vertheidignngs- als in der Angriffsstel- 
lung, ist aber zum Ausfall bereit. Von dem Schwert in 
der Rechten ist nur der Griff erhalten. Der Ausdruck 
des Gesichtes ist voll Charakter und Leben; auch die 
nackten Theile des Korpers zeigen viel Natnrwahrheit. 



Der Reiter sowohl als der Hoplit scheinen zusammen zu 
geboren ; letzterer ist ohne Geison am Helm, wodurch die 
Xanthier von den Feinden unterschieden zu sein pflegen." 

„Ton dem zunächst aufgestellten fragmentarischen 
Stück, welches einen Reiter vorstellt, ist wegen seines 
zerstörten Zustandes wenig zu sagen. Dagegen zeigt die 
folgende Platte eine herrliche lebensvolle Darstellung. 
Links sinkt ein verwundeter am Boden sitzender Krieger 
in die Arme seines Gefährten, welcher ihn mit der einen 
Hand unter die Arme greift und mit dem grofsen argo- 
lischen Schild der andern gegen einen andringenden Geg- 
ner zu decken sucht. Dieser ist mit langem Gewand und 
Chlamys bekleidet, trägt eine Phrygermütze auf dem 
Haupte und führt mit der Rechten einen gewaltigen Schlag 
auf den Vertheidiger. Jenem folgt ein nackter nur mit 
Helm und Schild bekleideter Krieger, welcher mit letz- 
term seinen Rücken deckt, indem er bei raschem Vor- 
dringen hinter sich schaut. Zwischen seinen Beinen stürzt 
ein getodteter Krieger kopfüber aus dem Basrelief hervor." 

„Die nächste Platte zeigt zwei schwerbewaffnete mit 
ihren Schildern gegen einander andringende und beide 
im Anfall begriffene Kämpfer. Der zur Linken trägt ei- 
nen Brustharnisch, der wie es scheint von Leder ist und 
mit einem Waffenrock, der platt ist wie jener und bis 
über die Hälfte des Oberschenkels herabreicht, durch 
einen breiten Gurt verbunden ist. Darunter schaut das 
lange Gewand hervor, fast die Kniee bedeckend. Eine 
Chlamys über den Brustharnisch ist auf der rechten 
Schulter angeheftet und bedeckt die linke Schulter nebst 
dem Arm, von welchem sie herabhängt. Hinter demsel- 
ben steht ein Bogenschütze mit Helm, von welchem nur 
der Busch noch übrig, und langem Gewand, den Köcher 
an der Seite. Das Alischiefsen des Bogens ist deutlicli 
ausgedruckt, von dem Bogen selbst aber ist keine Spur 
mehr vorhanden, auch kein Loch zu entdecken, in wel- 
ches er von Metall eingefugt gewesen sein könnte. Der 
Schütze hat den linken Fufs vorgesetzt und den rechten 
so eingebogen, als wolle er unmittelbar nach Absendung 
des Pfeils die Flucht ergreifen. Die nächste Platte scheint 
sich unmittelbar daran zu reihen und zeigt zuerst einen 
Bogenschützen, welcher zu dem Hoplitcn zur Rechten 
so gehört, wie der vorige zu dem linker Hand vom Be- 
schauer. Denn während dieser einen Helm mit Geison 
auf dem Haupte trägt, haben diese beiden Backendecken 
daran. Besonders merkwürdig, ja auffallend ist, dafs 
unser Bogensdiütze mit einem Schild gedeckt ist, welches 
an der linken Schulter aufgehängt zu sein scheint und 
unten mit einem lang herabhängenden Tuch, dem Acci- 
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oiitov, Tertehn ist. Ibm folgt ein Reiter auf bäuinendem 
RoJJi mit Jagdstiefelo y die bis über die Waden reichen, 
wo die Riemen lang herabflattern , ferner mit Chlamyt« 
Harnisch und Waflenrock angethan. Von dem Harnisch 
hängen sehr lange schmale Fimbrien herab. Der Kopf 
ist abgestofsen." 

9,Ein Hoplity welcher sich noch auf dieser Platte be- 
fmdety kämpft in abgewandter Stellung gegen einen , der 
auf der nächsten Platte folgt und nur mit Schild und 
Helm bewaffnet^ sonst nackt ist. Jener dagegen ist mit 
Harnisch, langem Rock, Chlamys, Schild und Helm an- 
gethan. Die Chlamjs ist über der Brust zusammen* 
geknüpft, läfst wegen des lanzenschwingenden rechten 
Arms die rechte Schulter frei, bedeckt dagegen die linke 
und fallt über den Arm dieser Seite herab. An dem 
Gurt des Thorax hängen lange, schmale Fimbrien herab. 
Obwohl die lanzenschwingende Bewegung deutlich ist, 
so läfst sich doch von der Lanze selbst keine Spur ent* 
decken. Der nackte Krieger scheint dagegen ein Para- 
zonium gefafst zu halten, von dem indeCs auch nur etwas 
dem Griff ähnliches sichtbar wird. Der nackte Kämpfer 
bietet eine gewisse Ähnlichkeit mit demjenigen auf dem 
Fries f on Phigalia dar, welcher gegen eine Amazone bei 
einem Altar kämpft, Ton welchem ihre Gefährtin herab- 
gerissen wird. Unserer zeigt bei geringerm Aufwand von 
Mitteln 'und grofser Anspruchlosigkeit der Behandlung sehr 
viel Natur und Lebenswalirheit. Der Contour ist dem 
Rücken entlang im rechten Winkel abgestofsen und zeigt 
überhaupt wie in allen Theilen dieses Frieses grolse 
Schärfe. Es folgt ein Reiter, welcher auf bäumendem 
Rofs gegen einen in fester Position eindringenden Fufs* 
Soldaten kämpft Dieser ist mit einem nicht gar langen, 
über den Hüften gegürteten Rock bekleidet und mit Schild 
und Helm bewaffnet; in der Rechten scheint er das 
Schwert zu schwingen, wovon aber wie gewohnlich keine 
Spur zu finden ist. Der Reitersmann trägt kurzen Rock 
und Chlamjs und trug einen Helm auf dem jetzt weg- 
gestofsenen Haupte. Mit der Rechten scheint er einen 
Lanzenstof« fuhren zu wollen.^' 

„Die nächste Platte hat stark gelitten. Zwei Kampfer, 
deren Bewegung die rechte Schulter beider nackt läfst, 
dringen mit ihren Schildern gegen einander an. Der zur 
Rechten trägt eine kurze Schwertscheide an seiner Seite. 
Die Köpfe beider sind abgestofsen. Hierauf folgt die 
Gruppe eines nackten nur mit hochflattemder auf der 
Brust zusammengehefteter Chlamjs bekleideten Kriegers, 
welcher seinen jugendlichen auf die Kniee gesunkenen 
Gegner bei dem Kopf gefafst hat und die Rechte zum 
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Todesstofs bereit hält. Diese zeigt keine Spur von einer 
Waffe, obwohl Gelegenheit vorhanden war sie auf dem 
Rücken des daneben stehenden Kriegers im Relief aus- 
zubilden. Der überwundene Jüngling sucht mit der lin- 
ken sich von der ihm beim Schopf fassenden Hand frei 
zu machen und drängt mit der Rechten seinen Geguer, 
den er unter dem Arm gefaCst hält, zurücL" 

„Auf der nächsten Platte ist ein Reiter vorgestellt, 
dessen Rofs todt zusammenstürzt, während er selbst von 
demselben abzuspringen sucht, aber von einem andrin- 
genden mit der Chlamjs bekleideten sonst nackten Geg- 
ner ereilt wird, der ihn mit der Linken beim rechten 
Arm faJDit und mit der Rechten das Schwert gegen ihn 
gefuhrt zu haben scheint. Leider fehlt das Gesicht Ton 
diesem und von jenem der Oberkörper vom Gürtel an. 
Diese Gruppe ist wunderschon angeordnet und die er- 
haltenen Theile trefflich ausgeführt. Jede Bewegung 
zeugt von der feinsten Naturbetrachtung. Rechts stürmt 
ein andrer in Rock gekleideter Krieger mit dem Schwert 
an der Linken wiederum ins Gefecht. Er hat sehr ge- 
litten." 

„Auf der folgenden Platte bietet sich uns eine sehr 
originelle Gruppe dar. Ein auf den Knieen liegender 
Krieger (ohne Geison, nur in Rock gekleidet) empfangt 
seinen Gegner mit dem Ausdruck der Verzweiflung, in- 
dem er ibm die aufwärts gekehrte Spitze seines Schwer- 
tes vorhält, während jener mit der grofsten Vorsicht zu 
vermeiden sudit sich aufznrennen. Er ruht mit dem Kör- 
per auf dem zurück gestellten rechten Fuf« und hat den 
linken lang ausgestreckt vor sich hingesetzt, gleichsam 
im Begriff sich rasch umzuwenden; mit dem Schwert in 
der Rechten hält er sich in gedeckter Lage schlagfertig. 
Auch hier ist von dem Kurzgewehr beider Kämpfer keine 
Spur sichtbar. Beide tragen grofse Schilder and auch 
der letztere ist nur mit einem langen Rock angethan. 
Der Kopf ist weggestofsen." 

„Rechte stürzt ein anderer auf gleiche Welse bewaff- 
net in den Kampf hinein. Er zeigt im Ganzen dieselben 
Linien, ja dieselbe Stellung, wie der ähnlich angereihte 
der vorigen Platte. Nur ist das Grundmotiv ein ande- 
res: während nämlich jener das Schwert fährt, schwingt 
dieser die Lanze, was dem Ganzen einen so verschiede- 
nen Ausdruck leiht, als ob die Figur eine durchaus ver- 
schiedene Stellung habe. Die Bewegung ist voller Geist 
und Leben. Das Gesicht ist weggestofsen; ebenso der 
rechte Arm bis zum Ellbogen und das vorgesetzte linke 
Bein." 

„Die nächste Platte stellt einen Reiter in vollem 
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Laufe Tor, den rechten Arm über den Kopf haltend und 
mit stark geneigtem Haupt zurückschanend. Das Motir 
ist nicht klar. Ihm folgen zwei Kampfer in raschem 
Laufy der rordere mit langem Gewand , der hintere nur 
mit der Chlamjs bekleidet. Jener schreckt zurück , wie 
um mit dem Schilde sich gegen den Lanzenwurf zu 
schützen, welchen der Reiter auf ihn zu fahren scheint. 
Am Boden liegt ein Todter, auf dem Racken mit erho- 
benen Knieen, die rechte Hand auf die wahrscheinlich 
durchbohrte Brust gelegt. Der Kopf fehlt." 

„Die folgende Platte zeigt einen auf die Kniee ge- 
sunkenen rücknbergeneigten Krieger, welcher durch einen 
?or ihm stehenden mit einem mörderischen Schlag be- 
droht ist« Er sucht sich mit dem Schild nicht sowohl 
gegen denselben zu schützen, als dafs er ihm entgegen- 
schaut. Der rechte Arm hängt am Leibe herunter, nicht 
eben wehrlos aber auch nicht schlagfertig. Der Kopf 
ist rerstofsen, dagegen zeigt der des Siegers eine wun- 
derrolle Erhaltung und einen gar schonen Ausdruck. 
Man sieht, dafs ihm selbst es Mühe und die letzte An- 
strengung kostet, diesen Schlag zu führen. Er ist mit 
phrygischer Mütze bedeckt und trägt ein Gewand mit 
langen eng anliegenden Armein. Der linke Arm fehlt, 
war aber ebenso anstrengungsYoU erhoben wie der rechte. 
Die rechte Schulter und Brust des niedergesunkenen Krie- 
gers ist entblofst; das Gewand ist an dieser Seite herab- 
gefallen. Rechts eilt abermals ein nackter nur mit Schild 
und Helm bewaffneter Krieger ins Gefecht. Den rechten 
Arm, welcher abgestofsen ist, hält er hoch Tor sich hin. 
Die Beine sind Terstorsen.** 

„Die letzte der hier aufgestellten Platten zeigt einen 
nackten Krieger, mit Schild bewaffnet, welcher ein ent- 
fliehendes Rofs beim Zügel festzuhalten sucht. Von die- 
sem scheint ein am Boden liegender Krieger herabge- 
stürzt zu sein, auf dessen Kopf der Gegner den linken 
Pub aufstemmt, um die Waffe, mit welcher er ihn ge- 
todtet, aus der Wunde heraus zu ziehen. Jener sucht 
noch im Todeskampfe die Waffe festzuhalten, wie alle 
Verwundete instinktmäfiiig zu thun pflegen. Der Kopf 
des Siegers ist erhalten. Er tragt einen Helm ohne Gei- 
son. Sein Gesichtsausdruck zeigt Ernst zugleich mit 
Slilde. Sein ärmelloses Gewand ist Ton der rechten 
Schulter herab gefallen und läfst die rechte Brust blofs." 

„Die Waffe welche hier zum erstenmale und das ein- 
zige mal in Skulptur gebildet erscheint, ist nebst dem 
Fufs, an welchem sie herunter läuft, stark Terstofsen. 
Sie ist sehr dünn and spitz." 

„Dieses Stück bildet eine £cke. Auf der andern 



Seite erscheint ein nackter mit Chlamjs bekleideter Krie- 
ger, welcher rechtshin über eine kleine Erhöhung empor- 
stürmt. Er ist stark rerstofsen." 

„Wir gehen über zu der Beschreibung des kleine- 
ren Frieses, in welchem der Triumph des Har- 
pagos den Mittelpunkt der Darstellung bildet. Mit ei* 
ner Phrjgerroütze^ bedeckt und mit einem leicht umge- 
worfenen Mantel, welcher die Oberschenkel und den 
Schoofs, auch die Schultern bedeckt, angethan. thront er 
mit dem Ausdruck des Stolzes in der hocherhobenen 
Rechten das Scepter haltend auf einem Sessel mit Lo- 
wenfüisen von einem herabhängenden Tuche bedeckt. 
Seine Füf«e ruhn auf einem Schemel. Vor ihm erschei- 
nen zwei Xanthische Greise mit langen Mänteln ange- 
than und die Rechte mit dem Ausdruck des Flehens vor- 
gestreckt. Der Kopf des rorderen fehlt, der des zweiten 
zeigt einen kahlen Scheitel." 

„Hinter Harpagos steht ein mit ärmellosem Gewand 
bekleideter Jüngling, welcher einen Sonnenschirm über 
das Haupt des Harpagos ausgebreitet hält. Er schaut 
hinter sich, wo zuerst ein mit ärmellosem Gewand be- 
kleideter, mit Schild und Helm bewaffneter junger Krie^ 
ger zu dem Gefolge des Harpagos gehörig erscheint. Ein 
zweiter, diesem ähnlich, schaut wie auf die Rede des 
Folgemanns, welcher die Rechte auf seine Schulter legt, 
zurück. Dieser ist mit einem Harnisdi, an welchem Fim- 
brien herabhängen und unter welchem das lange Gewand 
hervorschaut, gerüstet. Der Kopf fehlt; die Helme sei- 
ner Gefährten sind ohne Geison." 

„Auf der rechts daneben aufgestellten Platte erschei- 
nen sechs Krieger, welche jenen beiden Xanthischen Ge- 
ronten gefolgt sein können und die den Triumph des 
Hurpagos vergegenwärtigen. Der vorderste ohne Kopf, 
ist mit dem Schilde gerüstet und hat den Speer in 4er 
Rechten senkrecht gehalten gehabt. Die Hand ist hier 
durchbohrt und es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs 
die Waffe von Erz eingefügt gewesen. Es folgt ein an- 
derer mit ännellosem Gewand und Chlamjs, vrelcher den 
rechten Arm erhoben hält und unter dem linken Arm 
einen eigenthümlich geformten Gegenstand hält, der an 
einen Kocher erinnert. Der dritte, mit Harnisch und über 
demselben zusammen geknüpfter Chlamjs angetlian, hält 
die Rechte glorreich empor, wie man bei einem lauten 
Ausruf oder Befehl zu thun pflegt. Die Linke war auf 
den Speer gestutzt. Der Kopf ist verstoßen, läfst aber 
die Handlung deutlieh durchblicken.*' 

„Der vierte ist der einzige mit erhaltenem Kopf, 
Der Helm ist ohne Geison. Von dem Schild hängt das 
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laoge Tuch herab, welches mit einer sdiarf angegebenen 
Querlinie auf dem Schilde befestigt ist. In der Rechten 
scheint er den Speer zu halten , ohne dats dieser ange- 
geben ist oder war." 

„Der fünfte ist ganz bewaffnet, wie der dritte der 
vorigen Reihe, aber unansehnlicher an Statur« Der 
Harnisch ist wie bei diesem ohne Fimbrien, aber mit ei- 
nem breiten Lederschurz versehn. Er hält in der Lin- 
ken das Schild und hat die Rechte hoch auf den nicht 
angegebenen Speer gestützt. Von dem letzten sind nur 
Schild, Gewand und Beine sichtbar.** 

„Sehr zu beklagen ist die starke Beschädigung des 
Rckstücks, auf dessen längerer Seitenfläche die Xanthi- 
schen Gefangenen abgeführt werden. Vorne schreitet ein 
geharnischter Krieger, dessen Untertheil fehlt und dessen 
Kopf stark rerstofsen ist. Er scheint nach den Gefan- 
genen zurückzuschauen, deren drei eine eng geschlossene 
Gruppe bilden. Sie haben die Hände auf den Rücken 
gebunden. Nur von dem Vordersten ist der Kopf er- 
halten; er zeigt den Ausdruck edler Fassung in grofsem 
Unglück. Der vierte folgt ihnen in eiuigem Abstand nach. 
Von allen fehlen die Beine von den Knieen abwärts. 
Die Figur eines nachfolgenden Kriegers, welche halb zu- 
rückgewandt steht, ist zu stark verletzt, um über ihre 
Bestimmung urtheilen zu können.** 

„Auf der schmäleren Seite erscheint ein geharnisch- 
ter Krieger links gewandt mit hoch erhobenem Arm zwi- 
schen zwei langbekleideten mit Schildern. Der rechte 
Arm des zur Linken stehenden fehlt; der zur Rechten 
welcher rechts gewandt steht hält die Hand ausgestreckt 
vor sich hin, indem der Arm am Leibe anliegt. Die 
Köpfe fehlen von allen dreien.** 

„Dem Triumph des Harpagos entspricht auf der an- 
dern Seite desselben Frieses die Einnahme von Xan- 
thos. Die Sturmleitern sind an die Mauern angelegt 
und werden von zweien am Boden kauernden bewaffne- 
ten Männern mit grofser Anstrengung durch (nicht vor- 
handene) Stricke festgehalten, damit die Belagerten sie 
nicht abwerfen können. Der vordere trägt einen Har- 
nisch, der hintere nur Cblamjs und Gewand« Beide tra- 
gen auf dem Rücken lange runde Stäbe, Liktorenbün- 
deln ähnlich aber ohne Axt. Die Leiter wird bereits 
von dreien erstiegen! Sie decken sich mit ihren grofsen 
Schildern und halten sich mit der Rechten vorsichtig an 



der Leiter selbst fest. Nur der vorderste, dessen Ober* 
tlieil weggestofsen ist, scheint den rechten Arm zum Ge- 
fecht erhoben zu haben. Die FüCse der Stürmenden 
schauen auf der andern Seite der Leiter durch. Es folgt 
ein Führer, welcher seinen Leuten den Weg zur Sturm- 
leiter unter anfeuernder Anrede zeigt, indem er nach ih- 
nen zurückschaut. Diese kauern von ihren Schildern be- 
deckt schlagfertig am Boden. Über denselben ragt die 
Figur eines andern Häuptlings empor. Er steht von der 
Festung abgewandt und befehligt mit erhobener Rechten 
den Sturmangriff. Dieser ist auf drei nachfolgenden 
Platten meisterlich und mit bewunderungsviiirdiger Le- 
bendigkeit dargestellt. Voran schreiten die Bogenschüt- 
zen, mit Lederharnischen, von welchen lange Schurze 
herabhängpn, angethan und den Köcher an der Unken 
Seite tragend. Die Köpfe fehlen, aber von den Helmen 
sind Spuren erhalten. Hierauf folgen zwei mit Schildern 
bewaffnete, dann abermals ein Bogenschütze mit Leder- 
harnisch und ein anderer mit einfachem Gewand und 
3Iantel. Den Beschlufs dieser Platte machen vier Ho- 
pliten. 

„Auf der zweiten Platte stürmen fünf Krieger voran, 
drei mit Schildern, zwei mit Harnischen, an denen Fim- 
brien herabhängen. Dann kommt wieder einer nur mit 
Gewand und Mantel bekleidet, welcher mit überraschen- 
der Lebendigkeit die Schaaren ins Treffen führt. Er 
hat den rechten Arm erhoben, weist aufs Ziel hin und 
schaut sich nach jenen um. Ihm folgt ein einziger mit 
Schild, welcher die Lanze (sonst nirgends angedeutet) 
auf der Schulter und mit der rechten Hand (gegea den 
Boden geführt trägt. Den Beschlufs macht wiederum 
ein Häuptling, welcher abgesondert stehend den nachfol- 
genden Trupp anfeuert und zum Kampf aufruft." 

„Die dritte Platte veranschaulicht das Gedränge der 
aufbrechenden Schaaren. Die einander in mannigfaltigen 
Linien sich deckenden Schilder bieten die überraschend- 
sten Variationen dar. Den Beschlufs machen zwei mit 
Gewand und Chlamys bekleidete Krieger. Zwei der 
Schildtrngenden schauen auf diesen Nachtrab zurück 
und scheinen sie mit erhobener Rechte zur Eile su er- 
mahnen. Diese Platte bildet eines der Eckstücke, auf 
dessen schwächerer Seite das Stadtthor mit den Mauern 
und Zinnen sichtbar ist, über welche die Köpfe der Be- 
lagerten hiowegschauen. (Der Beschlois fol^t) 
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Iphigenia. 

Hieza die Abbildung Tafel XXIII. 

JUas vorliegende Relief eines in Ostia gefundenen 
Sarkophags, welches jelst dem Museum in Berlin 
angehört *), stellt, wie auf dem ersten Blick er« 
hellt, in drei Scenen den Mythos der Iphigenia dar, 
welche von Orestes und Pylades aus dem Lande 
der Taurier befreit wird. Dieselbe Sage ist in ih- 
ren verschiedenen Momenten, 'wie sie durch die 
Tragödie ausgebildet worden ist, in einer bedeu- 
tenden Anxahl von Reliefs dargestellt worden. Diese 
alle näher zu betrachten und untereinander tu ver- 
gleichen ist hier um so überflüssiger, da dieselben 
von Welcker ausführlich behandelt worden sind *). 
Nur das eine der ehemals in Venedig, jetzt in Wei- 
mar befindlichen, von Miliin herausgegebenen Reliefs 
ist hier tu vergleichen, da es mit dem unsrigen 
in allem Wesentlichen genau übereinstimmt * ). 

Wir sehen zunächst Iphigenia ruhig stehend 
und in dem Briefe lesend, den sie in der erhobenen 
Rechten hält; hinter ihr ist eine Figur sichtbar, 
wahrscheinlich eine Dienerin. Vor ihren Füfsen 
steht ein Gefäfs, und auf sie zu eilen mit lebhafter 
Geberde Orestes und Pylades, beide nackt bis auf 

') Gerhard, BerL ant. Bildw. I p. 101 ff. n. 171. 

Welcker, Griech. Trag. III p. 1164 ff. 1105 ff. Vgl. 
Urlicha RbeinL Jahrb. I p. 62 ff. 

MilUn, Orett^ide (Par. 1817) t 3. 

*i Auf derselben Tafel ist auch die bekannte Vorstellang 
der Athene, die ihren Stimmstein abgiebt (Winckelmann M. 
I. 51. Caylos rec. 11, t. 144. Bckhel pierr. gr. t. 21. Bar- 
toll Ittc. II, 1 40. D'Hancarville V t. 38. 40) wiederholt. Dem 
Anschein nach gehören beide Scenen zn demselben Relief, 



die Clilamys; im Hintergrunde sind zwei Skythen 
bemerkbar. Dieselbe Scene ist auf dem Millinschen 
Relief wiederholt; nur fehlt hier die Figur hinter Iphi- 
genia, der Arm derselben ist abgebrochen. Dagegen 
sind die Schwerter erhalten, welche Orestes und 
Pylades in der Linken führen ; zwischen diesen bei- 
den ist nur ein bärtiger Skythe gegenwärtig. Allein 
auch auf dem zweiten Relief (Miliin t 4) ist diese 
Scene in derselben Weise dargestellt, nur dafs sich 
hinter Iphigenia ein bärtiger Skythe befindet, der 
mit Anstrengung einen Schild emporhebt Diese 
Veränderungen in unwesentlichen Dingen stellen 
die Hauplgruppe als solche um so deutlicher her- 
aus, welche auch auf einem, wie es scheint ver- 
stümmelten, Relief der Galeria Giustiniani (II 1 132) 
allein vorgestellt ist, nur ist Iphigenia ohne Brief ^). 
Die Bedeutung des Briefes, welcher die Erkennung 
der Geschwister herbeiführte, ist aus Euripides be- 
kannt; die lebhafte Bewegung der Freunde erklärt 
sich durch die rege Theibiahme an dem, was sie 
erfahren, und das am Boden stehende Geßlfs wird 
passend als das Wassergefafs gedeutet, aus dem 
die Priesterin ihr Opfer besprengt. Und doch labt 
das Gefafs, wie mir scheint, noch eine bestimmtere 
Deutung zu. Wenn man die Vorstellungen aufVa- 
senbildem *) und Gemmen *) verglicht, welche 
gewöhnlich auf die loosenden Herakliden bezogen 
werden ^) und den Akt des Loosens wenigstens 

etwa die kurzen Seiten eines Sarkophags, wo denn die Be- 
frei ong der Iphigenia mit dem Urtheil des Areiopagos in die 
nacliste Verbind nng gesetzt war. 

'') Tischbein I t. 17 tar. A. 

') Mus. Flor. II, t. 29, 2. 3. Winckelmann M. 1. no. 164. 

'') Aaf dem angefulirten Vasenbilde spricht die Anwesen- 
heit des Rhabdophoren dafür eine Loosnng Tor einem Wett- 
kampf anzanehmen. 
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gcwifs darstellen *), so wird man eine so grobe 
Übereinslimmung mit der vorliegenden Darstellung 
finden, dafs es nahe liegt, auch hier dieselbe Hand- 
lung SU erkeimen. Bekanntlich wurde der edelmü«> 
ihige Wettstreit zwischen Orestes und Pylades mit 
besonderer Vorliebe ausgeführt, und es ist nicht 
unpassend anzunehmen, dafs man diesen Streit durchs 
Loos habe entscheiden lassen. Will man diese Vor- 
aussetzung gelten lassen, so wären die Hauplmomenle 
dieser Scene, die Loosung, welche den edeln Streit 
enden soll, und der Brief, welcher die wahre Lö- 
sung herbeiführt, von dem Künstler vereinigt 

In der mittleren Scene sitzt auf einem Felsslein 
einer der Jünglinge, der mit dem Mantel den Kopf 
verhüllt, welchen er traurig mit der Rechten stützt ; 
vor ihm steht der andere Jüngling an einem vier- 
eckigen Pilaster gelehnt, auf den er den rechten 
Arm hält, mit welchem er den Kopf stützt, in der 
Linken hält er einen derben Stab. Dahinter steht 
ein bärtiger Skythe mit einem Speer, dessen Schaft 
und Spitze auffallend dick ist, wie wir sie noch sonst 
auf diesem Relief bemerken. Hinler dem Sitzenden 
steht ein bärtiger Krieger mit Mantel und Harnisch, 
der in der Linken einen Stab über der Schuller, 
in der Rechten ein Schwert hält. Das Millinsche 
Rehef entspricht hier genau bis auf den geringfü- 
gigen Umstand, dafs dort der Skythe unbärlig isl. 
Dieselbe Gruppe findet sich aber, wie bereits WeU 
cker erinnerte, ebenfalls auf einem Bruchstück eines 
Reliefs *), sowie mit Weglassuog der Nebenperso- 
nen auf einem schönen Cameo '®), welchen man 
bisher nach Winckelmann *') auf Antilochus gedeu- 
tet hat, welcher Achilleus die Botschaft vom Tode 
dds Patroklos bringt. In diesem Zusammenhange 
erhellt nun ganz unzweifelhaft, dafs der Sitzende 
Oresles ist und Pylades vor ihm steht. Dnfs es 
nicht blofs Betrübnifs um den nahen Tod und die 
Trennung von dem geliebten Freunde isl, welche den 



Orestes in die trauernde Ermattung versenkt hat, 
sondern ein kurz vorhergegangener Angriff der Erin- 
nyen, darf man wohl vermulhen. Nicht leicht zu 
erklären aber ist der geharnischte Mann hinler Ore« 
sles, welcher von den bewachenden Skythen deut- 
lich geschieden ist Man könnte ihn für Thoas 
halten, wäre nicht dieser in der folgenden Scene 
ohne Harnisch dargestellt, und auch dann wäre 
noch die Gegenwart des Thoas nicht erklärt 

Die letzte Scene zeigt uns Iphigenia im prie- 
sterlichen Schleier, die Fackel in der Rechten, das 
Götterbild in der Linken, vor Thoas stehend, wel- 
cher, durch die Kopibinde ausgezeichnet, auf einem 
Slein sitzt und, mit der Rechten sich auf einen 
Stab stützend, der Rede Iphigenias aufmerksam zu- 
hört. Diese wendet ihren Blick auf Orestes und 
Pylades, welche, die Hände auf dem Rucken ge- 
bunden, gesenkten Hauptes hinter ihr stehen, von 
einem Skythen bewacht^ welcher mit einem andern 
neben Thoas stehenden Skythen verwundert, wie 
es scheint, über das was er hört Blicke wechselt 
Auf dem Millinschen Relief ist diese Scene mit Ne- 
benfiguren reicher ausgeschmückt; hinter Thoas ist 
noch ein bärtiger Skythe bemerklich, ein anderer 
zwischen Orestes und Pylades, auch sieht man 
zwischen Thoas und Iphigenia, deren linker Arm 
abgebrochen ist, einen Altar mit brennenden Flam- 
men, sowie im Hintergrunde ein stattliches Gebäude. 
So ist der Schauplatz und das bevorstehende Opfer 
deutlich bezeichnet Aber welches ist der Sinn 
dieser Unterredung? Nach Welcker sucht Iphigenia, 
wie bei Euripides, Thoas zu überreden, dafs ihr 
gestattet werde, das entweihte Götterbild und die 
Gefangenen am Meere zu entsühnen. Bei Euripi- 
des sind allerdings Orestes und Pylades bei dieser 
Unterredung nicht zugegen , aUein ihre Gegenwart 
erhöht die Deutlichkeit und das Pathos der darge- 
stellten Scene, und der bildende Künstler könnte 



*) Vgl. ApoUod. 11, 8, 4. Paaa. IV, 3. 3 d. AusU. Ob 
das Vasengemälde bei DuboU Maisonneuve (intr. pl. 44) auch 
hierher gehöre, mofs ich fiir jetzt daliin gestellt sein lassen. 
Panofka*s Erklärung (Arch. Ztg. p. 256) lälst noch manche 
Zweifel zo« 

*) Winckelmann M. I. 130. Mon. Matth. IH, 34. Inghi- 
rami Call. Oro. 158. Die beiden daneben stehenden Figuren 



sind, nach den Mützen zu schUefsen, Skjtlien, deren Tracht 
der Zeichner nicht verstanden hat, 

''') Winckelmann M. I. 129. Tischbein Homer IX, 4. 
Miliin g. myth. 133, 584. Inghirami g. om. 157. 

>0 Winckelmann M. 1. II p. 170 f. Werke IV p. 145. 
Visconti opp. rar. II p. 273. R« Rochette M. h p« 70. 
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sie also sehr wohl in seine Darstellung mil aufneb* 
inen. Nach Gerhard sehen wir hier die auf der 
Fiuchl mit den Freunden ergriffene Priesterin vor den 
Konig gebracht, von welchem sie nun durch be- 
redte Rechtfertigung Befreiung zu erlangen hofll ^^)* 
Das wäre also ein Ausgang, ähnlich dem Gölhe- 
schen, wie ihn Stieglitz dem Duloresles des Pacu- 
vius zu vindiciren gesucht hat, für welchen aller- 
dings manche Fragmente, so wie die Darstellung 
unseres Reliefs zu sprechen scheint, auf welchem 
man eher die Schlulsscene, als eine dem Ausgange 
vorhergehende dargestellt zu sehen erwartet. Allein 
eine Entscheidung ist schwer in Ermangelung si- 
cherer Zeugnisse; jedenfalls beweist auch dieses 
Relief für eine Ausbildung des Mythos, die von der 
Euripideischen mannigfach abwich. 
Greifswald. 

Otto Jahn. 



II. 

Das Denkmal des Harpagos zu Xanthos 

und dessen Trümmer im brittischen Museum. 

(BeschlalB.) 

„Die dritte Platte reransdiaulicht das Gedränge der 
auflirecfaenden Scbaaren. Die einander in mannigfaltigen 
Linien sich deckenden Schilder bieten die überraschend- 
sten Variationen dar. Den Bcscblufs machen zwei mit 
Gewand und Chlamys bekleidete Krieger. Zwei der 
Schildtragenden schauen auf diesen Nachtrab zurück 
und scheinen ihn mit erholiener Rechte zur Eile zu er- 
mahnen. Diese Platte bildet eines der Eckstücke, auf 
dessen schmälerer Seite das Stadtthor mit den Mauern 
und Zinnen sichtbar ist, über welche die Kopfe der Be- 
lagerten hinwegschauen." 

„In entgegengesetzter Richtung ist ein Ausfall der 
I^lagerten dargestellt. Die dreifach aber einander auf- 
steigenden Mauerzinnen sind stark bemannt. Mit Schild 
und Hehn bewaffnet schauen sie über dieselben herror 



und halten ohne Ausnahme grofse Steine zum Wurf be- 
reit in der Rechten empor. Auf gleiche Weise sind auch 
zwei der an den Thoren hervordringenden Krieger be- 
waffnet. Sie sind im Begriff dieselben auf die andrin- 
genden Belagerer abzuschleudern. Der Vordere scheint 
einen Harnisch mit Kollerschurz zu tragen, der andere 
hat von dem Schilde das LaiseVon herabhängen. Mitten 
unter den Vertheidigern erscheint bis unter die Brust 
eine Frau, welche unendliches Wehklagen anzustimmen 
scheint, vielleicht die personiiicirte Stadt Xanthos, wahr- 
scheinlicher aber ein allegorischer Ausdruck des hier dar- 
gestellten Unglücks. Sie hat die Rechte auf den Kopf 
gelegt und hält die Linke empor." 

yyVon den Belagerern sind auf dieser Platte nur die 
beiden Vorderen zum gröfseren Tbeil erhalten, die Übri- 
gen sind allzusehr verstofsen." 

„Die zunächst aufgestellte Platte zeigt eine im Ver- 
hältnifs zu den übrigen vortreffliche Erhaltung. Der Mar- 
mor hat hier einen honiggelben warmen Ton angenom- 
men, der sehr wohl thut. Die Figuren sind viel gröCier 
als auf der vorhergehenden Platte, wo sie auffallend klein 
gebildet sind. Die Darstellung scheint sich auf einen 
Vorfall von Bedeutung zu beziehen. Ein bärtiger , mit 
Harnisch, Schild und Helm bewaffneter Krieger wird von 
einem jüngeren, der seinen Arm voll der sclimerzlichsten 
Theilnahme unterstützt, wie es scheint, schwer verwundet, 
abgeführt. Zwei seiner Gefährten stürmen, als gälte es 
ihn zu rächen, mit neuer Wuth in den Kampf hinein. 
Linkerhand steht ein Bogenschütz, im Begriff seinen Pfeil 
auf den ^Feind zu senden. Ein anderer mit Harnisch, 
Schild und Helm bewaffneter Krieger scheint mit erho- 
bener Rechten Verstärkung herbeizurufen." 

„Auf der nächstfolgenden Platte erscheint rechts 
zuerst eine Gruppe zweier mit ihren Schildern gegen ein- 
ander andringender geharnischter Krieger. Ein jugend- 
licher Krieger scheint in vollem Lauf begriffen, den Bo- 
gen abzuschiefsen. Zwei Hopliten eilen zur Hülfe herbei 
und den Beschlufs macht die Gruppe eines Kriegers, 
welcher von seinem Schilde gedeckt niedergeworfen sich 
mit der Rechten auf den Boden stützt. Sein Gegner ist, 
wie es scheint, eben so wohl im Begriff ihm den Todes- 
stofs zu versetzen, als davon zu eilen. Das Obertheil 
fehlt." 



it' 



') Eine der hier dargestellten vorangehende Scene, darf 
man wohl auf dem ilorentinische Cameo (Gori Inscr. Etr. I, 
t. 13. Mos. Flor. I t 31, 1. GaU. de Flor. t. 18 2. Gall. di 
Fir. V t. 23, 2) erkennen, welches früher auf den Raab des 
Palladion, dann von Zannoni (g. di Fir. I p. 171 ff.) und R. 



Rochette (M. I. p. 200) richtig auf Iphigenia gedeutet ist. 
Iphigenia, wie hier, priesterlich versehleiert mit der Fackel 
und dem Götterbild, sitzt bekümmert zwiKben den tranem- 
den Freunden, von einem Wächter bewacht; im Hintergrande 
ist der Tempel sichtbar. 



373 



374 



y,Auf der folgeDden Platte ist abermals eine Schaar 
im Sturmschritt vorgestellt. Rechts ragt die Figur eines 
Flöten- oder Tubabläsers über die Vordermänner empor. 
Er ist den Sturmenden zugekehrt^ nur der Arm und das 
Instrument sind erhalten. Im Übrigen ist die Platte stark 
▼erletzt y läfst aber die grofse Lebendigkeit der Darstel- 
lung in jedem kleineu Rest durchblicken/' 

,,Auf der kürzeren Seite des einen Eckstückes sind 
drei Männer in eiligem Schritt dargestellt, Ton denen der 
Tordere stark beschädigt ist, der mittlere Sonnenschirm 
und Stuhl und der letzte einen nicht ganz deutlichen Ge- 
genstand auf der linken Schulter trägt: offenbar die Vor- 
bereitung zum oben erwähnten Triumph des Harpagos." 

»»Auf der längeren Seite sind die Mauern , Thürme 
und Thore von Xanthos abgebildet. Der Felsen, auf 
weichem sie erbaut sind, ist angegeben. Zwischen den 
Zinnen des einen Thurmes schaut der Kopf eines Krie- 
gers her?or.'' 

.,Das nächste Stuck zeigt eine ähnliche architektoni- 
sche Ansicht. Ueber die Mauern ragt ein Grabmal her- 
vor, auf welchem eine geflügelte [^on Andern als Sphinx 
gedeutete] Herme zwischen zwei Löwen aufgestellt ist. 
Zwei Menschenkopfe schauen zu beiden Seiten desselben 
über die Zinnen der Thüren hinweg und leihen der An- 
sicht dadurch einiges Leben.*' 

„Von den beiden letzten hier aufgestellten Platten 
zeigt die eine ein lebhaftes Gefecht. Links dringen zwei 
mit rascher Bewegung vor; rechts wird ein auf dieKniee 
gesunkener Krieger ron einem Geharnischten zusaramen- 
gehauen. Von zwei Kriegern, die herbeieilen, ist es nicht 
klar, ob sie jenen zu Hülfe kommen oder sich mit erste- 
rem zu seinem Untergang vereinigen. Letzteres ist jedoch 
weniger wahrscheinlich. Die andere Platte ist stark ver- 
stolsen. Im Mittelpunkte dringen zwei Geharnischte mit 
ihren Schildern gegen einander an. Links ist einer auf 
die Kniee gesunken und rechts wird einer von einem Ge- 
hamischten zusammengehauen." 

Durch Fundorl und Slyl diesen Friesreliefs zu- 
nächst verwandt sind die Reliefs zweier Giebel- 
felder, mit deren Beschreibung unser Freund fol- 

gendermafsen fortfahrt : 

„f. Die linke Hälfte einer Kampf darstellung, deren 
Mittelpunkt ein Reiter bildet, von dem nur der eine 
Pferdefufs übrig ist. Diesem zufolge stürmt er über ei- 
nen auf das rechte Knie gesunkenen, mit Sturmhaube 
bewaffneten, sonst nackten Kri^er berein , welcher sich 
mit dem hoch empor gehaltenen Schild zu schätzen sucht 



und die rechte Hand schlagfertig in die Seite eingesetzt 
hat. Diese ist mit dem rechten Vorderarm abgestofsen. 
An der Stelle der Brustwarzen sind tiefe Locher einge- 
bohrt, ein ähnliches auf der linken Schulter zur Aufnahme 
des Metallschmucks. Zwei seiner GeHihrten eilen zu sei- 
ner Hülfe herbei, der vordere ist mit einer Chlamjs an- 
gethan, die über der Brust mit einer Agraffe zusammen- 
geheftet ist und über den linken Arm und Schulter her- 
abfällt. Der zweite trägt einen Harnisch, welcher die 
Muskelpartieen eines Thorax ausdruckt. Unter demsel- 
ben schaut das Gewand hervor, und über demselben bt 
die Chlainjs über der Brust zusammengeknüpft« Beide 
tragen Schilder, während ein dritter mit Harnisch, Fim- 
brien und Helm ohne dasselbe herbeieilt und ein Bogen- 
schütze zu sein scheint. — Hinter diesen kniet dann ein 
nackter nur mit Chlamjs bekleideter Krieger mit Schild 
und Schwert schlagfertig am Boden. Für letzteres ist 
die Hand mit einem Loche durchbohrt. In der Ecke 
endlich kniet eine gehamischte Figur von auflallend klei- 
nen Verhältnissen, welche in der Linken entweder einen 
Bogen oder einen Speer gehalten zu haben scheint. Von 
der Sten und 5ten sind die Gesichter zur Hälfte wegge- 
stolsen." 

„Die Arbeit ist überall voll Leben und Autdruck, 
aber von geringerer Feinheit als an den beiden Friesen." 

,41- Von dem andern Giebelfelde ist ein Stack der 
linken Seite und die ganze rechte bis zum Schlufs er- 
halten. Jene zeigt eine auf einem Lehnsessel thronende 
weibliche Figur, welche mit der Linken ihren Schleier 
vorzieht« Vor ihr steht eine kleinere Frauengestalt, wel- 
che ihre Linke auf das Knie von jener zu legen scheint. 
Von ihrem Haupt fallen lange Flechten auf die Brust 
herab and es scheint mit einer Art Krone geschmückt zu 
sein. Hinter der thronenden Frau steht eine männliche 
Figur mit gegürtetem Gewand, wie es scheint. Über ihre 
Bestimmung iäüst sich wegen ihres stark rerstüoraieltea 
Zostaods nichts sagen« Dieses ganze Stack ist sehr arg 
verwaschen, so dals man nur einen Gesammteindrack ge- 
winnen kann«" 

„In der andern Hälfte des Frontons thront auf einem 
ähnlichen Lehnsessel der erwähnten Frau symmetrisch 
gegenül>er ein bärtiger zeosartiger Herrscher mit Seepter 
in der Rechten. Unter dem Thron liegt ein schlafender 
Hund, vor und neben jenem steht eine männliche Figur 
mit Mantelumwurf, der kleinen weiblichen entsprechend 
an Verhältnissen. Der Obertheil ist weggestolsen. Hin- 
ter dem Throne stehn drei Paare männticher, so riel aas 
den drei erhaltenen Köpfen hervorgeht, unbärtiger Figa- 
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rea, welcbe einen Mantel umgeschlagen haben , der die 
Brust wie beim Zeus selbst, frei labt und über die linke 
Schulter geworfen ist. Jedes folgende Paar zeigt kleinere' 
Verhältnisse als das vordere. Den Beschlufs macht ein 
liegender mit ausgestreckten Tatzen ruhig vor sich hin 
schauender grofser Hund.*' 

So weit die Beschreibung der Reliefs. Von 
den zu ihnen gehörigen, dem Vernehmen nach 
sechzehn, Statuen waren bei unserm neulichen 
Besuch des brittischen Museums erst neun aufge- 
stelll. Aach für diese Statuen kommt unsres Freun- 
des nächstfolgende Beschreibung uns zu stalten; 
sie beginnt mit den zwei Gruppen geringerer Gröfse 
(no. 1. 2), welche vermuthiich die Akroterien des 
Denkmals schmückten , und geht sodann zu den 
mehr als lebensgrofsen Figuren über, welche mit 
Wahrscheinlichkeit als vormaliger Bilderschmuck 
4er Inlercolumnien gedeutet werden. 

„1. Ein Jungling hält eine kleine weibliche Figur, 
deren Gewand hinten lang herabhängt, auf dem linken 
Arm und fafst sie mit der Rechten an den entblofsten 
Schenkeln. Ihr mit Sandalen bekleideter Fufs, ist auf 
seinem rechten Knie aufgestätst. Von der männlichen 
Figur fehlt der Kopf, der rechte Fufs, das linke Bein; 
▼on der kleinen beide Beide, Arme und der ganze Ober- 
korper«** 

„2. Eine ähnliche Jönglingsfigur wird von einer in 
den Verhältnissen ganz gleichen kleinen weiblichen Figur 
mit der rechten Hand bei den Haaren gefaCst, und der 
Kopf wird so Ton ihr stark nach der linken Seite her- 
übergezogen. Von diesem kleinen Wesen ist nur ein 
Stuck Gewand und der rechte Arm übrig. Von dem 
Jüngling fehlt der Untertheil von der Scham an und 
beide Vorderarme. Welche Bewegung diese gehabt, läfst 
sich nicht bestimmen. Der Ausdruck des Kopfes zeigt 
groCsen Ernst, fast Schmerz. Auf dem Scheitel die Spur 
Yon Bleidraht." 

„3. Eine der sogenannten Nereiden links vorwärts 
eilend. Sie hat mit der Rechten das feine durchsichtige 
Gewand stark herangezogen und hält mit der Linken 
einen Zipfel ihres Mantels. Dieser ist hinten mit einem 
Kreuzband an die Schultern angeheftet, welches ?orn 
Achselbänder bildet. Die Brüste sind mit einem kurzen 
Deploidion bedeckt. Das Gewand selbst ist mit geknöpf- 
ten kurzen Aermeln versehn. Zwischen den Fülsen ist 
eine Taube, nach andern ein Wasservogel mit ausgebrei- 
teten Flugein ab Stutze angebracht. Der Kopf, der 



rechte Vorderarm und die Füfse fehlen. Der Faltenwurf 
ist mit ausnehmender Meisterschaft ausgeführt. Die dar- 
unter liegenden nackten Theile treten mit einem scharfen, 
schonen Contour darunter hervor. Der linke Arm zeigt 
eine treffliche Behandlung des Nackten. Die Brustwar- 
zen treten mit eiiyem ziemlich grofsen Discus unter der 
Crewandung hervor. Das Gewand liegt so stramm an 
dem Fleisch an, dafs die Falten häufig wie in dasselbe 
hineingeschnitten erscheinen.** 

„4. Die zweite dieser Figuren eilt ebenfalls nach 
der Linken hin, wie es scheint sich mit erhobener Rech- 
ten umschauend. Sie trägt ein ärmelloses Gewand und 
zieht mit der Linken den Mantel unter dem Vorderarm 
hinweg. Ihr Diploidion hängt bis zur Scham hinab und 
ist unter der Brust gegurtet. Zwischen den weit ausein- 
ander gespreizten Beinen ist ein Fisch angebracht. Die 
Gewandmassen bieten auf der Vorderseite mehr muschel- 
formige Flächen dar, während an der rechten Seite un- 
ter dem Gürtel sich sehr schone faltenreiche Fartieen 
bilden. Links bildet der Mantel eine grolsartige weit ge- 
bauschte Masse. Der Stoff des Kleides, obwohl auch 
sehr fein und durchsichtig, scheint bei dieser Figur ein 
ganz anderer zu sein. Kopf, rechter Arm und beide 
Füfse fehlen.** 

„5. Diese Figur zeigt kleinere Verhältnisse, als die 
beiden vorherbeschriebenen. Sie ist ähnlich bekleidet wie 
die letztere, scheint mit beiden Armen den Mantel umzu- 
werfen, flieht nach der Rechten hin und schaut wie ehi 
Verfolgter hinter sich zurück. Das Gewand ist ein Schi- 
stos. Es fällt zu beiden Seiten des rechten Schenkels 
zurück und lälst diesen unbekleidet. Dadurch, dafs der 
linke Fufs denselben fafst, entsteht eine grolse Mafse, 
welche von dem rechten Schenkel nach jenem quer her- 
überläuft. Das redite Bein fehlt vom Knie an. Der 
linke Fuüs ist mit Sandalen versehen. Kopf und beide 
Vorderarme fehlen. — Der Ausdruck dieser ganzen Fi- 
gur ist ungemein naiv und zart. Sie zeigt zwar viel 
Leben, aber nicht jene überrasche Bewegung, welche die 
beiden andern auszeichnet. Die Falten des Mantels lau- 
fen namentlich auf der Hinterseite in sehr schon gebil- 
dete Augen aus.*' 

„6. Ist allzu sehr verstofsen, um etwas daraas ma- 
chen zu können. Sie eilt nach der Rechten hin, indem 
sie mit beiden Armen den Mantel umwirft. Die hintere 
Seite, weldie besser erhalten ist als die vordere, zeigt 
eine sehr einfache, naturgetreue und anmuthige Be- 
handlung.*' 

„7. Schlanke, kräftige Jungfrau, welche mit raschen 
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aber festen Tritten nach der Linken hin eilt. Sie schaut 
hinter sich zurück und hält den linken Arm im Ellbogen 
rechtwinkelig gebogen in die Hohe« Der Mantel fällt 
über denselben in schonen Faltenpartieen herab. Durch 
die rasche Bewegung des Kopfes wird die linke Brust 
entblöfst. Das Deploidion ist über dieselbe hinwegge- 
[»litten und wird nun durch den Vorsprung derselben auf 
dieser Seite festgehalten. Der Contour, welchen es so- 
mit beschreibt 9 ist durch eine scharfe Furche Tom Flei- 
sche getrennt« Von beiden Füfsen ist der hintere Theil 
erhalten. Auf der Spanne des Rechten ist ein groCies 
Loch zur Aufnahme von Metallschmuck eingebohrt. 
Ebenso an dem Saum des Gewandes hinter der Ferse 
des linken. Die Stütze des Gewandes bildet eine Schnek- 
kenmuschel. Der Kopf, der rechte Arm und der linke 
Vorderarm fehlen. Die Falten sind grofsartig und doch 
so anmothreich behandelt. Der Contrast, welchen die 
nackten Thetle des linken Busens und der ganzen Seite 
mit den Gewand partieen bilden, ist überraschend. Auch 
der Gürtel ist sehr tief eingeschnitten und aus dieser 
breiten Furche tritt ein Schnürchen mit grofser Schärfe 
ribbenartig henror. Dieses dürfte die vorzüglichste und 
in den vorhandenen Theilen erhaltendste Figur der gan- 
zen Reihe sein. Sie macht einen wunderbaren Eindruck 
und nichts läfst sich mit ihr vergleichen." 

,,S. Diese Figur eilt mit weiten Sprungschritten nach 
der Rechten hin und hat darin, dafs der linke Fufs hoch 
über den Boden erhoben ist, wälirend sie mit dem rech- 
ten eben aufspringt, die meiste Ähnlichkeit mit no. 6. 
Sie scheint ebenfalls zorückgeschaut zu haben, indem 
die Hautfalten des linken Halses darauf hindeuten. Der 
rechte Arm war eriioben. Der linke, welchen sie abwärts 
zurückstreckt, ist von emem Stück des Mantels umwun- 
den. Dieses läfst die linke Achsel blofs. Von dem rech- 
ten Fufs ist nur die Ferse erhalten, der linke dagegen 
ist bis auf die Zehen vorhanden. Die Stütze des Ge- 
wandes gibt ein grofser Fisch ab. Das Gewand ist mit 
Deploidion versehen und dieses unter der Brust gegür^ 
tet. Unter den linken Unterschenkel schlägt sich durch 
den raschen Lauf eine grobe Gewandmasse herum." 

„9. Untere Hälfte einer nach der Linken hineilen- 
den Figur« Der Schistos wird durch die rasche Bewe- 
gung des vorgesetzten linken Fofses auseinander gerissen 
und zeigt das ganze rechte Bein entblöfst. Die Stütze 
des Gewandes bildet ein Seekrebs, krabbenartig. Der 
linke Fub und der rechte Schenkel von der Mitte an 
fehlen." 



Aufser den übrigen Trümmern dieser lebens- 
vollen, von hochgebildeler Meisterhand herrühren- 
den, Statuenreihe lassen wir die mannigfachen an- 
deren Sculptureo für jetzt unerwähnt, die Hr. Fel- 
lows theils in Originalen, theils in Abformungen 
aus andern lykischen Monumenten dem archäolo- 
gischen Studium überliefert hat. Die bedeutendsten 
dieser Monumente sind zwei Xanthische Grabmäler, 
die nach den Gegenständen ihrer Reliefs, einem ge- 
flügelten Wagen und einem Kampf des Bellerophon 
mit der Chimära, benannt zu werden pflegen. Beide 
Grabmäler waren von der in Lykien nicht seltenen 
Form eines zusammengesetzten Bogens und konn- 
ten daher ihres Kunstwerthes unbeschadet in je 
zwei Stücke zersägt forlgeschaffl werden; nament- 
lich ist dies die Bewandnifs des sogenannten Chi- 
märagrabes, dessen Benennung zur irrigen Zeitungs- 
nachricht Anlafs gegeben hat^ als habe Hr. Fellows 
den statuarischen Kolofs einer Chimära zersägen 
lassen. £. G. 



Unteritalische Yiusenbilder. 

(Vergl. S. 236.) 
6. ArCHBMOROS , GlGANTENKAlf PF , OrbSTES ; 

Amphora mit Voluten^ hoch 3| Nap. Palmen, her- 
rührend aus Ruvo. Aus dem Besitz des Kunst- 
händlers Barone zu Neapel herausgegeben und be- 
schrieben von Minervini. — Aus der gehaltreichen 
napoletanischen Zeilschrift, deren auch für die Zu- 
kunft verbürgte Erscheinung vielleicht als der wich-- 
tigslc Zuwachs der neuesten archäologischen Lit« 
feratur zu betrachten ist ^), entnehmen wir wiederum 
die Beschreibung eines neuentdecklen grofsgriechi- 
schen Gefafses vom erslen Range. Durch Gröfse, 
Darstellung und Kunslwerlh gleich ausgezeichnet, 
durch bedeutsame Verzierung — Efeublätler und 
Schlangenköpfe — auch an seinen untergeordne- 
ten Stellen geschmückt, zieht dasselbe hauptsächlich 
in drei figurenreichen Darstellungen uns an. Diese 



') RuUcttino Napol. 11 p. 90 ff. tav. 5--7, 
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sind auch auf beide Seilen dergestalt vertheill, dafs 
die eine Seile Orest's Qualen und den Giganten- 
kampf, die andre aber den Tod des Archemoros 
darstellt, welcher seltene Gegenstand geräumiger 
als jene andern behandelt ist und darum als Haupt« 
bild betrachtet werden kann. 

Eine gewaltige Schlange ist um einen Baum 
gewunden, um welchen herum Felsstücke aufge*^ 
schichtet sind. Daneben liegt ein todler Knabe auf 
seiner Chlamys ausgestreckt. Drei Krieger sind 
gegen den Drachen gerichtet; einerseits ein Jüngling 
mit Schwert und Schild, dann ein zweiler mit Schild 
und Speer und ein dritter, der älter, wilder und bärtig 
ist, mit einem gegen das Ungelhüm erhobenen Stein. 
Eine Frau ist herbeigeeilt, und streckt beide Arme 
gegen das Kind aus; neben ihr steht ein Kästchen, 
worauf vier weifse Kugeln gelegt sind. Etwas hö- 
her als diese* Frau ist noch ein gerüsteter Krieger 
ernsten Ansehens, und unter dem Helden, welcher 
den Stein erhebt, eine Frau su bemerken, welche 
eine Schale mit kleinen Früchten der bezeichneten 
Art hält. In der Nähe des Baums ist ein Stern 
und ein Sonnenball bemerklich. 

Der Gegenstand dieses Bildes ist unverkennbar. 
In dem todlen Kind ward Archemoros, in der 
herbeigeeilten Frau Hypsipyle erkannt, und eben 
so [deutlich sind in den drei Kriegern Kapaneus, 
Parlhenopäos, Hippomedon und als vierte nicht 
kämpfende Person Amphiaraos olme Schwierigkeit 
nachgewiesen. Einzelnes betreffend, so hat der 
Erklärer über das Aller des gelödlelen Knaben ge- 
lehrte Vergleichungen beigebracht. Die Felsstücke 
in der Nähe der Schlange sind ihm ein Zeichen 
der Quelle, zu deren Wächter der Drache gestellt 
ist Das daneben angedeutete Gewächs wird auf 
den Eppich bezogen, dessen weicher Boden dem 
Knaben zur Lagerstätle und späterhin den nemei- 
schen Siegern zum Kranze diente. Das Kästchen 
neben Hypsipyle wird auf Todlenopfer, nebenher 
auf die Lade gedeutet, in welcher Hypsipyle ihren 
Vater Thoas verborgen halte. In der Frau, welche 
eine Schale hält, ist Nemea vorauszusetzen; die 
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Andeulung des Mondes neben ihr deutet auf ihre 
Abkunft von Selene. 

Nächst den bekannleslen Kunstdarstellungen 
dieses von uns ausführlich behandelten ^) Mythos 
wird auf die Drachentödtung eines herkulanischen 
Gemäldes (Pill. IV, 64) verwiesen, wo mit einer, 
wie hier, gescheuchten Frau Brunnengeräfs, Eppich 
und der Kopf eines Kindes gleichfalls verbunden 
sind. 

Der Gigantenkampf auf der entgegengesetz- 
ten Seite des Gefäfses gehört zu den lebensvolblen 
Darstellungen dieses in griechischen Vasengemälden 
so häufigen Gegenstandes. Von der Höhe eines 
mit vier Rossen bespannten Wagens schleudert der 
in seiner Herrschaft bedrohte Göttervater den ge- 
flügelten und unfehlbaren Blitz gegen einen bereits 
zu Boden gesunkenen Giganten, dessen ohnmäch- 
tige Wildheit im erhobenen] Schwert und in dem 
Thierfell angedeutet ist, das um seinen Hals ge* 
knüpft von seinen Genossen ihn unterscheidet. Die- 
sen furchtbarsten Gegner der Olympier, vermuthlich 
den Giganten Porphyrion, zu vernichten, ist auch 
Artemis bemüht, die vor den Rossen des Zeus sich 
niedergelassen hat, um ihre Pfeile auf den Gigan- 
ten abzuschiefsen; neben Zeus aber ist die Sieges- 
göttin Nike, wahrscheinlicher diese als Iris, zugleich 
die Gefährtin des Gottes und die VoUbringerin sei- 
nes Sieges. Noch zwei andere Gottheiten nehmen 
an diesem Gigantenkampf Theil, nah unter dem 
Sonnenkreis, der sammt einem Stern nebenher an- 
gedeutet ist. Aus gleicher Höhe, wie der Wagen 
des Zeus sie bezeichnet, schwingt Pallas Alhene, 
mit Helm und Schild bewaffnet, übrigens weniger 
schreckbar als anmuthsreich, ihre gewaltige Lanze 
gegen den in ähnlicher Bewaffnung ihr entgegen- 
stehenden Giganten. Noch ein zweiter Gigant ver- 
sucht einen Fels gegen die Göttin zu erheben; man 
erkennt in diesem, den nur eine Chlamys deckt, den 
Enkelados, in jenem aber, dem aufser Schild und 
Speer auch ein Wehrgehenk und eine phrygische 
Mütze gegeben ist, den Giganten Pallas. 

Endlich ist noch im unleren Raum zur Rechten 
des Beschauers ein Zweikampf dargestellt, den He- 



^) Gerbard; Archemoros und die Hesperiden (Berl. Akad. 1836). 
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rakles, zur Beendigung dieser GöUerschiacht her- 
beigerufen, gegen den Giganten Alkyoneus führt. 
Dieser, der gleichfalls mit Speer und Schild *) be- 
waffnet, mit einer Chlamys bekleidet ist, ist eben- 
falls schon als Besiegter dargestellt; Herakles, der 
mit der Linken sein Haar gefaGst hält, hat rechter-^ 
seits auch die Keule erhoben, die ihm den Todes- 
slofs geben soll. 

Neben mancher gelehrten Erläuterung dieses 
schönen und inhallreichen Bildes, die bei dem Er- 
klärer nachgelesen zu werden verdient, scheint uns 
die Auswahl der wenigen hier angestellten Gott- 
heiten vorzüglich bemerkenswerth. Neben Zeus 
und Herakles sind es nur Artemis und Athene^ die 
hier kämpfen, der Vereinigung beider Göttinnen 
wohlenlsprechend , die aus altgriechischen Götter- 
diensten auch sonst bezeugt ist*). 

Ein drittes Bild, unterhalb des Gigantenkampfs, auf 
dem Hals des Gefäfses, stellt die Qual des Orestes 
im delphischen Tempel dar, dessen geheiligter Raum 

') Die im Innern dieses Schildes bemerkliche reiche Ver- 
ziemng dieses Schildes hat Hr. Minerrini mit Bexng aaf du 
Tvnoifttc /aJl»o7rJl€i;^oy bei Sophokles (EL 50) gelehrt erläu- 
tert: BulL Nap. II p. 141. 

*) Wie in Pellene (Paus. VII, 27, 1). Vgl. Rurip. Ion. 
456. Theoer. 18, 35. Auch die Umtanzung eines Pallasbilds, 
das Müller Denkm. II, 214 nach Dagincourt Fragm. XII, 9) 



ein Lorbeerbaum und ein aufgehängter Stierschä- 
del bexeichnen. Zwei schlangenumwundene Erin- 
nyen dringen mit brennenden Fackeln auf den ge- 
ängsteten Jüngling ein, der mit vergeblich gezoge* 
nem Schwert auf Apollo's Allar kniet und nach 
dem Gotle surückschaut , von dem allein er noch 
Rettung hoOl. Apoll, einen Lorbeerstamm haltend 
und mehr schilPdhnlich *) als gleichfalls mit Lor- 
beer bekränzt, streckt seine linke Hand mit bedeut- 
sam erhobenen zwei Fingern gegen Artemis aus, 
wie der Erklärer eine mit Schlangen im Haar und 
in der Linken versehene, in Art der Erinnyen auch 
kurzgekleidete, durch ein Scepter jedoch von den 
Strafgöttinnen unterschiedene Göttin nennt, die wir 
lieber als Hekate fassen. Noch eine vierte weibliche 
Figur, durch Kleidung und Schlangen um windung 
den vorigen ähnlich, beschliefst als dritte Erinnye, 
mit Fackeln in beiden Händen, des Götlerbeschlus- 
ses sitzend gewärtig, die letzte Figurenreihe dieses 
reichhaltigen Vasenbildes. 

für die Chalkiökos halt, durch spartanische Madchen, deren 
Tracht an Artemis erinnert, kann hieher gezogen werden; 
dem Chortanz für die Chalkiökos, den Aristophanes (Lys. 
1300) erwähnt, waren Opfer für Artemis (ebd. 1262) Toran* 
gegangen. Vgl. Ueher die Vase des Midias (Berl. Akad. 1839) 
S. 5 f. 

*) SoU man an athletischen Smilax (Aristoph. Nub. 1003) 
denken, wie im Tityosbild (AnserL Vas. I, 22. S. 82 f.) ? 



Allerlei. 



18. NmiTB UHD Khoesabad. Von den Xantbischen 
Entdeckungen, den grofsten welche als Erzeugnilj grie- 
chischer Kunst in Asien bisher zu Tage kamen, mögen 
wir nicht gesprochen haben, ohne zugleich auf die Wun- 
der erloschener GrÖfse hiuzu weisen, die im inneren Asien 
am Ufer des Tigris vor unsern Augen sich offnen. Nach- 
dem der Engländer Atc^ (Narratire of Niuiveh. London 
1836) den Mittelpunkt Ninive's ohnweit Mossoul nach- 
gewiesen hatte, ist der gluckliche Gedanke des fran- 
zosischen Konsul Boita im entfernteren Umkreis jener 
Stelle, im Dorfe KJiorsabad, nachzugraben, zur glanzvol- 
len Aufdeckung eines Palastes gediehen, dessen Baulich- 
keiten, Sculptureo und Inschriften den Sammlungen Frank- 
reichs einen nicht geringeren Schmuck rerheifsen, als ihn 
das brittische Museum durch Hrn. Pellows und die Aus- 
beutung von Xantbos erlangt hat. Sechs Stiere mitMen-> 
schengesichtem, wie sie, je ihrer zwei von 15 Fuls Höhe, 



die Eingänge des ungeheuren Vierecks schmückten, wel- 
ches den Palast von Kborsabad bildete, werden, wenn 
sie nach Europa gelangen, am Ufer der Seine vermutb- 
lich mit ähnlichem Jubel wie früher der Obelisk von 
Luqsor empfangen werden, und hoher fast als diese Ruh- 
meszeichen französischen Unternehmungsgeistes wird die 
Wissenschaft den reichen Gewinn anzuschlagen wissen, der 
aus Bildnereien und Inschriften jenes über und über ge- 
schmückten Gebäudes uns verheifsen wird. Einen Vor- 
schmack solcher Belehrung haben Hm. Botta's Berichte 
bereits uns gegeben, wie sie durch mehrere Zeitschriften, 
ganz neuerdings noch durch Hrn. A. de Longperier*s ver- 
ständige Redaction (Revue archeolog. 1844. p. 213 ff.) 
ins grofsere Publikum gelanet sind; um so gespannter 
sehen wir ferneren und ausfiärliclien Berichten entaegen, 
um auch unsrerseits untern Lesern davon zo berichten. 



Hiezu die Ahhildung Taf. XXIII: Iphigema, Sarkophagretief des KgL Museums zu Berlin. 
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König Hidat auf Bildwerken. — Archäologische GeselUchaften (Berlin). 



König Midas auf Bildwerken *3. 

Hieso die Abbildnng Ttfel XXIV. 

JBine mit dem Bilde des ftlidas geschmückte Trink- 
sdiale im Gregorianischen Museum su Rom, leitete 
meine Aufmerksamkeit auf diesen wegen seiner 
Weichlichkeit >) und Schätze *) gleich sehr be- 
rühmten Phrygerkönig, den Sohn des Gordios und 
der Cybele ^), den Verehrer des Dionysos *) und 
Schüler des Orpheus *), und lud zu einer sorgräl- 
tigeren Nachforschung nach Kunstwerken ein, die 
über seine Person wie über einzelne Momente sei- 
nes Lebens einiges Licht zu verbreiten vermöchten. 
Lange Zeit waren die Münzen von Prymnessos 
und IVlidaeum in Phrygien die einzigen Monumente» 
welche das Bild des Königs Midas uns kennen 
lehrten. Die der ersteren Stadt ^), auf dem vor- 
liegenden Blatt no, 4, zeigt einerseits die Göttin 
Themis mit einem schwer zu bestimmenden At- 
tribut, vielleicht einem Zügel, in der erhobnen Lin- 
ken und einer Wagschale in der Rechten, als Len- 
kerin menschlicher Schicksale, und andrerseits die 
Inschria MIAAC BACIAEVC um ein bartiges 
mit phrygischer Mütze bedecktes, schwerbekleide- 
les Brustbild. Die Erzmünze der Stadt Midaeum *) 

') Vorgelesen am Berliner Winckelmannsfei t 9. Dec. 1844. 

') Athen. XII, p. 516 b. PhilosCrat Imag. I, 22. 

*) Aristoph. Plat v. 284—287. Plato Legg. p. 660 e. 
Aelian Tar. hist XII, 45. Conon. Narr. I. Cic. de divin. I, 
36. Val. Max. I, 6, 8. 

♦) Hygin. f. 274. f. 191. Bei Flut Caeaar Cap. 9 Sohn 
der Bona Dea. 

») Plat. de fiam. X. 



unter Gordianus Pius bezeichnet durch die Inschrift 
MIZ^A€fiN TON KTICTHN um ein bärtiges 
mit phrygischer Mütze versehenes BrustbUd den 
Midas als Gründer von Midäum. 

Nächst diesen Denkmälern kannte man nur durch 
die Beschreibung des älteren Philostratus *) ein 
Gemälde der neapolitanischnn Gallerie, den von 
Midas in Phrygien durch die Mischung der Wasr 
serquelle mit Wein eingefangnen Satyr darstellend, 
wie er an dieser Quelle noch im Schlaf Wein her- 
vorsprudelnd und vor Trunkenheit schwer Athem 
holend eingeschlummert daliegt Die Nymphen 
tanzen um ihn herum, ihn auslachend wegen sei- 
nes Schlafens. Midas ist auch zugegen, weichlich 
und sorglos, mit seiner Milra und Locke beschäf- 
tigt; er trägt ein vergoldetes Kleid und einen Thyr- 
sus. Unter seinen langen Ohren erscheinen seine 
Augen schlaftrunken und ziehen die Lust zur Mat- 
tigkeit herüber. 

Hinsicht der Art wie die Alten den Midas dar- 
stellten, lehrt uns dies Gemälde seine LangShrig- 
keit nicht, wie ausgezeichnete Gelehrte ^^) memten, 
als eine scherzhafte Erfindung der attischen Komödie . 
und namentlich des Satyrdramas anzusehen, sondern 
dieselbe als von der Kunst anerkannt und mit sei- 
ner Persönlichkeit eng verknüpft zu betrachten. 
Ob aber diese Form sich erst aus den Satyrohren 
entwickelt habe, die man durch des Midas grofse 

•) Conen Narr. I. Jottin. VII, II. 

') Mionnet Soppl. T. VII, pl. XIII. 1. PanoOEa Kinfl. d. 
Gotth. auf die Ortsnamen. Abh. d. Berlin. Akad. 1841. Taf. II, 18. 

') Mionnet Descript. de M^d. IV^ p. 343. Midas der 
erste Gordianas als Sohn des Gordlas. 

*) Philostr. Imag. I, 22. 

''') Böttiger att Mos. I, 354 ff. Kleine Schriften I, S. 55. 
Weicker Nachtrag zar äschyU Trilogie. S. 301. 
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Verehrung Tür Dionysos and seinen Eintnlt in dos 
Gefolge des Golles hinlänglich moüvirt glauble ^^), 
ist eine Frage, deren Lösung für jetzt mit einiger 
Sicherheil kaum zu erwarten steht. Das neapoli- 
tanische Bild verdient aber noch in andrer Hinsicht 
eine besondre Aufmerksamkeit, insofern es, abwei« 
chend von den übrigen Zeugnissen des Alter* 
thums ^>), nicht den Silen, nämlich den Erzieher 
des Dionysos, von Midas einfangen läfst, sondern 
einen Satyr mit spitzen Ohren und Pf«rdeschweit 
Die Beschreibung, die Philostralus von dieser in 
der Trunkenheit schlummernden Satyrgestalt giebt, 
stimmt indefs so sehr mit dem berühmten Marmor- 
werk, bekannt unter dem Namen des barberini- 
schen Faun, gegenwärtig im Münchener Museum ^ *), 
so wie mit dem ihm entsprechenden Erzbilde im 
Neapler Museum ^*) fibefein, dafo wir die Frage 
nicht surückweisen können, ob diese beiden vor- 
züglichen Werke der Plastik und Toreutik nicht 
eine tiefere Bedeutung gewinnen, wenn man an- 
nimmt, die Erfindung derselben sei in dem Künst- 
ler durch diesen Mythus hervorgerufen und ange- 
regt worden: in weichem Falle eine zweite Frage 
sich uns aufdrängt, ob diese Bildwerke nicht ur- 
sprünglich zu einer Gruppe gehörten, in welcher 
die stehende Figur des asiatischen Königs, wohlge- 
fällig hinblickend auf den durch List eingefangenen 
Satyr ^*), ähnlich zu denken wäre wie die des 
Dionysos der auf Naxos die schlummernde Ariadne 
überrascht ^*), oder die derSelene denschlununern* 
den Schäfer Endymion mit ihrem Besuch beglückend. 
Während zufolge der Sage, die dem neapolitanischen 



") Philostr. de vita ApoUon. Tyan. VI, 27, p. 267. fU- 
tiTxi tov t^v ZaxvQtov yivovg 6 MCda^^ »y idrjXov rä lava, 
Bottiger a. d. a. St 

*«) Herodot. VHI, 138. Pansan. I, 4, 3. Thcopomp. 
MiiabiL ap. Athen. 11, 45c Conon. Narrat L Hygin. CXCf. 
Serv. ad Virg. Bacol. V, 13. De Witte CaUL Durand n. 261. 

") Unter no. 96. Piranesi SUt. 5. Morghen Princip. 27. 

^*) Antichitk d*Ercolano Vi, 40. Mos. Borbon. II, 21. 
Gnattani Mon. ined. 1767 p. LVI. Vgl PUn. XXXIII, 12, s. 55 : 
StratonicQs (um Ol. CXXVI) in phiala satyrom graTatam somno 
coUocaTisae Terioa, qaam caelasse» 

") Man Tergleiche dieae doppelte Form des Mythos, 
die Kinfangang bald des Silen, bald des Satyr, mit der dop- 
pelten Form des Mythos Tom Flötenlehrer des Olympus, den 



Gemilde Mm Grunde liegt , der Satyr durch seine 
Trtmkenheil unmittelbar in die Gewalt des Midas 
kömmt y schreibt die Mylhe vom Silen dessen Ein- 
fangung in einem Rosengarten des Midas > ') den 
Hirten des Königs zu, welche den weintrunkenen 
und eingeschlummerten Silen angriffen, in Banden 
schlugen und tu Midas führten^ wo er, nachdem 
durch ein Wunder seine Banden von selbst sich 
gelöst halten, dem König auf seine Fragen über 
Naturerscheinungen, Weltregiment und Zukunft die 
lehrreichsten Offenbarungen machte >')• 

Hiemit in Übereinstimmung zeigt ein henkello- 
ser voicenter Skyphos out schwarzen Figuren **) 
den Silen mit auf den Rficken gebundenen Händen 
vor Midas geführt. Dieser silzt bärtig, mit einem 
langen Chiton bekleidet auf einem Klappstuhl, hall 
ein Scepter in der Linken und bezeugt nach Hm. 
de Wittens Versicherung im Calalogue Durand, durch 
seine Geberde und den Ausdruck seines Gesichts 
das Vergnügen, welches die Ankunft des Silen ihm 
verursacht Silen bückt rückwärts nach der Wache, 
die ihn in Banden hält und die ein Rehfell über 
dem kurzen Chiton und als Fufsbedeckung Stiefel 
trägt, übrigens mit einer Lanze bewaffnet ist uad 
ein Wehrgehänge an der Seite hat Eine zwdte 
Wache mit einer Lanze und einem kurzen Chiton 
beschliefst den Zug auf der linken Seite, während 
rechts hinter Midas eine Frau in langem Chiton, 
ihit einem Wurfspiefs, ein nackter Ephebe mit 
einer Lanze und dn zweiter mit gleicher Waffe, 
aber in einem Mantel gehüllt, sich befinden. 

Herr de Witte spricht sich über die Bedeutung 

pompejanische Wandgemälde uns bald als Manyas, bald als 
Pan vorführen. 

**) Dionysos der Terlassenea Ariadne nahend« Eise 
HavpCgnippe auf Münzen Ton Perintk nnter Alexander Se^e- 
ras, welclier die sogenannte Cleopatra des Vatican (Pio 
Clem. ir, 44. Piranesi St. 33. Mas. Bonillon IT, 9J angehörte, 
wie Jacobs M&ncliener DeniLSchr. V. PhiloL Venu. Schrift. V, 
S. 403 geseigt hat [Vgl Beschr. Ton Rom II, 2, 176.] 

*^ Herod. VllI, 138. In Macedonien an dem Gebirge 
Bermion, wo Midas als König der Briger lebt, mit denen er 
später aas Europa nach Asien wandert, wobei der Name Briger 
in Phryger übergebt Conon Narrat I. Athen. XV, p. 683 b. 

>>) Plat Cons. ad Apoll, p. 363. Aelian. Y. H. Ol, 1& 
Scnr. ad Virg. Bacol. V^ 13. 

**) De Witte Catat da Cab. Durand no. 261. 
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der Nachbarin des Mid«« nicht aus und begnügt 
sich die beiden Epheben auch als Wache des Mi- 
das zu bezeichnen. GewÜs mit Unrecht, da die 
Tracht dieser letzteren auf der anderen Seile der 
Scene uns deutlich lehrt^ dafa in den hellenisch 
auftretenden Jünglingen keine Phryger zu erkennen 
sind. Ob an eine Lokalgöttin wie Ancyra *^), die 
Residenz des Midas, und an zwei Kureten hier zu 
denken sei, und ob ein enger Zusammenhang zwi- 
schen dieser Seite und der Vorderseite stattfindet^ 
liefse sich nur nach Anschauung des Originals oder 
einer treuen Zeichnung ermiiieln. 

Vor der Entdeckung dieses Vasenbildes galt 
aber ein grofsgriechisches in Gerhards Antiken Bild- 
werken^') yeröffenllichtes Oxybaphon lauge Zeit 
als das einzige Denkmal dieser Galtung, welches 
die Züge des phrygbchen Königs uns offenbart 
Das bärtige Haupt bekränzt, mit dem Peplos nur 
Rücken und Unterkörper bedeckend^ sitzt der Rich- 
ter des musikalischen Wettslreiles des Apoll und 
Marsyas da, die Rechte auf einen Scepler gestützt, 
mit der linken Hand einen häufig vorkommendeUi 
aber schwer zu deutenden Fingergestus vornehmend. 
Seinen Blick richtet er auf den bärligen hauptbe- 
kränzlen, bereits an den Pinienbaum angebundnen 
Marsyas, dessen Flötenbehälter ^^) als Urheber sei- 
nes Schicksals an einem der Pinienzweige aufge- 
hängt ist Vor ihm steht Apoll, der über dem slern- 
geslicklen langen Ärmelchilon mit breitem strahlen- 
geschmückten Gürtel noch eine flatternde Chlamys 
trägt. Während die Finger der linken Hand eine 
ähnliche Geberde der vorhererwähnten anzeigen, 
deutet das Messer in seiner Rechten darauf hin, 
dafs er selbst die Strafe an dem besiegten Silen 
vollziehen will, statt wie auf andern Vorstellungen 
dieses Gegenstandes sie dem Scythen zu überlassen. 
Rechts wird die Scene von einer langbekleideten 
weiblichen Figur begrenzt, deren lang gelocktes 

»«) Paa». I, 4. 8. Strafe. XII, p. 567. Steph. Byz. r. 
UyxvQa^ wo nächst Ankyrz Petsinas ond TaTiaa aU zwei An- 
führer genannt werden. Vgl. Ktym. M. t. maaoi' mmvtiv 
di xal ro tavUCiiv. 

'0 Gerhard Bildw. Bd. I, Taf. XXVII, 2. 

»«) Nicht FeU, wie im Text zn den antiken Bildwerken 
8. 273 angegeben wird« 



Haar nut einem Kranz und deren Hals mit Perl- 
schnuren geschmückt ist. Während sie mit der 
erhobnen Rechten AphroditenShnlich das Gewand 
aufziehti stützt sie sich mit ihrer Linken auf einem 
Fels auf, aus dem Wasser herabströmt. Die Ver- 
muthung, der Künstler habe in dieser Figur die 
Lokalität darstellen wollen, lag sehr nahe; in der- 
selben aber Phrygien oder Kybele zu erkennen ^ ' ), 
verbietet sowohl der Mangel einer phrygischen 
Mütze oder einer Thurmkronoi als auch die nach- 
barliche Quelle und die Jungfräulichkeit der weih* 
liehen Gestalt. Es scheint daher rathsamer, hier 
vielmehr eine Nymphe und zwar die Nymphe jener 
Quelle anzunehmen, in welche die Flöten hinein- 
geworfen wurden, welche Quelle des Midas hiefs *^) 
und nach der Hinrichtung des Marsyas den Namen 
Marsyasflufs bekam >*}. 

In dem oberen Felde dieses Gemäldes erblicken 
wir die Mysteriengottheiten ^*), Pothos mit einer 
Siegerbiode und einem Palmstengel heranschwebend 
zu Aphrodite, die mit einem Spiegel in der Rech- 
ten und einem Myrtenkranz in der gesenkten Lin« 
ken nach der unleren Scene herabschaut, während 
ihr gegenüber oberhalb der Quellnymphe ein ju- 
gendlicher, gehörnter, bocksbeiniger Pan auf einer 
Chiana gelagert, mit einer Schale in der Linken 
und einem Salbfläschchen in der Rechten nach ihr 
hinblickL 

Die Darstellung des Midas auf diesem Vasen- 
bild hat nichts, woran der phrygische König zu 
erkennen wäre, weder in der Tracht, noch in der 
Bildung der Ohren. Nach der Sage erkennt der 
Berg Tmolos dem Apollon den Sieg zu, und ab 
Midas zu Gunsten des Marsyas diesem Urtheil wi- 
derspricht, entgegnet Apollon: wie dein Sinn sich 
beim Urtheil erwiesen hat, so sollen auch von nun 
an deine Ohren sein, und verwandelte alsbald seine 
menschlichen in Eselsohren >'). Hieraus folgt, 

*') Geihard Text zn d. Bildw. S. 273. 

*0 Piatarch. de flam. X. Gerhard Ant Bildw. Taf. 
LXXXV, 2. 

*') Paosan. II, 7, 8, u. X, 80, 5. 

'*) Panofta Mus. Blacas PI. VH, mi. p. 23—29. 

*") OTid. Metamorph. XI, 140—103. Hjgin. CXCI. 
Pen. Sat. I, 121. 
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dars bei der Voihiehung der Todesstrafe des Mar- 
syas Midas, der als sein Fürsprecher und Freund 
geschildert wird, schwerlich so ruhig zuschauen 
würde, wie wir es an diesem sitzenden Richter 
wahrnehmen, und wenn er bei dieser Scene zuge- 
gen gedacht wird, schon die wegen seines stumpf- 
sinnigen Ausspruchs von Apoll ihm zugedachten 
Eselsohren zeigen müfste. 

Defshalb ziehen wir vor, hier diese Figur auf 
den eigentlichen Richter des Streites, den Berg 
Tmolos^*) zu beziehen, der als solcher nicht auf 
einem Thron oder Sessel, sondern auf einem Berg- 
rücken sitzt, und dessen bärtiges und bejahrtes 
Brustbild mit der Inschrift TMflAOC sowohl Erz- 
münzen der Stadt Tmolos»») inLydien uns zeigen, 
als Münzen von Sardes, wo ein mit Epheu und 
Weintrauben bekränzter Kopf trotz der daneben 
stehenden Inschrift TMflAOC als indischer Bacchus 
beschrieben ward '^). 

Abweichend von den bisher erwähnten Midas- 
bildern und nicht auf die bekannteren Mythen des 
musikalischen Wettstreites zwischen Apoll und Mar- 
syas oder der Einfangung des Silen bezüglich, er- 
heischen zwei andre Vasenbilder ^ auf dem vorlie- 
genden Erläuterungsblatt no. 1 und 3 gestochen, 
eine um so gröfsere Aufmerksamkeit und gründ-^ 

liehe Prüfung. 

Das eine (Erläuterungsblatt no.3) im Gregoria- 
nischen Museum ß. II Taf. LXII, 2 b zuerst veröffent- 
licht, bildet den inneren Schmuck einer volcenter 
Trinkschale mit rothen Figuren und zeigt den Ko- 
nig Midas in langem Chiton und Peplos auf einem 
an der Lehne mit Greifenköpfen geschmückten 
Thron sitzend: er hält in der Linken das Scepter 
und läfst auch ohne Inschrift über seine Persön- 
lichkeit keinen Zweifel aufkommen, da statt der 
menschlichen Ohren lange Eselsohren '>) seinen 
Kopf auszeichnen und nächstdem der Ausdruck des 
Gesichts eine gewisse Stumpfheit des Geistes ver- 

*•) OTid. Metam. XI, 85-143. Hygin. f. CXCI. 

**) Mioonet Descr. IV, p. 177. 

*<0 Mionnet Deacr. lY« p. 118. 

**) VgL Lacian Calnoin. T. VIII, p. 35 im Gemälde des 



räth. Zu ihm tritt ein bärtiger Mann in kurzem 
Chiton, das Haupt mit einer asiatischen Mütze be- 
deckt, die Füfse beschuht; in der linken Hand 
hält er einen Stab, von dem sich oberhalb ein si- 
chelförmiger Zweig ablöst. 

Die Greifenköpfe als nicht gewöhnliche Orna- 
mente des Thrones sind hier nicht zu übersehen. 
Denn die Greifen gelten in der griechischen My- 
thologie als Wächter des Goldes und nehmen da- 
her eine geeignete Stelle bei dem König ein, des- 
sen Reichthum im Alterthum gleich dem des Krö- 
sus zum Sprüchwort diente, ohne Zweifel weil er 
die Gabe besafs, alles was er anrührte in Gold zu 
verwandeln. Dionysos nämlich hatte zum Dank 
für die Freigebung des Silen dem Midas die Ge- 
währ irgend eines Wunsches freigestellt und dieser 
sich erbeten, alles was er anfassen würde, zu Gold 
machen zu können. Als in Folge der Erfüllung 
dieser Bitte Midas von Hunger sehr geplagt wurde 
und den Dionysos anflehte, von dem täuschenden 
Segen ihn zu befreien, so gebot ihm der Goitf 
sich im Flufs Paktolos zu baden, wovon dieser 
den Goldreichthum und den Namen Goldstrom, 
Chrysorrhoas, erhielt * *). 

Allein nächst dieser auf die Schätze des Midas 
hinweisenden Beziehung der Greifenköpfe an dem 
Thron gewinnt dieser königliche Sessel für uns 
noch dadurch eine höhere Bedeutung, dafs Midas 
selbst diesen Sitz, auf welchem er Gericht sprach 
und den Uerodot ") als sehenswerth rühmt^ nach 
Delphi in den Tempel des Apollo weihte, dem ja 
die Greifen vorzugsweise geheiligt sind. 

Ist nun aber die Figur des Midas hinlänglich er- 
läutert, so tritt die gröfsere Schwierigkeit ein, die 
gegenüberstehende richtig zu deuten. Sollte die 
Aufgabe des Vasenmalers nur darin bestanden ha- 
ben, hier eine allgemeine Scene eines Boten oder 
Dieners, der Aufträge von seinem Herrn empfangt 
oder ihm Mittheilungen macht, uns zu veranschau- 

^/6»y, fiiXQOv Sitv roic tov Mliov nQogiotxora^ v^v X^^ 

'0 Hygin. CXCI. Conen. Narr. I. Plnt. de flom. X. 
"} Herodot L. I, 14. 
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liehen? Zu Gunsten dieser Voraussetzung spräche 
folgende Erzählung des Konon ('^). Der phrygi- 
sehe König unterhielt viel Kundschafter, die ihm 
berichten mulsten, was seine Unterthanen sprächen 
und vornähmen, und wubte so seine Regierung bis 
ins Alter vor Nachstellungen su bewahren, daher 
er ins Gerede kam, er habe lange Ohren, die nach- 
her in Eselsohren sich umgestalteten; und was an- 
fangs eine Spotlrede war, das glaubte man später 
als wirkliche Thalsache. 

Unsres Brachtens jedoch hat der Künstler einen 
würdigem Gegenstand sum Vorwurf seines Bil- 
des gewählt, indem die stehende Figur eine ge- 
wisse Gesichtsähnlichkeit mit dem sitzenden Midas 
verrathend, auf dessen Sohn hinzuweisen scheint 
Einen natürlichen Sohn des Midas nennt die 
Sage '*) Lityerses, der zu Kelänae in Phrygien 
das Land bebaute und die vorüberkommenden Frem- 
den nach guter Bewirthung nöthigte, bei der Amte 
ihm beizustehen. Des Abends schnitt er ihnen den 
Kopf ab, band den Rumpf in die Garben und sang 
dazu, bis Herakles, die Fremden rächend wie bei 
Busiris, ihn erschlug und den Leichnam in den 
Maeandros warf. Die phrygischen Schnitter bewahr- 
ten sein Andenken in einem Erntelied, das seinen 
Namen erhielt '*)• Verbindet man das Bild eines 
Ackerbauers mit der Schilderung des Lityerses bei 
Athenäus'*), wo er als ein Mensch von wildem 
Ansehn, grausam, gefräftig und zechlustig erscheint, 
so dürfte der Name Lityerses für die Figur unsres 
Vasengemäldes sich wohl schicken und der liluus* 
formige Stab mit dem Stande und der Beschäfti- 
gung des Lityerses so wenig wie seine schlichte 
Tracht in Widerspruch stehen. Allein da im schrift- 
lichen Alterthum nirgends eine engere Beziehung 
zwischen Lityerses und Midas angedeutet wird, 
geschweige denn eine Rede oder Handlung von 
Wichtigkeit, wie sie unser Vasenbild vorauszu- 



setzen auffordert, so bleibt uns nur übrig, den 
unehelichen Sohn des Midas aufzugeben und uns 
einen andren Sohn desselben Königs ins Gedächt- 
nifs zu rufen, von dessen fürs Vaterland sich opfern- 
dem Leben Gallisthenes im zweiten Buch der Meta- 
morphosen '*) einen merkwürdigen Bericht enthielL 
Bei Kelänae in Phrygien öffnete sich ein mit Wasser 
angefüllter Schlund, der viele Häuser mit ihren Be- 
wohnern in den Abgrund hinabzog und nach dem 
Aussprach des Orakels sich erst schliefsen würde, 
wenn Midas sein kostbarstes hineingeworfen hätte. 
Da Gold und Silber nichts half, so bestimmte die 
Erwägung, dafs es hienieden nichts kostbareres 
gäbe als ein Menschenleben, seinen Sohn Anchuros, 
nachdem er den Vater und seine Frau Timothea 
umarmt hatte, sich zu Pferde in den Schlund zu 
werfen. Als hierauf der Schlund sich sogleich 
schlofs, machte Midas den Altar des Idäischen Zeus, 
indem er ihn mit der Hand berührte, zu einem 
goldenen. Dieser Altar wird um den Zeitpunkt, 
wo der Schlund sich öffnete, in Stein, am Tage 
seines Schlusses aber wieder in Gold verwandelt. 
Benutzen wir diese Tradition, so stellt sich das 
Rundbild unsrer volcenter Schale dem der berühm- 
ten Kodrosschale '*) zur Seite, indem auf beiden 
ein Fürst sein eigenes Leben dem Heil des Lan- 
des zum Opfer zu bringen entschlossen uns entge- 
gen tritt. Obwohl der Name Anchuros einen nahe- 
wohnenden bezeichnet, glauben wir doch rich- 
tiger denselben mit anchora und ayxvqa in Verbin- 
dung setzen zu müssen, und finden es wahrschein- 
licher, dafs Midas seinem Sohn den Namen Anky- 
ros gab, wie seiner Residenz den Namen Ankyra, 
nach jenem von ihm aufgefundenen Anker,, der 
noch zu Pausanias^^) Zeit im Tempel des Zeus, 
wohl des idäischen, zu sehen war, und den wir 
auf den Münzen der phrygischen Stadt Ancyra ^ ^ ) 
in der Hand des Neptun und des Zeus^ auf denen 



*^} Conon. Nairat I. 

**) Schol. Theocrit Id. X, 41. Apostol. XII, 7. 

**) Hetycli. MaquKvS. ^^^rjyog. Maller Dorer I, 8. 347. 

>') Athen. L. X, p. 41öb. 

**) CallittheB* apud Plntarchi ParalL minor. Y. 

**) Bnnn Die Schale des Kodrot. 1844. 



*•) Pani. I, 4, 8. Vgl. Mionnet Detcr. IV. p. 388. 

^0 Heute Angor. Mionn. Descript VII, p. 220 u. p. 222. 
Vgl. aach eine Manie dei Hadrian mit der R&ckieite eines 
Mannes, der in jeder Hand einen Anker bilt^ nelleicht An- 
kyros. Mionnet Snppl. VII, p. 508. 
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der gleichnamigen galalUchen ^*) in der Hand der 
Tyche und einer Amaione ^*) wiederfinden. Bei 
dieaer Ansicht gewinnt auch das Attribut in der 
Hand des AnJLyros, (auch wenn wir nicht zu entschei- 
den wagen, ob es hier als ayxvXis xum Netzauf« 
hängen ^*) den Jäger, oder als dqinavov Ini dd- 
(OTOff, dergleichen auf dem Schifif der tyrrhenischen 
Piraten beim Angriff des Dionysos erwähnt wer- 
den^*), den Seefahrer näher angeht), insofern an 
Bedeutung« als ay»v((a ursprünglich den Haken be- 
seichnet und daher das Werkzeug die Stelle einer 
Namepsinschrifl vertretend» zur Erkennung des An- 
kyros ebenso wesentlich beiträgt, wie die langen 
Ohren zu der des Alidas. 

Zu Gunsten dieser Auslegung zeugen auch die 
Münzen des indisch -scythischen Königs Azes, der 
auf einem Elephanten nach indischer Weise sitzend, 
in der rechten Hand, um den Gang des Elephanten 
zu richten, ein wie der Lituus gebogenes Instrument 
hält, das indisch Ankou^a heifst ^*) und mit der 
Waffe unsres Ankyros vollkommen übereinstmimt. 
In Ermanglung einer Abbildung dieser Münze ver- 
mag eine numidiscbe ^ * ) auf dem vorliegenden Blatt 
no. 5. diese Anschauung zu ersetzen. Indem wir 
dies Vasenbild verlassen, können wir jedoch einiges 
Befremden über die an Phrygiem auffallenden 
blofsen Arme des Midas und des Ankyros^ sowie 
des letzteren unbekleidete Beine nicht unterdrücken, 
wenn wir auch bei dem König statt der phtygi- 
schen Mitra das bei Priap vorkommende Kopftuch 
als asiatische Tracht wollen gelten lassen. 

Die merkwürdigste Vorstellung des Midas aber 
bietet unsres Bedünkens (siehe das vorliegende Blatt 
no. 1 u. 2) ein in Nola ausgegrabner Arybailos, in 
den Monumenten des archäologischen Instituts Band 
I, Taf. L gestochen und von Herrn Lajard ^) in 
einer gelehrten Abhandlung auf den Triumphzug des 
sabazischen Bacchus bezogen, auch von Ottfr. Mül- 
ler^*) als Triumph des Bacchus citirt. Wenn bei 
dem ersten Blick, den man auf das Vasengemälde 

**) Heute Engvri, Engon. Mionn. Snppl. VII, p. 637. 
M. des Caracalla. > 

**) Mionn. Deser. IV, 388. 
**) Oppian. Cyneget I, 1&5. 
«*} Phüoatr. S. Imng« I, 19. 
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wirft, der Gedanke an einen Triumphzug sich un- 
willkäriich aufdrängt, so führt eine genauere Prü- 
fung dieses figurenreichen und durch Vergoldungen 
ausgezeichneten Vasenbildes zu der bestimmten 
Überzeugung, dafs von Dionysos und seinem Thia- 
SOS hier nicht die Rede sein könne. Denn die 
unentbehrlichsten Kennzeichen für den Gott und 
seine Umgebung sind der Thyrsus, der Kantharus, 
die Kopfbekränzung mit Epheu oder Weinlaub und 
von musikalischen Instrumenten vor allen die Flö- 
ten. In einer Scene von zehn Figuren finden wir 
nirgends auch nur von einem dieser Attribute euie 
Spur. Während römische Sarkophage bei bacchi« 
sehen Festprocessionen uns an das Einhertragen des 
grofsen Mischgeßfses, Krater, an die nie fehlende 
Gegenwart seines Erziehers, des Silenos, sowie des 
Pan und vieler Satyrn gewöhnt haben, treten uns 
hier nur zum Jubel des Tanzes und, Gesanges mit- 
wirkende Männer und Frauen entgegen, die wir 
keine Veranlassung finden, dem Kreise des wirkli- 
chen Lebens zu entziehen, um sie zur Götterwell 
emporzuheben. 

Betrachten wir die auf dem Dromedar reitende 
Hauptfigur, so verräth sie selbst in den Geücbts- . 
Zügen keine besondre Ähnlichkeit mit den Köpfen • 
des Dionysos, und der Gedanke an eine historische 
Person dürfte dem unbefangenen Beschauer viel 
näher liegen. Die reichgestickte Kleidung, welche 
von dem Körper nicht den geringsten Theil ent- 
blöfst läÜBt, so\iKie die Bedeckung des Hauptes offen- 
baren uns hier einen asiatischen König, dessen 
Saumthier uns nach Phrygiep hinweist: das Attri- 
but in seiner Linken vertritt wohl die Stelle eines 
mit einer goldenen Kugel verzierten Scepters. Der 
Dromedar, auf dessen Sattel und reichgestickter 
Decke er nach Frauen weise sitzt, wird am Zaum 
von einer Führerin geleitet, deren Stab in der 
Linken zur Anspornung des Thieres zu dienen be- 
stimmt ist. In Rücksicht der Kleidung unterscheidet 
sie sich nicht von der übrigen Begleitung; unter 

^•) Mionn. SappL VIH, 488 sqq. u. 490. 
*') Die Vorderseite zeigt einen bartigen lorbeerbeiiinz- 
ten Kopf: Mionn. Soppl. IX, pl. IX. 

^*) Annal. de rinstitnt arob^l. VoL V. p. 104—115. 
^*) Handb. d. ArchäoL $ 884, Not 6. 
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einem stenigestickten , mit Perlgürtel versehenen 
Chiton bemerkt man an dieser wie an den meisten 
anderen Figuren ein weibliches gestreiftes Kleid 
hervorflatternd aber einer Arm, Körper und Beine 
bedeckenden Tracht Eine Milra mit herabhängen- 
den Bändern dient, mit Ausnahme zweier Tympani- 
Strien, sämmtlichen Figuren cur Kopfbedeckung. 
Dem König voran schreitet neben der Dromedar« 
führerin eine gleichgekleidete jugendUche Figur mit 
einem Fächer in der Rechten, der hier ohne Zwei- 
fel dieselbe Stelle vertritt, wie sonst der Sonnen- 
schirm. Voran tanxt eine Tympanumschlägerin, 
durch ihr langes flatterndes Gewand die Heftigkeit 
ihrer Bewegungen ofienbarend, sehr ähnlich den 
Bacchantinnen andrer griechischer Vasengemälde. 
Ihr entgegen springt mit in die Höhe gehobenen 
Händen ein bärtiger Tänzer, während zwischen 
beiden wohl zur Begleitung des Gesanges eine ähn- 
lich bekleidete weibliche Figur die Lyra mit dem 
Piektrum schlägt Wie vor der Hauptfigur Dromedar- 
führerin und Fächerträger sich eng an dieselbe an- 
schlössen, so gilt dies auch von einem jugendlichen 
Fackelträger, der hinter dem Dromedar leuchtend 
einherschreitet. Diese Dreiheit der engeren Die- 
nerschaft findet ihre entsprechende Gruppe in einer 
Dreizahl eines bärtigen Tänzers, einer Tympanum- 
schlagenden Tänzerin und einer jugendlichen, wohl 
auch weiblichen Figur, die ein Saiteninstrument 
schlägt. Die Gruppe hinter dem Dromedar einher- 
ziehend, unterscheidet sich von der, welche die 
Procession eröflhet, nur dadurch, dafs die Tänzerin 
einen Ärmelchiton mit Myrten gestickt hat gleich 
dem des Königs, des Springers an dem linken Ende 
der Scene und der diesem voranschreitenden Ki« 
tharodenfigur. Es ist hier nicht meine Absicht, 

*") Lobeck Aglaopham. Vol. II, p. 1226. 
") Etym. M. ▼. »vßnßos u. ▼. xvß^ftiiv. Hetych ▼. 
KvßtttCovrac vl, y. xvßtiltards. 



3d8 

über den künstlerischen Werlh dieses Gemäldes 
mich zu verbreiten; es genügt dasselbe auf den 
König Midas und zwar auf einen Festzug desselben 
zu beziehen, für welchen . Polyaen im siebenten 
Buch der Strategemata Cap. V ein gewichtiges 
Zeugnifs liefert „Midas stellte sich als wollte er 
„eine Mysterienfeier den grofsen Göttern veranstal- 
„ten und führte des Nachts die Phrygier mit Flöten, 
„Handpauken und Cymbeln aus, während sie ihre 
„Schwerter versteckt hielten. Als die Bürger aus 
„den Häusern liefen, um dies Schauspiel mitanzu- 
„sehen, ermordeten sie die Neugierigen, während 
„sie die Handpauken und Cymbeln ertönen liefsen, 
„nahmen von den ofi'en gelassnen Häusern Besitz 
„und riefen den Midas zum König aus.** Die gro- 
Csen Götter sind Kybele und die Kureten *^}. 

An dieses Ereignifs selbst, oder an die zu des- 
sen Andenken gewifs jährlich wiederholte Nacht- 
feier scheint das nolanische Vasengemälde sich an-^ 
zuschliefsen und sowohl in der AuCTassung des Gan- 
zen als der einzelnen Figuren eine angemessenere 
Begründung zu finden, als sie ein indischer oder 
sonstiger Triumphzug des Bacchus zu geben ver- 
mochte. Den Dualismus der Kureten nämUch ver- 
gegenwärtigen uns die beiden Springer f *) an den 
äulsersten Enden der Scene, während die Majestät 
der Kybele durch die Doppelheit der Handpauken- 
schlägerin zur Anschauung gebracht wird. Nur 
die Anwesenheit der Saiteninstrumente, Kithara und 
Lyra, statt der phrygischen Flöten kann befremden, 
läfst sich jedoch durch den Freudencharakter des 
Festes **) und durch des Midas Verehrung für Apoll, 
dem er ja seinen Thron nach Delphi weihte, ent- 
schuldigen. 

Th. Panopka. 

") Flöten sind Klagenintik, daher bei Leichenbeging- 
niMen. 



Archäologische 

BiRLiN. In der YeraaniiDlung der arcbäologi- 
schen Gesellschaft yoid 10. Oktober stattete Herr 
Pamfha Bericht ab über die io Paris neulich von ihm 
besichtigten Antikensammlungen, wie auch über die durch 
Uro« Lebas neuerdings in Paris angelangten Abgüsse 



Gesellschaften. 

aaserlesener griechischer Reliefs. — Professor Walz 
aus Tubingen sprach über ein Vasenbild, welches im 
Jahr 1839 in einer Sitzung des archäologischen In- 
stituts f on O. Müller auf die Verstofsung des Teukros 
durch Telamon gedeutet wurde; später glaubte Roules, 
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der jenes Monument yeröffentlicht hat (BulL deBruxelles X. 
no. 6) in der unTerhältnlbmäfsig gröfseren Figur den Zeus 
zu erkennen, der einen seiner Sohne zum Kampf entläfst. 
Beide Erklärer haben aber nach Hrn. W.'s Bemerkung 
einen kleinen Fisch übersehen^ welchen die gedachte Fi- 
gur neben ihrem Scepter hält. Es scheint demnach Po- 
seidon gemeint zu sein» der einem seiner Lieblioge, etwa 
dem PeiopSy ein Liebesgeschenk darbeut; in ganz ähnli- 
cher Weise wie er auch auf einem durch Gerhard (Auserl. 
Yasenb. 1, 11) bekannten Gefäfs erscheint. — Hier- 
auf sprach Prof. Wißsd&r aus Göttuigen über die mit 
einer Larve am Boden rersehenen Todesgenien , die aus 
zwei Vatikanischen Werken (Pio-Clem. Yll, 13. Gerhard 
Ant. BUdw. XCUI. Beschr. von Rom II, 2. Beilage S. 4 f.) 
bekannt ist und knüpfte daran seine Ansicht, daüs der 
Tjpus des romischen Todesgenius einem griechischen 
des Nardssus nachgebildet sei. Diese Vermuthung ward 
weiterer Prüfung empfohlen, dabei aber Yon Hrn. W. 
eingeräumt, dafs weder im Ausdruck noch in der Larre 
des erwähnten Todesgenius die Bespiegelung vom römi- 
schen Kunstler verstanden und nachweislich sei, die bei 
einem ursprünglichen Narcissus streng genommen vor- 
ausgesetzt werden müfste. — Zum Schluls berichtete Hr. 
Gerhard über den neuetsten Zuwachs des von ihm so 
eben wieder besichtigten brittischeo Museums. Es ward 
der durch Hrn. Miiiingen*s Vermittelung dorthin gelang- 
ten hundert Vasen Ludan Bonaparte's, hauptsächlich 
aber der neuesten Xanthischen Funde gedacht. 

In der Versammlung vom 7. November setzte Hr. 
Gerhard seinen Bericht über die Xanthischen Sculpturen 
und namentlich über diejenigen fort, welche einem vor- 
maligen Denkmal des Harpagos angehörten. (Vgl. oben 
No. 22. 23). — Vorgelegt wurden die in Rom für 1843 
erschienenen Hefte des archäologischen Instituts und das 
erste Hefb von Raoul-Rochette*s glänzend ausgestattetem 
Choix de peintures de Pompei. — Von dem der Ver- 
sammlung beiwohnenden Königl. Viceconsul zu Jerusalem 
Dr. Schulz wurden verschiedene von dorther stammende 
Kunstüberreste, namentlich Mauerkalk aus den Cisternen 
zu Jerusalem, zur Begutachtung vorgelegt und die Mög- 
lichkeit eingeräumt, dafs derselbe spätrömisch sein könne. 
Auch ein ebenfalls aus dem heiligen« Land herrührender 
interressanter Abraxasstein ward von demselben Besitzer 
vorgezeigt. — Hr. BÖtticher hielt einen Vortrag über Glie- 
der und Ornamente der griechischen Architektur und be- 

*) Die Schmückang der Helena. Viertes Programm zum 
16 S. mit 1 Abbildung. 4. 



gleitete denselben mit Vorlegeblättem aus seiner Tekto- 
nik der Hellenen. — Zuletzt las Hr. Panoßa über ein 
durch Avolio bekannt gemachtes syrakusisches Brustbild 
von gebrannter Erde und deutete dasselbe besonders we- 
gen des zierlichen Halsbandes als Darstellung der zu The- 
ben als Göttin verehrten Harmonia mit den auf den Schul- 
tern verzierungsweise angebrachten Köpfen der Kabiren. 

Am 9. December feierte die Gesellschaft, wie in frü- 
heren Jahren (Arch. Zeit. no. 12), den Geburtstag Win- 
ckelmanns durch eine Festsitzung, bei welcher auch an- 
dre dazu eingeladene litterarische Vereine Berlins dorch 
angesehene Mitglieder vertreten waren« Die Sitzung ward 
von Hm. Gerhard mit einleitenden Worten und mit Ver- 

r 

theilung eines Programms eröffnet, dessen gelehrter In- 
halt eine etruskische Spiegelteichnung mit der Darstel- 
lung von Helena's Schmückung *) betrifit; das Original 
der dabei befindlichen Abbildung, welches einer Privat- 
sammlung etruskischer Spiegel im Besitz des Hrn. Ger- 
hard angehört, ward gleichzeitig vorgelegt. — Hierauf 
las Prof. Panofka eine Abhandlung über die Kunstdar- 
Stellungen des Königs Midas (s. oben S. 383 ff.), welche 
der Verfasser in einer gleichzeitig' rertheilten Bildertafel 
(s. unsre Taf. XXIV) anschaulich gemacht hatte. — Der 
Geh. Reg. Rath TOftm, welcher als Direktor des wissen- 
schaftlichen Kunstvereins und der numismatischen Ge- 
sellschaft dieser Versammlung beiwohnte, las sodann eine 
Abhandlung über die aus Kunstwerken nachweisliche Perso- 
nification des Taktes, welche er in Satyr- und Krosbildem, 
die das Krupezion schlagen, erkennt und welche demnach der 
Kunstmythologie einen bacchischen Dämon Krotos, Sohn 
des Pan und Gespielen der Musen, hinzufügt. — Über 
mehrere bestrittene topographische Punkte des römischen 
Forums handelte Prof. Wusee, mit Vorlegung grofser 
Probeblätter aus Cauina's neuestem Werk; einleitungs- 
weise ward das Verhältnifs dieses hochachtbaren römi- 
schen Forschers zu den nicht minder grofsen Verdiensten 
BunseuU und Becker^s ins Licht gestellt. — Professor 
CuriwB las über die Topographie Messeuiens und ver- 
theilte zugleich eine berichtigte Karte dieses Landes mit 
der Bemerkung, dafs dieser Aufsatz und ein früher der 
Gesellschaft mitgetlieilter über Korinth dem gröfseren 
Werk angehören, welches der Verfasser über die gesammte 
Ortskunde Griechenlands vorbereitet — Zum Schluls ward 
eine Abhandlung des Dr. HorM über christliche Alter- 
thümer vorgelegt. 

Berliner Winckelniannsfest Berlin in Comm. bei Besser. 1844. 



Hiezu die Abbildung Taf. XXIV : KnnstdarsteUungen des Midas. 
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